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Vorrede. 





s iſt in der That ſchwerer, als man es gemeinigs: 
lich zu glauben pfleget, in einem Vorberichte Le⸗ 
ſern mit einer gewiſſen Freymuͤthigkeit zu ſagen, was 
ſie ſich unſerm Urtheile nach, von dem Buche wuͤrklich 
verſprechen duͤrfen, und was wir ſelbſt etwa fuͤr Ver⸗ 
dienſte um daſſelbe zu haben meinen; und dabey doch 
zugleich allen Schein einer eigenen Lobrede zu vermels 


ben, die uns bey einem vernünftigen Publicum gar nicht 
vor⸗ 


Vorrede. 


vortheilhaft ſeyn wuͤrde. Ich will mit der ſtrengſten 
Sorgfalt hier eine Mittelſtraße zu gehen mich bemůhen. 
Mit welchem Gluͤck es geſchehen ſey, moͤgen billig den⸗ 
kende Maͤnner entſcheiden. 


Zuerſt alſo etwas von der Geſchichte dieſes Buchs, 
welche ich hier zu erzaͤhlen für Pflicht halte: 


Den erften Plan zu dieſer Naturlehre entwarf ber. 
feelige Herr Kirchenrath unb Profeſſor Maler, ein in 
mandherley Betrachtung ſehr verbienftvoller Mann, defs 
fen Angebenfen unfere Mufen mit Recht noch dankbare 
| Zähren meinen und beffen Nachfolger an dem biefigen 
academifchen Gnmnofium zu feyn, Ich mir zur wahren - 
Ehre fihäge. Es waren die erften neun ober zehn Ka⸗ 
pitel würflich ausgearbeitet und größtentheils auch ſchon 
abgedruckt, als die Vorſehung dieſen freuen und allges 


mein beliebten Lehrer den hieſigen Anſtalten zu jeder⸗ 
manns 


Vorrede. 


manns Betruͤbniß entriß. Dieſes Werk warb alſo, da 
es kaum auf die Haͤlfte zur Reife gekommen war, ſchon 
ein Waiſe. E⸗ wurden nach und nach verſchledene an⸗ 
ſehnliche Gelehrte von dem Herrn Verleger aufgefordert, 
um bemfelben fein ganzes Daſeyn zu geben. Er erhielt 
auch eine Fortfegung. Allein bey aller Gelehrſamkelt und 

. Güte, die fie vielleicht Haben mogte war fie nicht brauch» 
bar: Man denke fi) einen Leib und Gliebmaffen in bem 
Gefchmade und Größe des Torfo; und biefe ſollten — 
Ergaͤnzung der Buͤſte eines Apolls ſeyn. Zeichnung und 
Meiſſel waren vielleicht untadelhaft Aber es paßte nicht. 
Es wurden noch andere, mehr oder wenlger ähnliche 
Verfuche gemacht. Endlich nahm der Herr Verleger 
in einer Are von Berzweiflung eine Fortfegung aus Straß. 
burg an und drudte fie ab. Und fo erfchlen denn 
Malers Phyfit zum Gebrauch bober und nie ⸗ 
derer Schulen, Verſchiedene academifche Lehrer, 
bie biefem Buche die Ehre ermiefen, es jum Grunde 

ihrer 


- Dorrede. 


ihrer Vorlefungen zu legen, klagten über merkliche He; 
terogeneneitaͤt diefer zwo Arbeiten, bie auch wuͤrklich ſehr 
fihtbar war, und wünfchten folche bey einer neuen Aufs 
lage gehoben zu ſehen. Herr Macklot, als Verleger 
dieſes Buchs, drang deswegen ſchon ſeit einigen Jahren 
in mich ‚ biefes eben nicht fehr reizende Gefchäft auf 
‚mich zu nehmen und bat mich zugleich den Malerifchen 
r Anteil aufs neue durchzufehen , und mas ich für 
nothwendig fände, ſowohl in Gebdanfen, als auch im 
Ausdruck und ber Orthographie , daran umzuaͤn⸗ 
dern , Änfonderheit aber auch nach Möglichkeie die ſeit 
der Zelt gemachten neuen Entdeckungen oder Auf⸗ 
klaͤrungen, zu benutzen und gehoͤrigen Orts einzu⸗ 
ſchalten. Es iſt ſehr begreiflich, daß es mir unter dies 
fen Bedingungen, ich will nicht einmal fagen, angeneh⸗ 
mer, fondern leichter geweſen feyn müßte, auch die erften 
Kapitel gänzlich nach meiner Idee und nach meinem 


Geſchmacke auszuarbeiten, und einem eigenen Plane 
| | durchaus 


vorrede. 
durchaus zu folgen, anſtatt mich igt nach einer frems 
den Form zu bilden, Ich fand Indeffen doch in meinem 
Speryen Gründe, lieber eine etwas miühfamere Arbeit nicht 
zu ſcheuen, als’meine Zärtlichkeit der Empfindungen zu 
Geleidigen. Und nach faft zweyjaͤhriger Verwendung 
aller meiner Nebenſtunden auf dieſe Arbeit gereuet es 
mich noch nicht, ſo gedacht und gehandelt zu haben. 


Ich erfläre alſo rm bie erſtern Kopie 
biß zur Abhandlung vom Magnet und der Electricitaͤt, 
ſowohl uͤberhaupt dem Plane, ais auch gröͤßlenchellz der 
Ausfuͤhrung nach, durchaus für die Arbeit des wuͤrdl⸗ 
gen Herrn Kirchenraths Maler. | Doch wird jeder 
aufmerkſame Leſer bey einer ewwaigen Vergleichung die⸗ 
fr EMitel mit den naͤmlichen in der vorigen Ausgabe 
Teichelich finden, daß bie anfeßnlichften Veränderungen, 
Bericrigungen ‚ Zufäße, Anwendungen , angeführte 


Quellen u. ſ. w. burhgegends, inſonderhelt aber in dem 
Ka⸗ 


Vorrede. 


Kapitel von ber Schwere, von ber Luft, vom Zuſam⸗ 
menbange ber Körper ꝛc hinzugefommen find, Die 
übrigen Kapitel vom Magnet an , bie ih allein mir 
zueigne , find, mie ich mid) berechtigt halte, zu glau⸗ 
Ben, in dee moͤglichſten Uebereinſtimmung mit * vor⸗ 
hergehenden angeleget und ausgefuͤhret worden. 


Was nun dieſem Buche bey der bekannten großen 
Menge von Anweiſungen zur Naturwiſſenſchaft dennoch 
immer vielleicht noch einigen Werth vor manchen andern 
geben wird, iſt thells der dogmatiſche Ton, der, ſo viel 
es moͤglich war, immer aͤuſſerſt ſorgfaͤltig beobachtet wor⸗ 
ben iſt, und wie ich glaube, eine Eigenfchaft eines jeden 
Lehrbuchs ſeyn ſollte; theils die moͤglichſte Depilich 
keit, mit welcher man felbft etwas ſchwerere Saͤtze vorzutra⸗ 
gen fic) bemuͤhet hat; theils die beftänbige Anwendung 
ber phyſiſchen Säge auf andere Wiffenfchaften, Künfte 


und 


— m“ nn — — 


Dorrede. 


und Vorfälle des gemeinen Lebens; theils bie große 
Anzahl der mit Fleinern Buchftaben gedruckten Anmer- 
Eungen, in welchen die Hauptfäge meht erläutert, Zwei⸗ 
fel angeführt und gehoben , die Gefchichte der Säge 
und ihre Nutzen und ihre Erfinder erzählt, und übers 
haupt die Kenntniſſe jedes Schülers der Natur mehr ers 
hoben und erweitert werben; theils die mancherley neuen 
Verſuche und Entdeckungen, die man mit unermi. 
detem Eyfer aus den beſten Schriften geſammlet hat, und 
die vielleicht hier zum erftenmal in einem gepebudh bey 
einander angetroffen werden ; theils die forgfältig aus 
gewaͤhlte Anzeige der brauchbarſten Werke, die 
ſowohl uͤberhaupt zum Studium der Phyſik im Ganzen, 
els auch insbefondere zur genauern Durcharbeitung jeber 
einzelnen Materie gehören. — . 


Bey der Menge von Sachen, die in biefem Seßrs 


buche zufammengedrängt und oft nur mit wenigen Wor⸗ 
ten 


Vorredei 


ten  burch ſchwabacher Schrift: gleichfam angedeutet 
find: und die einem geſchickten Lehrer den reichften Stof 
zu Vorleſungen geben und dem Zuhörer es leicht machen, 
"dag : gehörte zu wiederhohlen; bey biefer Menge von 
Sachen ift diefes Buch dennoch won. einer: ſehr mit. 
selmäßigen Größe: und der Preis deſſelben ſehr ” 
— 


—9 
0 


Dieſes wenige mußte ih anfüßre, um nicht ge 
gu 6 das Werk ungerecht zu — und wer im Stande 
wäre, aud) nur eine Spur der Cigenliebe ober Ei— ale 
in diefer Unzege zu finden, der verfenne mein Se, vos 
eine geffmornen Abſchen gegen folche Eleine Seelen em» 

pfindet, die aus innerm Gefühl weniger Realitäten, um 
groͤßer zu feheinen, als fü e ürktich nicht fü find, erft nörßig 
‚baden, — —  Gich aufzublähen. 


Vorrede. 


Da wir burch die unbegrängte Gnade unſers Durch⸗ 
lauchtigſten und weiſen Fuͤrſten bey unſerm academiſchen 
Gymnaſium eine vortrefliche Sammlung der beſten phy⸗ 

ſiſchen und mathematiſchen Inſtrumente theils wuͤrklich 
ſchon beſitzen, theils in ſehr kurzer Zeit aus Engelland 
erhalten werden, und da unter denſelben ſehr viele 
merkwuͤrdige und in Zeutſchland noch wenig bekannte ſich 
befinden, fo hatt' ich mir vorgenommen einige Nachricht 
davan in diefer Vorrede zu ertheilen und der merk, 
würbigften ihre Beſchaffenheit und Eonftruction , ihre 
Effecte ;bte Künftler, die fie verfertigee und die Preife 
derſelben anzugeben: Allein weil ich wegen Mangel des 
Kaums doch nicht viel ausführliches hätte fagen koͤnnen, 
und ich aufferdem entfchloffen bin, die Beſchrelbung und 
den Gebrauch unſers ganzen Apparatus in einem beſon⸗ 
dern Werke mit richtigen und genauen Zeichnungen dem 
Publicum vorzulegen, ſo werd ich, meiner erſten Ab⸗ 
ſicht zuwider, Hier nichts weiter davon anführen, Der 


aufs 


Vorrede. 


aufmunternde Beyfall einſichtsvoller Maͤnner, wird dies 
ſen meinen Entſchluß ſche beleben und Der manchetley Os 
ſchäſten, worin ich verwebt bin, ohngeachtet, denſelben 
um ein großes beſchleunigen koͤnnen. 
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der Naturlehre überhaupt. 





1 


Die NYaturlehre oder Phyſik iſt eine 
Wiſſenſchaft von den Urſachen der 
„ar Murfungen der Korper. | 


\ 

In den Vorlefungen follen die Gränzen zwifchen der Mas 
thematik und Naturgefchichte und Naturlehre , die fo oft von 
den größten Männern verwechfelt find, veftgefeget und beftims 
met werben, 


— 
Naturgeſetze find diejenigen Kegeln , nach mwel- 


chen bey Körpern unter einerley Beflimmung einerley 
Wuͤrkungen erfolgen, =. der Magnet das Eifen 
Ä | an 
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an ſich ziehet oder daß afcalifche Körper mit fig 
und andern fauren Geiftern aufbraufen ‚ift ein Geſetz 
der Natur in der Koͤrperwelt. 


Naturgefetze koͤnnen nur durd) Erfahrungen entdeckt werden, 
Sitee ſind aber vermoͤge der Unveraͤnderlichkeit ihres Urhebers 
ſelbſt unveraͤnderlich, und deswegen iſt die Kenntniß derſelben 
für fchen böchftnäglich. Sie dienen auch zur Beurthei⸗ 
ng der Wunder. Da nun vielleicht noch der geringfte Theil 
derfelben bekannt iſt, und die Verſuche mit den Polypen, 
Schneden und der Glectrieitft unter vielen. andern beriefen 
haben, was für merkwürdige Naturgejege noch verborgen 
lagen, fo ift ed die Pflicht eines jeden Menſchen und vornem⸗ 
lich eines Naturforſchers unermüdet ihnen nachzuſpuͤhren, 
- fie aufzuſuchen und der Welt befannt zu machen. 


& II 


Eine Urſache heißt, in dee Phyſik alles, 
war den Grund einer Würkung In fich enthaͤlt. Iſt 
dieſer Grund in der Größe , Figur, Lage und ‘Ber 
wegung der Theile eines Körpers zu finden, fü iſt «8 
eine mechanifche Urfache. Liegt der Grund einer 

trfung aber in einer andern befannten Erſcheinung, 


ſo iſt die Ürſache phyſiſch. 
5. IV. 


Der angegebene Grund erklaͤret entweder 
wirtuch die Erſcheinung an einem Körper oder 
nicht. Im erften Falke ift e8 eine wahre im 2ten 
Falle aber eine falfche Urſache Imgleichen laßt 
fich entroeder der Grund einer Wuͤrkung mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen oder er kann nur wahrſcheinlich dafür 
Angenommen werden. Jenes liefert uns * rn 

— rſa 









phyſiſchen vypotheſe. 


Wenn man erklaͤren will’, warum einige Sterne 
bald ſichtbar bald unſichtbar ſind, und man nimmt nun von 
einigen Firſternen an, daß ſie halb leuchtend wie die Sonne 
und halb dunkel, wie die Planeten ſind, ſo laͤßt ſich dieſes als 
ein wahrſcheinlicher Grund gebrauchen, die vorgegebene Erſchei⸗ 
nung daraus zu erklaͤren. Man fügt daher: Dieſer anges 
nommene Sat ift eine Hypotheſe. \ 


$. | V. 


zur Naturlehre noͤthig ſey. 


Hieraus iſt ntın leicht zu begreifen : was uͤberhaupt 


1) Man muß vor allen Dingen ſich von der Wahr⸗ 

heit einer Erfeheinung vergewiffern , wenn: man 

' nicht anders in den Fehler groffer Männer vers 

- fallen will, welche Urſachen zu Wuͤrkungen aufs 
fuchten, ehe fie einmal. von der Gewlßheit dee 
Wuͤrkungen überzeugt waren. 


2) Da die Naturaeſchichte uns thells von der 
Gegwißheit der Eörperlichen Wuͤrkungen ver 
ſichert, theils einerley Körper in einer Claſſe 
aufammen ordner , fo ift fie zur vollftändigen Ers 
lernung der Naturlehre nothwendig, weil jenes 
unentbehrlich ift, dieſes aber uns allgemeine 
Eigenſchaften und Wuͤrkungen lehret, und 
unſere Erkenntniß folglich erweitert, richtiger 
und allgemeiner macht. 


er 3) Hi 


- 


’ 
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3) Siernaͤchſt muß man ſich um die Geſetze der 
Erſcheinungen bekuͤmmern, damit man geſichert 
fen, daß unter den nämlichen Umftänden die 
namliche Wuͤrkung erfolge. 


) Nun muß man ſich Die wuͤrkenden Urſachen der 
Erſcheinungen zu entdecken bemuͤhen, und da 
die mechanifchen viel deutlicher und uͤberzeugen⸗ 
der find, als die phufifchen, fo ſucht man fo viel. 
es möglich iſt, jene zu erhalten. Kann man 
diefes nicht, fo muß man mit den phyſiſchen zus 
frieden feyn. 


s) Da es öfters unmöglich fällt, auf die wahren 
und gewiſſen Urſachen zu kommen, fo muß man 
wenigſtens die Geſetze der koͤrperlichen Erſchei⸗ 
"mungen entdecken und feftfegen. Sie lelften uns 
nämlich) beym Gebrauche der Körper fat eben 
das, was die Urfachen felber,, weil wir nur 
dus wiſſen wollen, mas wir bon ihnen zu ers 
warten haben. I 2 


6) Hupöthefen find in der Naturlehre mit Ber 
- Gutfamkeit zu gebrauchen , und nur alsdenn ans 
annehmen, wenn mir die gewiſſen Urſachen nicht 
mebr ausfuͤndig machen zu koͤnnen glauben, doch 
ſind ſie nicht wie einige Gelehrte wollen, gaͤnzlich zu 
serbannen. Denn es iſt doch allemal beſſer, 
eine wahrſcheinliche Urſache, als gar keine zu 
. willen, ‚und öfters leiten uns Hopotheſen auf 
den rechten Weg, die achten Urfachen zu. ent 
decken ‚wovon die Gelehrten Geſchichte viele Bey⸗ 


ſpiele aufzuweiſen hat. 
— 7) Ein 


yon der Naturlehre Überhaupt. 5 


7) Ein Sag , der als eine Hypotheſe gebraucht 
werden fol, muß 1) an fihmöglichfenn. 2) Kei⸗ 
nen ausgemachten Wahrheiten widerſprechen. 
3) Hinlaͤnglich ſeyn, Die vorgegebene Erfcheinung 
daraus zu erklären. 


Was Hilfs: Hypothefen find und was von dem Gebrauche 
-derfelden zu halten fey , davon wird in den Worlefungen ges 
ſprochen werden. Don Hypotheſen lefe man unter andern 
die Halleriſche Vorrede zu Büffons Ylaturhiftorie Im 
Iften Bande, 


$. VL 


Ein jede Erkenntniß, die wir durch die Werkzeuge 
unfrer Sinnen erhalten , heiſſet eine Erfahrung. 
Die finnlihe Kenntnif von Wuͤrkungen und Ers 
ſcheinungen des Körpers, fo mie fie ohne unfer Zus 
thun bloß nad) dem Laufe der Natur gefchehen , beißt 
eine Obſervation. Gegen wir die Natur aber 
unter ſolche Umftände, daß fie ung ihre Wuͤrkungen 
ſehen laffen muß, fo machen wir einen Derfuch oder 
ein Zrperiment * 


g VII. | 
Leif; man bey einer Erfahrung alle Umftände, 
‚ die nothwendig mit der Wuͤrkung des Körpers vers 
Enupft find, fo heißt die Erfahrung -beftändig; 


weiß man aber nur zufällige oder nicht alle nothwen⸗ 
dige Umftande, foift die Erfahrung unbeftändig. 


. . Dergleichen Umiftände find Zeit, Ort, Lage, Materie, 
Größe, Figur, Bewegung, Gefchwindigfeit, Haͤrte, Weiche, 
I A3 Rauhig⸗ 
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Rauhigkeit, Glaͤtte, Schwere, Setigkeit, F3 keit, Wär 
er Kälte, Himmelöftrich, Witterung ꝛc 2 ig j 


6. VIIL 
Wir begreifen hieraus ohne vieles Nachdenken 


» Daß man ſich huͤten müffe, den Schluß, 
den man aus der Erfahrung macht, und wel⸗ 
her oft falſch ſeyn kann, mit der Srfahrung ſelbſt, 
die niemals truͤget, zu verwechſein. Es ſind 
dadurch Saͤtze in die Naturlehre eingeſchlichen, 
— vielen Irrthuͤmern Gelegenheit — 
n. 


2) Wenn in der Naturlehre Erfahrungen ange⸗ 
geben werden, fü müffen alle nothivendigen Um⸗ 
ftande ausgedruckt werden, wenn fie nicht von 
der Natur der Sache ſelbſt ſchon beftimmet find, 
Alle zufälligen Umftande aber müffen weggelaſſen 
Wine, Denn fonft ae wir auf * 
thuͤme 


$. IX. 


Wollen role zu beftändigen Erfahrungen Ew 
‚gen, fo muͤſſen wie folgende Regeln in Acht n 


1) Man bemerke forofältig alle Umſtaͤnde, die ben 
einer Wuͤrkung wahrzunehmen find; = laffe 
einen nad) dem andern weg, und-gebe acht, 

* — — * — — Nö 
folgt ſie nicht, er Umſtand no nbig. 
Erfolgt fie aber , fo iſt er zufällig. „ =. 


von der Naturlehre überhaupt. 7 


2) Man verändere die Umſtaͤnde fo viel als möglich), 
und Taufe alle mögliche Arten von Körpern durd), 
fo wird fich gleichfalls zeigen, welche nothwendig 
und welche zufällig find. 


3) Endlich beftimme man die Arten der Körper 
mit den nothwendigen Umftänden , fo hat man 
eine beftändige Erfahrung. 


In den DVorlefungen follen Veyſpiele angefuͤhrt werden. 
Dan kann hieräber nachleſen Petri van Mu/chenbroeck, ora- 
tio de methodo inftituendi experimenta phyfica, u 
Sambergers Vorrede zur zten Edit, feiner Elem, Phyfic, 


5. X. 


Die Erfahrung allein zeiger die Urſache der 
Wuͤrkungen bey Rörpern nicht. 


Denn die Sinne zeigen nun, daß etwas iſt, nicht 
nicht aber warum es xt. Es erheller die Wahrheit 
dieſes Satzes auch dayer. Wenn die Erfahrung ung 
. zugleich die Urſachen lieferte, fo mußten wir von den 
Erfahrungen die wir haben , auch die Urfachen er⸗ 
kennen; Da diefes aber, wie jedermann überzeugt 
ſeyn muß, nicht iſt, fo muß die Erfahrung allein 
ung die Urfachen nicht zeigen können. 


| \ 
, &p zeigen die Sinne nicht, daß der Magnet das Cifen 
an fich ziehe, fondera bios dieſes, daß wenn Cifen in der 
Nähe vom Magnet iſt, folches ſich gegen den Magnetſtein 
bewege; was aber die wuͤrkende Urſache ſey, zeigen die Sinne 
nicht. Es gibt zwar Faͤlle, da die Erfahrung die Urſache 
anzuzeigen ſcheinet, wenn z. E. eine Biene einen Menſchen 
fiihrt, und es entſtehen —— und Geſchwulſt. — 
4 ie 





die Erfahrung zeiget doch in der That weiter nichts, als daß 
eine Biene ihren Stachel in die Haut gebracht habe. 1 Darnach 
ſey ein Schmerz und ferner eine Geſchwulſt entſtanden. Ob aber 
dieſer Stich den Schmerzen und die Geſchwulſt gewuͤrket habe, 
bat weder das Ohr, noch das Aug noch das Gefühlac. anges 


iget, Die Vernunft aber macht den Schluß, der Stich 
—* dieſes gewuͤrket haben. | ’ 


$. XL 


Um die würkenden Urſachen zu entdecen, 
muß man die Dernunft anwenden, 


Wer die Urfachen einfehen will, muß ihre Vers 
bindung mit der Daher entitehenden Wuͤrkung einfes 
hen. Denn die Urfachen enthalten den Grund der 
Wuͤrkungen in ſich (6. 3.) Woaber einesden Srund 
von dem andern in fid) hat, da iſt eine Verbindung. 
Da nun die Vernunft das Wermögen ift, den Zus 
fammenbangder Dinge einzufehen, fo ift Fein Zweifel, 
daß die Vernunft erfordert wyrde, um die Urfachen 
zu entdecken.- 


E%° =u6 SIE 
Wir machen Hieraus folgende Schluße: 


ı) Da die Vernunft ihre Schluße aus allaemels 
nen Wahrheiten herleitet, fo find. in der Natur⸗ 
Iehre ſolche Wahrheiten, die man objectivifche 
Vernunft nennet, unentbehrlich. 


e) Du die Wuͤrkungen der Koͤrper unter unzaͤh⸗ 
ligen Umſtaͤnden erſcheinen, die man — den 
er⸗ 


—. 


— —— 
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en men meiner 


Vernunftſchluͤſſen unmöglich allemal einfehen 
fann , fo kann man mit den bloffen Vernunft⸗ 
fchluffen nicht ausfommen, fondern man muß 
die Erfahrung zu Huͤlfe nehmen, die uns Die 
Umfande,, unter weichen die Wuͤrkungen er 
ſcheinen, an Hand gibt. 


3) Es ift demnach Fein Satz in der Phyſik für 
wahr zu halten, Der nicht durch Erfahrung bes 
ftättiget it, oder dem meniaftens Feine Erfah⸗ 
rung widerſpricht, wenn er aus der Vernunft 
hergeleitet worden. 


4) Vernunft und Erfahrung find demnach die 
wahren Grunde, worauf eine brauchbare Na⸗ 
turlehre gebauet ſeyn ſoll. 


q. XIII. 


Jr der Phyfit muß fo wohl die Größe der 
Wuͤrkung, als der würkenden Urfachen be 
ſtimmt werden. 


Denn man wäre: fonft niemals. verficert , Die 
wahre Urfache entdecfet zu haben , menn man nicht 
Die Größe der Wuͤrkung gegen die Größe und Stärke 
der Urfachen hielte. Iſt zum Exempel die Urſache 
des Zuſammenhaltens zwoer wohl politter und mit 
gefchmolzgenen Wachſe überzogener Matmorplatten 
die Cohaefion oder der Druck der Luft? Die Unter⸗ 
ſuchung der Größe des Zufammenhanges und der 
Stärke im Druck der Luft wird wohl der Beant⸗ 
wortung Diefer Frage voran gehen muffen 
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Wie wichtig diefer Sat fey, foll in den Vorleſungen durch 
mehrere nuͤtzliche Bepfpiele gezeigt werden. 


5. XIV, 


Die Zerlegung des Rörpers in feine Theile 
und die Erkenntniß der Natur derjelben ir in 
der Phyſik unentbehrlich. 


Denn die Wuͤrkungen des Koͤrpers hangen nicht 
von ihm, im ganzen betrachtet, ab; ſondern ſie ent⸗ 
ſpringen vornemlich aus der Natur feiner Theile. 
Da man nan in der Naturlehre die Urſachen Eörpers 
licher Wuͤrkungen aufſuchen ſoll, ſo muß man die 
Matur der Theile der Körper wiſſen. 


$. XV. 
Hieraus flieffen nun folgende Wahrhelten. 


1) Ohne Mathematik, die uns die Gröffen zu 
beftimmen lehret, ift Beine Poyſik möglich. Ya 
man Bann mit Recht behaupten , daß felbft die 
gemeine Erkenntniß der Mathematik nicht eine 
mal binreichend fey. 


. 2) Die EHimie lehrer die Körper In ihre Beſtand⸗ 
heile zerlegen, und dadurch Die befondere Na⸗ 
tur derfelben zugleich erforfhen. Darum find 
chimiſche Kenntniße bis zu einem gewiſſen Grade 
unentbehrlich. 


3) Da 
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3) Da die Phyſik elbſt die allgeme nen Grinde 
der Vernunft noͤchlg bat ($.12), fo muß ein 
Naturforſcher auch Metabhyſik und Logik ſtudi⸗ 
ren, weil in jener die Grundwahrheiten vorge⸗ 
tragen werden, dieſe aber zeiget, wie die Ver⸗ 
nunft, ſich derfelben bedienen fol. 


8. XVI 


Damit ung num in der Erklaͤrung der Naturlehre 
nichts hauptſaͤchliches entwiſche, ſo wollen wir aus 
dem zergliederten Begriff der Naturlehre herleiten, 
was wir zu betrachten haben. Die Ponfit ift eine 


Wiſſenſchaft von den Urſachen der Wuͤrkungen der 


Körper, Es kommen alſo drey Stücke ver, 1) KRörs 
per 2)deren Wuͤrkungen > die Urfachen der Wuͤr⸗ 
Tungen. Allſo 
1. Die Körper und zwar . 
ı. Ueberhaupt 
8. Insbeſondere 


a. In Abſicht des Zuſammenhanges ihrer 
Theile, und da ſind die Koͤrper 


ar Feſte 
| bb, Fluͤſſige. | 
b. In Abficht ihrer Teile 


aa. Uns 


a "Einleitung 
aa. Ungemifchte 


. Feuer. 

| 2. Luft. 

3. Waſſer. 

4. Erde. 

bb, Gemiſchte und zwar. 

1. Irrdiſche, 
a. Aus dem Mineral» Reiche, 
b. Aus dem Pflanzens Reihe. 
c. Aus dem Thierr Reiche. 


d. Aus dem Dunſtkreis oder der 
Atmofphaere. 


2. Simmelstörper. 5 


1. In ihrem Zuſammenhans oder 
Weltſyſtem. 


2. Insbeſondere die Erde. 


11. Die Wuͤrkungen und erſhanungen, die ſich 
den Sinnen darſtellen. 


— 


1. Dem 
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1. Dem Gefichte Licht und Farben. 


2. Dem Gehör der Schall. 

3. Dem Geſchmack das Salzichte. 

4. Dem Geruch die Ausdünftungen. 

5. Dem Gefühl die Härte, Waͤrme ıc. 
au. Die Urfachen der Wuͤrkungen 

I. Die Bewegung. 

2. Das Sleichgewicht, 

3. Die Eohäfion und Attraction. 

4. Die Schwere, 


6. XVIL 


Wir wollen diefe Stücke in derjenigen Ordnung 
abhandeln, tie fie vielleicht am leichteften zu faffen 
find, Die Zolge der Kapitel fey diefe. 


ı. Don der Natur der Boͤrper uͤberhaupt. 
2. Don der Bewegung, well alle mögliche Ver⸗ 


€ 


anderungen bey den Körpern dur) Bewegung 
geſchehen. 


3. Don dem Gleichgewichte. 
4. Von 
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4, Don dem Zufammenbange, teil diefer eine 
der Haupturfachen in der Natur von den Wuͤr⸗ 
kungen der Körper. iſt; und von der Natur 
fiüßiger und vefter Körper, weil fie theile 
unmittelbar aus dem Zufammenbange begriffen 
wird, und weil theils ohne fie das folgende 
nicht verftanden werden kann. 


5. Von der natürlichen Mifchung der Koͤr⸗ 
per, oder derSolution und Präcipitation. 


6. Don der Schwere der Körper und deren 
phufifcher Urfache. | 


7. Don dem euer. 

8. Don der Luft. 

9. Don dem Waſſer. | 
10. Don der Erde, oder dem Mineral Reich. 


11. Von dem Ansieben der Rörper,, wohin 
die Lehre von dem Magnet und der Eiectrlcitaͤt 


gehoͤret. 
12. Vom Schalle. 
13. Vom Licht und den Farben. 


14. Von den Ausduͤnſtungen. 


15. Von 


von der Naturlehre uͤberhaupt. 15 
ÿÿõ- ————————————— 
15. Don den Lufterſcheinungen. 


16. Von den Pflanzen. 
17. Von den Thieren. 
18. Don dem Weltſyſtem. 


19. Von der Beſchaffenheit unſers Erdkoͤr⸗ 
pers und den vornehmſten Veraͤnderungen, die 
auf demſelben vorgehen. | ! 


q. XV. 


Man hat drey Hanptmethoden die Naturlehre vor 
gutragen, Die wir etwas naher beftimmen wollen. 


1) Man leitet alle phyſiſche Saͤtze aus dem Ber 
griffe der Körper und der phufifhen Wuͤrkung 
ber, ohne die Natur felbft zu befragen, diefe 
Methode ift aber nicht viel werth. Man kann 
Dabey teils in Beftfegung des Begriffs irren, 
da infonderheit Yrominal-Definitionen bey weis 
tem nicht hinlaͤnglich find, theils ift man in bes 
ftandiger Gefahr, irgend einen Fehlfhluß zu 
begehen. Gefthieher eines von beyden, fo muß 
fi) der Naturlehrer, ie weiter er fortfchließe, 
defto mehr von der wurklichen Natur entfernen. 

Wie nothwendig ift es daher, feine Schluffe im⸗ 
mer fogleich felbft mit der Natur zu vergleichen. 


2) Man befchäftiget fich blos mit Erperimentiren 
und vernachlaͤßiget darüber die Daupejade, De 
uf⸗ 
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Aufſuchung der wahren Urfachen von den Wuͤr⸗ 
Bungen. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
durch frappante Verſuche die Aufmerffamfeit 
erwecfet und Die Begierde rege gemacht werden 
Fann, die wahren Triebfedernder Natur näher 
kennen zu lernen. Als Lehrmethode felbft ift 
es aber zu verwerfen. | 


3) Man verbindet endlich Verfuche und Vernunft⸗ 
f&hluffe miteinander. Das heißt: Man macht 
bald verſchiedene Erfahrungen, und folgert dar⸗ 
aus gewiſſe Urſachen von Wuͤrkungen; bald be⸗ 
ſtimmt man vorher durch die Vernunft gewiſſe 
phyſiſche Wahrheiten, und zeigt nun durch Ver⸗ 
ſuche, daß die Natur mit unſerm Schluſſe uͤber⸗ 
einftimme. Dieſes iſt vermuthlich die beſte 
Methode. Dieſer werden wir uns auch in un. 
ſern Vorleſungen durchaus bedienen. Inſon⸗ 
derheit da wir im Stande ſind mit unſerm un⸗ 
vergleichlichen Vorrathe der accurateſten Ma⸗ 
ſchinen, jeden lehrreichen Verſuch in der Phyſik 
ansnftellen. 


$. XIX. 


RBernünftige Weſen werden durch nichts fo fehr zur 
Erlernung einer WBiffenfchaft gereizet, als wenn man 
fie uͤberfuͤhret, wie wichtig, nuglich, und angenehm fie 
fen; Ich halte es daher fir Pflicht etwas weniges 
vom Nutzen der Naturlehre herzuſetzen. 


1) Sie 


von der Naturlehre überhaupt, 17 
ns, 
1) Sie lehret und auf eine überzeugende Weije 


e 


einen Gott kennen der allmaͤchtig, weiſe und guͤ⸗ 
tig iſt. Beyſpiele und Beweis ſſt die ganze Natur. 


3) Sie dergroͤſſert und erhoͤhet unſere Einſichten 
und Kenntniße. 


3) Sie erwecket Durch fo viele ‚veigende Beobach⸗ 
tungen’ und Verſuche Das wuͤrdigſte und reinfte 
Vergnügen in unferer See. Man denke _ 
nur an die angenehmen Berfuche mit dem Son» 
nen» Microfeop, mit den Farben , mit der 
Electriſier⸗ Mafchine, mit dem Magnet ıc. 


4) Sie benimt ung manche Eindifche Furcht und. 
Aberglanben. Man denke an die Eometen, 
Irrwiſche, Mordlichter, Sympathien ıc. 


5) Durch fie erreichen faft alle Künfte und Hands 
werker ihren Grad der Vollkommenheit. Man: 
überlege doch nur, ob nicht die ganze Verbeſſe⸗ 
zung der Decpnomie, der Faͤrbereyen, der Zur 
bereitung des Leders und unzahliges anderes von 
der richtigen und geundlichen Kenntnif der Na⸗ 
turleßre ihren Urfprung nehmen muß. 


Wem dieſes nicht genug zur Aufmunterung iſt, 
der iſt nicht werth ein Menfch zu fepn. 


G. =, 


Die Phoſik, Die thells eine Tochter der Beduͤrfniße 
theils eine Geburt ——— —— he, 
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feet ihren erften Urſprung fo weit in die älteften Zeiten 
Binaus, daß es ſhwer, wo nicht unmöglich iſt, 
eigentlich) zu beftimmen, wann man angefangen habe, 
fiezu bearbeiten. Das erfte Syſtem fol der Phoenicier 
Moſchus, den man für unfern Moſes halt, umd 
der nach dem Sertus Empiricus vor dem Trojanis 
fchen Kriege gelebt hat, entworfen haben. Er nahm 
einen leeren Raum in dem Univerſum an, welches er 
aus lauter Atomen zufammenfeste. Unter den Gries 
chen hielte Thales das Waſſer fir den Grundſtof aller 
Dinge. Er glaubte, daß dieſes der einzige Körper 
wäre, der fähig ſey, alle Arten von ‘Figuren anzus 
nehmen : Anacreon beluftigt ſich in einer Ode über 
ihn, und bemeift nad) defien Phyſik, daß er Ders 
bindtichkeit babe zu trincken. Thales glaubte au), 
dafs es einentlich geredet Feine Körper gäbe, und daß 
in dem Üniverfum eine Kraft ausgebreitet fey , Die 
ales hervorbringe · Anarimenes hielte die Luft für 
das allgemeine Prineipium. Democrit nahm das 
Reuer dafür an. Er ſtatuirte auch Die unendliche 
Sheilbarkeit der Korper, indem er behauptete, daß 
es möglich fen, aus einem Atom eine Welt zu machen, 
fo, wie Anarsgoras ſich uͤber ebendiefe Materid aus 
drückt, daß ein Weſen welches im Stande wäre den 
Fuß einer Mücke oft nenug zu theilen endlich fo viele 
Theile bekommen wuͤrde, Daß es damit mehr. ale 
Hundert Milionen Himmel bedecken koͤnnte ohne 
jemals die noch zu theilenden Theile zu erfchöpfen? 
Auch hlelte Democrit ſchon die Fixſterne fuͤr Sonnen 
und die Milchſtraße für einen vereinigten Glanz einer 
geoffen Menge Sterne. Noch andere Phyſiker nabs 
men die Erde für den Grundſtof, und viele nahmen alle 4 
Sprincipien zugleich an. Pythagoras iſt wegen 2 
Ars 
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Harmonie der Spharen und wegen feiner ideen von 
der Entſtehung der Farben und vielen andern 
phyſiſchen Kentniffen fehr beruͤhmt. Plato und 
Ariftoteles haben gleichfalls ifre Namen verewiget. 
Socrates foll den erften Grund zur Erperimentals 
MPhyſik gelenet haben. Ueberhaupt muß man voll 
Ehrfurcht und Bewunderung bekennen, daf die Alten 
faft in jedem Theile der Phyſik deynahe eben Die Kennts 
niße gehabt haben, womit wir heutiges Tages fo fehr 
prablen. Sie Eannten die Gravitation, die Attras 
etion , die Centralkraͤſte die Hauptaefeke der Bes 
wegung „ den wahren Weltbau, vieles von der 
Electricitaͤt und vielleicht mehr als wir denken: Und 
fo gar nach einiger Meinung , die Abweichung der 
‚Magnetnadel. Von den Griechen , gieng die Phyſik 
mit den — Wiſſenſchaften zu den Römern über, 
von welcher Eriegerifhen Nation fie aber wenige 
Vortheile erhalten hat. Senees,, Lucres und 
Plinius find diejenigen Gelehrten, deren Schriften 
vorzuͤglich noch von uns verdienen gelefen zu werden. 
Mit der allgemein überhand nehmenden Parbarey 
ſanck aud) die edle Bemuhuna um die Erkenntniß der 
Natur traurig dahin. Bis endlid) ein Baco von 
Verulam ein wahrer WBiederherfteller diefer erbaber 
nen Wiſſenſchaft, ernftlicd darauf Drang, Vernunft 
und Erfahrung mit einander zu verbinden. Des 
Cartes leate die Mathematik zum Grunde. eine 
Phyſik war aar zu mechaniſch. Er erfand feine Wir⸗ 
bei zur Erklärung der Schwere. Er ließ feine Ele, 
mente fich mehr oder weniger fehnell herum drehen, 
um die verfehiedenen Farben hervor zu bringen Das 
Eifen ward durch Pleine Schraͤubchen, die aus dem 


1. ausftrömten., gegen diefen wunderbaren 
DB 2 Stein 
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Stein gerifjen. Und dergleichen mehreis. Dem 
groffen Kepler und Galilaͤt iſt die Naturlehre 
gleichfaus vielen Danck ſchuldig. Durch die Erfin⸗ 
dung der Luftpumpe vom Otto von Guericke vers 
breitete ſich im vorigen Jahrhunderte ein groffes 
Licht über die Phyſik. Weberhaupt iſt das vorige und 
isige Jahrhundert fehr ausgeichnend für den Flor und 
Aufnahme der Phyſik gewetſen. Hawksbee, Grai, 
Muſchebroͤck, Waiz, Winckler, Nollet, 
Fraͤncklin, Hartmann, Deccaris , Diviſch, 
Bauer. Priſtiey und viele andere find berühmt durch 
ihre glücklichen Bemühungen um die Elcctricitär. 
Böwenboet, Schwammerdamm, Rösler, Les 
dermüller, Lieberkuͤhn und andere wegen ihrer 
vielen microfeopifhen Beobachtungen. Newton 
wegen feiner fehönen Theorie von den Farben und 
wegen feiner allgemeinen Gravitation und Beſtim⸗ 
mung der Centralkraͤfte. Hamberger wegen der 
Geſetze der Cohaeſion; Euler und Dolland wegender 
herrlichen Verbeſſerung der Fern ⸗Roͤhren. Reaumuͤr, 
Bonnet, Tremblat, Spalanzani, Lyonet und 
Schäfer und viele andere wegen der mancherley 
ſchoͤnen Entdeckungen an Jnferten und andern Thies 
ren. Tſcirnhauſen, Gaͤrtner und andere wegen 
der entfeslihen Brennglaͤſer und Brennfpiegel. 
Linnd, Seller, Ludwig, Deder, Bonnermwegen 
der Vervollkomnung der ‘Botanit Und wer kennet 
nicht einen Bernoulli, Wolf, Caſſini, Boerhave, 
Segner, Büffon und viele andere Männer die ſich 
den größten Ruhm durch die Erhöhung der 
Phyſik gemacht haben. Unendlihen Nutzen haben 
uns endlid) die aufgerichteten Ycademien der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris, London, Berlin, PoumEnng; 
tock⸗ 
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Stodfbolm, Florenz, Wien und vielen anderen 
Drten geftiftet. Medende Denkmähler find die vor 
treflichen Schriften, in welchen ihre groffen Ents 
deckungen aufbewahret werden. 


6. ar. 


Da zum weiten Fortkommen In einer Wiſſenſchaft 
jungen Herſonen nicht nüßlicher ift, ale mit ihrem 
eigenen Nachdenken die Lefung der beften Schriſten 
zu verbinden , und da es leider faft die sänliche Fre 
fahrung lehrer, wie wenig man aud) nur Die Duellen 
Bennet, aus welchen man feine Begierde und feinen 
Durſt ftillen koͤnnte, fo glaube ich von angehenden 

-Maturforfhern einigen Danck zu verdienen, went 
ich ihnen nad) dem Benfplele eines Eberhards und 
$Errlebens einige der vornehmſten Bücher herſetze, Die 
fie zu ihrem eigenen meitläuffigeen Unterrichte dareinſt 
benusen koͤnnen. Ich werde nur die Hauptiehrbücher 
und Die Derbandelungen der beruhmtelten Academien 
herſetzen. Die Schriftfteler aber , die uber einzelne 
Materien gearbeitet Haben, an ihrem gehörigen Drte 
bekannt machen. 


A. Zur phyſiſchen Bücherkenntniß. 


1) Jul, Bernhard von Rohr phnficalifche 
Bibliothek mit Zufägen und Werbefferungen 
berausgegeben von Abr. Gotth. Baͤſtner, 
Leipz. 1754.8. | Ä B 


33 2) Beck⸗ 
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2) Beckmanns phyſicaliſche⸗ oeconomiſche Bi⸗ 

—E2öllothek und die allgemeine teutſche Bibliothek 

‘md andere groſſe Journals und gelehrte 
Zeltungen; ee 


B. Leprbücher und Soſteme. 

) Cartefli Prineip. Philofoph. 4. 

_ 2) Robert Boyle Opera varia. Genevæ 1677.4. 

3) Newtoni philoſophiæ natur. princ. Math. 
Lond. 1687.4. .. — — 
perpetuis commentariis illuſtrata communi 


ftudio P.P. Jaquier & le Seur. & D.Calandrini 
Geneu, 1739. gr. 4. Tom. J. - III. ** 


— 


9 Siurmii Phyfica eclectica five hypothetica 
Norimb. 1697 — 1722. 4. Tom.LIL: 


5) Ejusdem colleg. curiof. Norimb, 1701.'4, x 


6) Keilii Introdudt, ad veram Phyfic. Oxon. 
1700. Lond. 1719. 8. | | 


7) Bernhardt von Niewentyt rechter Gebrauch 
der Weltbetrachtung zur Erkenntniß der Macht 
Weisheit und Güte Gottes, überfest von Jo⸗ 
baum Andr. Gegner. Jena 1747:4 7 - 


ni ı0) Zbens 
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9) Phyfices Elementa mathematica auftore 

e Grave/ande. Leid. 1748. T.L Il. 4. 


) 9. Wolfs nügliche Verfuchezugenauerer Kennt 
niß der Natur und Kunft. Halle 1721 — 172% 
3. 3 Theile. | | 


10) Pbendeff. vernünftige Gedanken von dem 
Wuͤrkungen der Natur. Dale 1723 8. 


11) Ebendeſſ. vernünftige Gedancken von den 
: .. Abfichten der naturlihen Dinge. Halle. 1794-8: 


12) Ebendeſſ. vernünftige Gedanken von dem 
Gebrauch der Theile in den Menfchen, Thieren 
and Pflanzen. Dalle 1725. 8. 


a 3) Mufchenbroeck Elementa Phyfices. Lugd. 
Batav. 1734. 8. 


14) Einsdem.introdudt. ad pet natur. Lugd. 
Batav. 1762. gr.4. T.I.Ul. 


15) Lecons de Phifique experimentale par Mr. 
l’ Abbe Wollet. A Paris 1743. u. f gr. ı2. 
T.I. — VL if ing Teutfche uͤberſetzt. 


| 16) L’art des Experiences par Mr. l’Abb& 
Nollet à Paris ı770. gr. ı2. T. J. -III. Iſt 
gleichfalls teutfch zu haben. 
17) Krüger Naturlehre. 3 Bände. 3 


B4 19) Mako 
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18) Mako “inftitutio Phyficae compendiaria, 
Vindob. 1766. 8.T.1. IL 


19) Hanovii philofoph, natur. Halae 1769. 4 


20) "Job. Andr. v. Gegners Einleitung in die 
Naturlehre. Götting. 1770. 8- | 


2 dt phyfic.theor. Tub. 1750. 
I ; 


. ®) Anfangsgründe der Naturlehre — 
Goͤtting. 1772. 8. 


Ach übergehe eine Menge anderer teutfcher und 
feanzöfifcher und engel. Compendien. Ihre Anzahl 
iſt zu groß, ſie insgeſamt anzuzeigen. 


C. Tagebücher gelehrter Aeademien, 

2) Die Philofophical Tranfadtions von London. 
2) Die Mifcellanea curiofa und Ephemerid. 
nature curiofor. Alta phyfico - medica und 
nova acta phyfico- medica nature curio- 
forum. | 

3) Saggi di naturali efperienze fatte nell’ aca- 
demia del cimenso, 


4) Hi- 


von der Maturfchre überhaupt. 25 
4) Hiftoire de |’ acad. royal des fciences de 
Paris. 


5) Mifcellanea’berolinenfia; Hiftoire de !’Acad. 
Royale des fcienc. & bell. lettr. de Berlin; 
& les nouveaux memoires de cette 
mie royale. 


6) Commentarii-acad. fcient. imper — 
und novicommentarii der naͤmlichen Academie. 


7) Abhandlungen der Koͤnigl. Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Stockholm. 


3) Verſuche und Abhandlungen der naturforſchen⸗ 
den Geſellſchaft zu Danzig. | 


9) Commentarii fociet. reg. fcient. Gotting. 
und novi comment. der namlichen Gefellfchaft. 


10) Abhandlung der Ehurfürftl. Bayerifchen und 
Pfalziichen Academie der Wiſſenſchaften. 


ıı) Ada helvetica phyfico - math‘- botan- 
medica. | | | 


. 42) Abhandl der hollaͤndi Nichaft der 
— Harlem. ae 


|———— 
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Erſtes Kapitel: 
von der Natur der Körper überhaupt, 
EREREERENESEEHEESTTEEEEEER 
$. 1. 


E: ebyfifcher Asıper ift eine zuſammenge⸗ 
feste Subftang, deren Theile unter fich zuſam⸗ 
men hangen. 


Bas den zureichenden Grund einer Veränderung 
„an fich begreift, Heißt eine Kraft. 


So ift die Schwere eine Kraft , die die Körper 
— gegen die Oberfläche der Erde treibt. 


$. 3. 
** Hieraus laſſen fich folgende Säge Teicht begreifen: 


2) Da aus der Metaphyſi k bekannt iſt, daß das 
Weſen einer jeden Subſtanz Kraft ſey, ſo iſt 
alſo die Kraft dem phyſiſchen Koͤrper tefentlich, 
und was alfo Eeine Kraft Bat, ift Fein Korper. 


2) Das, 


J von der Natur der Koͤrper uͤberhaupt. 2 

2) Das, worinn man fid) Theile auffer und neben 
einander gedencken ann, ift etwas ausgedehns 
tes. Desmegen iſt auch die —— dem 
Koͤrper weſentlich. 


8) Da nun in dem Begriffe des Körpers nichts 
als Subftanz und Ausdehnung und Zufammens 
hang vorkommt ,- fo muß aus dieſen Stuͤcken, 
alles, was bey einem Koͤrper moͤglich iſt, be⸗ 
griffen werden. 


a) Da ſich Fein Grund gedenken ͤßt, warum die 
Kraft an ſich einer Veraͤnderung unterworfen 
waͤre, ſo kann in der Kraft keine andere Ver⸗ 
aͤnderung begriffen werden, als in ihrer ver⸗ 
ſchiedenen — — zu würlen oder m 
thaͤtig zu erwei ſen. nt 


9 Wenn folglich bey: Am Körper eine. Veraͤnde⸗ 
rung vorgehet, ſo muß ſie begriffen werden, 
entweder aus der beſtimmten Art zu wuͤrken 
oder der veraͤnderten Art der Zuſammenſetzung 
der Theile. Auf jenes hat man zuſehen, wenn 
der Korper würcket, auf dieſes, wenn aus ihm 

ein aa wird. 


. 4. 


Die Theile, woraus ein Koͤrper zuſammen⸗ 
geſehet iſt, heiſſen die Materie oder der Stof deſ⸗ 
ſelben. Die letzten Theile deſſelben, zu welchen 
man durch die Theilung kommen kann, heiſſen 
— oder Urſtof. Die BE 1 Pi 
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man duch wuͤrkliche Kräfte der Natur erhalten 
"Bann , heiffen pbyfifche Elemente, diejenigen aber, 
Die man ſich bloß in dem Verſtande als die legten 
Theile des Körpers vorftellet-, heiſſen metaphyſiſche 
‚ Elemente. * | 


Die phoſiſchen Elemente ſind noch chellbare Körpew 
hen, die methaphyſiſchen find einfache Weſen. 


Bon denMonaden und den beſondern Elementen 
der Rörper , 3. €. von den Elementen des Goldes 
des. Eifens 2c. kann In den Borlefungen Das nothwen⸗ 
Dige ausgefuhret werden. 


$ 5. 


Die Verſchiedenheit in der Zufammenfesung 
und Mifchung der Theile der Körper liefert uns 
unzählige Arten derfelben. 


Da noir bisher nach gar wenig von der Kraft der 
einfachen Theile der Körper wiſſen, fo bleibt uns 
vornemlich nur die Art der Zufammenfegung der Theile 
übrig. So oft wir daher eine Veränderung in ders 
felben begreiffen, fo begzeiften wir auch einen andern 
menigftens veränderten Korper. Die Erfahrung ber 
ättiget Diefen Sag. Aus Mehl und Waſſer wird 
. Geſchmolzener Sand und Aſche gibt Glas. 

Die genoſſenen Speiſen neben den Nahrungsſaft. 
Dieſer wird zu Blut, aus Blut wird Fleiſch, Bein, 
Haarꝛce. Man bedencke die Veraͤnderung der Sei⸗ 
denwürmer Und vieleicht find alle ‚Körper einer 
ſolchen Beranderung unterworfen. Man erwägt 2. 

| e 
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zung 
die bertändige Erzeugung , den Wachsſsthum und Uns 
tergang der Körpen 


66, 


Die Rörper koͤnnen in einer erfiaunenswürs 
dige Menge von Theilen durch würkliche Kräfte 
der Natur zerleger werden. | 


Diefer Sag läßt ſich durch die allerangenehmften 
Erfahrungen aus der Ausdehnung des Goldes und 
Eilbers beym Dratzieben und beym Goldfchlagen, 
aus der Riechbarkeit der Rörper, aus der Auf⸗ 

loͤſung der Rörper beym Farben und aus den bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Obfervationen mit dem Microſcop 
aufs zuverläffigfte und überzeugendfte darthun. 


Man lefe von diefer Materie v. Wolfs Gedanken 
von den Wuͤrkungen der Natut S. 3. Scheuch⸗ 
zers Raturwiſſenſchaft P. l. Cap. I. $. VIII. Teiche 
meiers Elem. Philof. nat. Cap. IV. Loſchers Phyf 
theor. & exp. Cap. II.Reaumürs Abhandlung über. 
die Ziehbarfeit gewiffer Diaterien in den Abhands 
lungen der Academie der Wiſſenſchaften von Paris im 
UI. Bande der Steinwehriſchen Heberfegung. Nollets. 
Naturl. 2. Dorlef. S. 89. \ 


Bon der nicht ſehr erheblichen Frage, ob die Koͤr⸗ 


per ins unendliche theilbar ſind, kann etwas we⸗ 
niges in den Vorleſungen geredet werden. 


5.7. 
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9 7. 


Die Theile der Koͤrper find undurchd ringe 
lich oder impenetrcbel. | 


: Die Wahrheit diefes Satzes iſt aus der Metası 
phyſik bekannt. | ** 


Zweifel gegen dieſe Behauptung; Beantwortung 
derſelben; befondere Vortheile die aus der Impenetra⸗ 
bilitaͤt der Koͤrper entſpringen. 


9. 8. 


Bin jeder Rörper bar eine unzaͤhlbare Menge: 
von Zwiſchenraͤumchen zwifchen feinen Theilen. 


Dieſer Sag kann allein duch Erfahrungen mit 
Gewißheit bemwiefen twerden, weil das Segentheil 
nah) der Zufammenfesung eben fo möglich ift. Bir 
finden ihn aber auch fogleid) beftättiget, wenn wir 
ſehen, daß das Feuer ungehindert, alle Arten von 
Korper durchdringet. Da nun die Theile ſelbſt im⸗ 
penetrabel, find ($. 7.) fo muͤſſen in allen Körpers 
Zmifchenraumchen feyn. 5 F 


Mehrere und angenehmere Verſuche werde Ich zur 
Bereifung diefes Satzes in den Vorleſungen anftellen. 
Man Fann daher auch erklaͤren, warum verfchiedene 
Metalle, wenn fie zufammengefchmolgen werden , nad) 
der Vermifchung nicht fo vielen Raum einnehmen, 


ale fie vorher einzeln einnahmen. 
Ä Ueber⸗ 


son der Natur der Körper uͤberhaupt. 3% 


Ueberhaupt ift dieſe Finrichtung bey den Körpern 
wichtiger als fie anfänglid) zu ſeyn ſcheinet. Weder 
Licht noch Wärme koͤnnte uns mitgetheilt roerden. 
Keine Pflanzen Eönnten wachſen. Keine Thiere 
verdauen ; Peine Käufer koͤnnten gebauet werden, 
wenn die Körper ohne Zwifchenraumden wären, 
uf. m. 
4 


8. 9. 


Die ganze Ausdehnung, die ein Rörper hat, 
beißt fein Inbegriff (Yolumen )und die Theile, 
woraus der Körper befteber,, beiffen die Mi affe 
defjelben , wie kann man daher das Derkä tniß 
der Maſſe eines Börpers gegen feinen Inbegriff 
beftimmen? | * 

Nimmt man von einerley Koͤrper ein gedoppelt ſo 
groſſes Stuͤck, fo iſt gewiß , daß es doppelt ſo viele 
Theile halten werde, es wiegt aber auch grade doppelt 
fo viel. Folglich verhält fi) das Gewicht mie die 
Anzahl der Theile. Auch das Gold , als der ſchwer⸗ 
fte Korper, bat feine vieler Zwiſchenraͤumchen (5 5.) 
Geſetzt es verhalte fi) die Maffe deffelben gegen feinen, 
Innbegriff wie 1. 2, fo muß ein anderer Körper, der 
bey der naͤmlichen Ausdehnung zehnmal leichter ift, 
nothwendig zehnmal weniger Maffe haben. Fol lich 
verhält fi) die Maffe deffelben gegen feinen $nnbes 
griff wie ı.20. Hieraus it das Verhaͤltniß über 
haupt leicht zu beflimmen. 3. E. Gold ift beynahe 
zwanzigmal ſchwerer als Waſſer. - Folglich ift: von 
- einem Hlafe mit Waſſer nur ein Theil mit Waſſer⸗ 
theilchen angefüllet und 39 Theile dieſes Glaſes find 
wenigftens von Waſſer leer. $. 10. 
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$ 160. 


Wo eine Subftanz erifticet oder erifticen Tann, da 
iſt ein Ort und eine Menge von Dertern beißt ein 
Raum. Sind alle Oerter würktid) mit Subftanzen 
angefüllet, fo ift es ein voller Raum, wo nidt, ein 
leerer Raum, 


6. ı1. 


Es gibt in der Natur wuͤrklich einen leeren 
Raum. 


Es erhellet diefe Wahrheit ı) aus, dem verfchiedes 
nen Gerichte der Körper unter Der namlichen Größe. 
3) Aus der Mög'ichkeit Korper zufammen zu drücken 
und auszudehnen, 3) weil fonft keine "Bewegung mög, 
fich wäre, wenigſtens nicht in einer Welt, wo free 
Geſchoͤpfe feyn follten. 4) Aus der Art der Zuſam⸗ 
menfegung der flußigen Korper. | 


Weber die eigentliche Beftimmung dieſes Sapes und’ 
über die verfchiedenen Zweyfel Dagegen , werde ich 
in den Vorleſungen reden. 


$. 12. 


Die Grängen der Ausdehnung eines Körpers heiſ⸗ 
fen die Figur deſſelben. Man nennet fie auch man⸗ 
chesmal die Oberflaͤche deſſelben. 


6. 13. 


von der Natur.der Körper uͤberhaupt. 33 


"& 13. 


Die Oberflaͤche der Koͤrper wird verhaͤltniß⸗ 
weiſe groͤſſer, je kleiner die Koͤrper werden. 
Oder, weiches einerley iſt, je größer ein Rörper 
ift, deſto Bleiner iſt die Oberfiaͤche in — 
niß gegen ſeine Maſſe. 


Man nehme 2 Kugeln A und B. Der Diameter, 
der erfteen fen x der zwoten xy. Mun vers 
Balten ſich die Oberflaͤchen wie die Quadrate der 
Diameter. Es verhaͤlt ſ fie ch allſo die Oberfläche von A 
zu der vonB=x”: x 2xy und folg⸗ 
lich iſt der nterſchied der Flaͤchen 2x y *xy 
Die Koͤrper aber verhalten ſich wie die ri der 
Durchmeſſer. Folglich verhaͤlt ſich die Roael A zur 
Kugel B=x’: x’ H3x’y3xy’y®, 
= iſt allſo der Unterfchied der Maflen = 

y+3xy”-+- y?’ und folglich viel gröffer 
als det Unterfchied der Flächen. 


Man Fann diefen Satz auch ſo beweiſen. Man 
* einen Koͤrper in 2 ‚Stüde, fo entftehet auf je⸗ 
dem Theile eine Dberfläche, die vorher nicht war. 
Wird nun ein jeder von diefen Theilen aufs neue 
zerbrochen,, fo entftehen wieder neue Oberflächen. ſw. 


Es hat allſo eine Kugel von. g Pfund nicht fo viele Obers 
fläche, als 8 einzelne Kugeln , wovon eine jede 3 Pfunde 
wiegt. Und wenn eine Wuͤrkung von der Größe der Obers 
fläche beftinmt wird , fo ift fie defto ardffer je Fleiner ver 
Körper alas it, u ift es fehr En, — 


A. Erſtes Kapitel 
auf groffe Fäffer zu legen, weil durch die Yusdünftung bey, 
weitem fo viel nicht verlohren geht u, ſ. w. 


S. 14. 


Die Figur der Theile des Koͤrpers iſt unend⸗ 
lich verſchieden. 


Dieſes erhellet theils daher, weil es nicht zwey 
Dinge gibt, die einander vollkommen aͤhnlich ſind, 
theils zeigt es die Erfahrung wenn man einen Koͤrper 
in der Oberflaͤche ſowohl, als wenn er in Theile 
zerrieben iſt, mit dem Vergroͤſſerungsglaſe betrachtet. 
Man loͤſe Kuͤchenſalz, Salmiack, Allaun im Waſſer 
auf, und bringe die Solution vor das Sonnen⸗ 
Microfeop : fo wird man mit dem größten Vergnuͤ⸗ 
gen beym Anfchieffen der Salze die Verſchiedenhelt 
der Figur der Theile fehen. 


S. 15. 


Bewegung ift eine Deränderung des Orts, 
Fin Ding ru het aber, wenn es an dem nam» 
lichen Orte verbarrer. Da man einen abfolus 
ten und relariven Ort annimmt, fo gibr. ee 
auch eıne abſolute und relative Dewegung 
und Aube. 


Wird ein Drt als ein Theil des unbeweglichen als 
gemeinen Weltraums betrachtet, fo nennet man ihn 
den abfoluten Ort. So lange allfo ein Ding in 
diefem Puncte des Raums, wenn, ich fo jagen a 

| eibet, 


yon der Natur der Körper überhaupt. 35. 


—— m u 
bleibet , fo ruhet es abfolute 5 verläht es den Det, 
fo bewegt es fich abfolute. Betrachtet man aber den 
Drt nach Der Lage, Die er gegen Die Derter anderer 
Dinge bat, fo ift dieſes der relative Ort. Ders 
andern daher auffere Dinge ihre Rage oder Entfers 
nung gegen Das erfle angenommene Ding, fo bewegt 
fich dieſes relative. “Behalten aber jene die namliche 
Entfernung , fo rubet esrelative. 3.E. Wenn ich 
mit einer Geſellſchaft im Schiffe fire, weiches fortfeegelt, 
fo bewege ich mich zwar abfolute aber nicht relative in 
Anfehung der Perſonen, die neben mir ſitzen. 





S. 16. 


Um diefen Begrif von der Bewegung deutlicher 
zu machen, ziehen wir folgende Schluͤſſe daraus 


1) Wo Feine abſolute Bewegung iſt, da iſt aucha 
keine relative. 


2) Was relative ruhet, ruhet deswegen nicht 
abſolute. 


3) Wenn die Lage eines Dinges gegen ein anders 
bveraͤndert wird, fo iſt zwar gewiß, daß eine 
Bewegung vorgehet, man Fann aber noch nicht 
beftimmen , welches ſich abfolute bemener. 
Denn ein Ding kann auf feinen abfoluten Drt 
bleiben und alle Nebendinge den ihrigen vers 
laſſen und umgekehrt, | 


Hieraus find Die verfchledenen Hypotheſen von der 
wahren Befchaffenheit = Weltbaues 1— 
2 138 
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| F. 17. 
Die Kraft eines Roͤrpers iſt eine bewegende 
Rraft. 


Kraft ift das, welches den zureichenden Grund 
einer Würkung in fi enchätt Jede Wuͤrkung bey 


einem Körper feßet eine Veränderung voraus. Nun ı 


kann aber in dem Körper Feine andere Veränderung 
vorgehen, als Daß entweder neue Theile hinzukom⸗ 
men ; oder einige twegaenommen werden, oder Die 
heile eine andere Miſchung bekommen , oder daß 
einige von diefen Dingen oder alles zuglelch geſchieht 
oder daß der gange Körper beftimmt wird, einen ans 
dern Det einzunehmen. Bey allem diefen gehet aber 
eine Bewegung vor ($. 15.) folglich ift jede Kraft des 
Körpers eine bervegende Kraft 


$. 18. 


Kenn eine Subftanz A, indem fie eine andere B 
berühret , eine Innere zureichende Beftrebung auffert, 
ſich mit diefer in der nachften Eoeriftenz , worinn fie 


find , au erhalten, fo hänge fie der Subſtanz B 


an. Wenn aber beyde Subftanzen Diefe Bemihung 
gegen einander auffern, fo hängen fie zufammen 
oder cohaeriren. | 


In den BVorlefungen Fönnen die verfchiedenen Begriffe, die 
andere Gelehrte von der Cohaefion gegeben haben , angeführt 


und“theilg mit der unfrigen vergleichen theils widerlegt werben. 


G. 19. 


x 


von der Natur der Körper überhaupt. gr 
5. 19. 


Aus der Stärke und Schwäche womit die bee 
eines Körpers zuſammenhangen wird der Unterſchied 
unter veſten und fluͤßigen Koͤrpern hergenommen, 
deren Begriffe meiner Einſicht nach von keinem Na⸗ 
turlehrer bisher vollſtaͤndig entwickelt und beſtimmt 
find. Mit dem Herrn v. Woif zu ſagen: Ein 
fluͤßiger Korper ſey Derienige, deſſen Theile ſchwach 
zuſammen hangen, heißt in dee That nichts geſagt. 
Was iſt ſchwach und was iſt ſtarck? Herr Hamber⸗ 
ger that daher wohl, wenn er wenigſtens einigermaſ⸗ 
ſen die Groͤſſe des Zuſammenhanges der Theile durch 
das Gewicht einer Erbſe ausmaß. “Herr Erxleben 
glaubt, daß derjenigeKörperein fluͤſſiger ſey, in welchem 
fi) keine Theile angeben laſſen, die mit einer merck⸗ 
lihen Kraft cohariren. Sole alsdenn Waſſer, 

Duefiiber und Luft wohl ein fluffiger Körper feyn koͤn⸗ 
nen? Eben ſo wenig moͤgte ich mit dieſem wuͤrdigen 
Gelehrten das ſehr weiche, als ein Merckmahl 
eines fluͤſſger Koͤrpers angeben. Herr Eberhard 
gibt folgende Eigenſchaften eines fluͤſſſgen Koͤrpers an. 
ı) Die Thelle deſſelben ſollen fo bewegbar ſeyn, 
daß ſie bey jeder veraͤnderten Lage des Koͤrpers über 
einander wegrollen. Db die Lufttheilchen und die 
Theile der Lichtmaterle diefes thun, weiß ich nicht. 
2) Um die flüffigen Körper von den feinen Pulvern 
zu unterſcheiden, ſollen die Theile fo Plein ſeyn, Daß 
man fie durch Feine Vergroͤſſerungsglaͤſer entdecken 
Bann. Serr Schlertwein nennet denjenigen Korper 
fluͤſſg, deffen Theile in ſolchem Brade zufammenhän 
gen, daß, wenn der Körper von einem andern Gleich · 

C 3 ariigen 
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artigen — wird, — Theil mit diefem andern 
nicht nur cohäriren , fondern daß aud) die Figur des 
Körpers dadurch geändert wird. Iſt einmal beftimmt, 
was ein flüffiger Körper ſey, fo ift der Begriff des 
veſten Koͤrpers leicht und umgekehrt. 


6. 20. 


Ein flüffigee Körner beftehet entweder aus lauter 
Hleichartigen Theilen oder er ift nothtvendig mit Theiten 
eines fremden veſten oder fluffigen Körpers vermiſcht. 
Am erften Falle ift e8 ein einfacher flüffiger Aörper, 
wie Waſſer, Quefilber , Luft und die Materie des 
Lichte. Im aten Falle aber ein sufammengefenter 
flüffiger Koͤrper, wie 3. E. die “Biere, Weine, 
Säfte der Pflanzen und Thiere. 


F. a1, 


Ein Körper ift bare, wenn feine Figur durch eine 
Auffere Gewalt nicht verändert werden Fann. , 


- Die Erfahrung Iehret , daß e8 Beinen Körper gabe, 
der nicht durch irgend eine Kraft in feiner Figur vers 
aͤndert werden Fönnte ; ; Es gibt allſo keine vollkom⸗ 
men harte Koͤrper. Wenn wir demnach von der 
Haͤrte reden, ſo iſt es nur nach Maasgabe der in ihn 
wuͤrkenden Kraft zu verſtehen. Und der Körper 
wird ſchon Hart genennet, der dem Drucke der Finger 
nieht nachglbt. Sonſt bat aber die Härteihre Grade. 


$. 22, 
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6 22. 


Iſt die Figur eines Körpers verändert worden, fb 
nimmt er enttoeder durch eine innere Kraft feine vorige 
Fiour wieder an, oder nicht. Im erften Fall iſt 
er — oder elaſtiſch. Im aten Fall aber 
weich. 


5. 23. 


Ein Körper iſt gleichartig oder homogen, wenn 
die Theile deſſelben einerley Natur haben. Ungleich⸗ 
artig aber oder bererogen, wenn feine Theile vers 
fehiedener Natur find. | | 


Diefe Eintheikung ift um deswillen zu bemercken, weil 
die Wirkungen der Körper bald diejer bald jener Art von 
Theilen zuzufshreiben ift, deren Natur durch die Chimie auss 
zumachen ift. | 


$. 24. 


Die Schwere der Körper iſt ein Beſtreben, ohne 
einewahrzunehmende äuffere Kraft fich perpendiculaie 
gegen die ſcheinbare Horigontals Linie herunter zu bes 
wegen Je groͤſſer nun dieſer Trieb iſt, deſto ſchwerer iſt 
der Körper. Sind 2 Körper unter gleicher Groͤſſe gleich 
ſchwer, fo haben fie einerley fpecififhe Schwere. 
Wo nicht , fo ift derjenige, der bey gleicher Sröffe 
mehrere Schwere hat, fpecififchy ſchwerer und der 
andere ſpecifiſch leichter. 


C4 | Man 


/ 
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Man muß die fpecifiiche Schwere der Theile eines Körpers 
wohl von der fpecififchen Schwere des ganzen Körpers unter: 
ſcheiden. Dann da die Theile ungleichartig feyn koͤnnen, fo 
Zönnen wohl einige von fehwerer Art feyn , als andere. Was 
von leichterer Art ift, ald ein anderes, muß mehr Höhlungen 
in fi) haben , weil die Theile ihr Gewicht haben. Und daher 
üft zu begreifen, warum das ganze von leichterer Art ſeyn 
Yonn, als die Theile, wenn namlich zwifchen den Theilchen 
hiele Zwifchenräumchen find? Holz ſchwimmt auf dem Waffer 

und ift allfo im ganzen fpecififch leichter, als Waſſer. 

Sägefpäne aber, wenn fie genugfam genegt find, 
fallen zu Boden u, ſ. w. 





Zwey · 





Zweytes Kapirel 
von der Bewegung. 





25. 


Ham uns die Kehre von der Bewegung deſto 
deutlicher werde, ſo muͤſſen wir uns einen 
jeden Körper in der Bewegung als einen Punct vor⸗ 
ſtellen. Denn die Bewegung iſt eine Veraͤnderung 
des Orts. Der Ort wird aber als ein Punct ange⸗ 
ſehen. Man kann auch den Koͤrper um ſo mehr in 
der Bewegung als einen Punct betrachten, weil in 
deſſen Schwer⸗Punct alle feine Schwere als beyſam⸗ 
men angeſehen werden kann Durch die Bewegung 
eines Puncts entſtehet eine Linle. Wir müffen uns 
daher den Weg, den der Körper Durchlauft, als eine 
Linie vorftellen. Hiernaͤchſt muͤſſen wir die Bewegung 
ſelbſt von deren Effect oder Wuͤrkung unterſchelden. 
Bey der Bewegung ſelbſt koͤnnen nicht mehr, als 
zwey Stuͤcke gedacht werden, naͤmlich die Direction 
und die Geſchwindigkeit. Der Effect der Bewegung 
gibt uns dag zu betrachten , was der bewegte Körper 
verurſache, wenn er auf einen andern winket. Und 
da endlich) dee Körper , wenn er fich zu bewegen bes 
muͤhet, gehindert werden Bann, fo haben wir den 

C5 Koͤrper 
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— nicht nur in Bewegung, ſondern in ſei⸗ 
nem Druck zu betrachten, welcher nur in der Be⸗ 
muͤhung, ſich zu bewegen beftehet. 


G. 26. 


Die Richtung oder Direction Ift die Beſtimmung 
Der Bervegung nach der Gegend, dahin die Bewe⸗ 
gung geht. Die Gegend aber ift jeder Punct auffer 
dem Körper. Die Linie, nach welcher die Direction 
gehet, wird die Directions Linie genennet. Nun 
bleibet Die Direction während der Bewegung entwe⸗ 
der Inımer Die namliche oder nicht. Im erften Fall 
Heißt die Bewegung gradlinigt; im zten Fall aber 
krummlinigt. | 


S. 97. 


Die Geſchwindigkeit ift die Beſtimmung des 
Raums, den ein Körper, in einer 'gevoiffen Zelt durchs 
lauft oder durchlaufen würde, mwennes zur Bewegung 
kaͤme. Iſt die Geſchwindigkei waͤhrend der ganzen 
Bewegung immer gleich groß, fo iſt Die Bewegung 
gleichförmig (aequabilis); Wird die Geſchwin⸗ 
digkeit immer gröffer, fo beißt die Bewegung eine 
befchleuntgre (acceleratus). Sie iſt aber eine 
abnehmende ( retardatus) wenn die Bewegung 
immer Eieiner voird. Iſt das Zunehmen und Abneh⸗ 
men der Geſchwindiakeit bey gleichen Theilen der Zeit 
gleich agroß, fo entftchen gleichfSrmig beſchleunigte 
und gleichtsimig abnehmende Bewegungen. (Mo- 
tus aequabliter acceleratus & retardatus). 


$. 23. 
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u na. nen En Ba 


6. 28. } 


Die Richtung und Gefchwindigkeit werden Bes 
fimmungen der Bewegung genennet (conditions 
motus). 


9. 29. 


Die Geſchwindigkeit tft ift der Quotient, der 
aus der Divifien des Raums durch die Zeit 
entficher. 


Man fiehet von felbft ein, daß die Gröffe der Ges 
ſchwindigkeit nicht für fich , ſondern im Verhaͤliniß 
gegen eine andere Geſchwindigkeit betrachtet werden 
muß. Es beißt allfo der Hauptſatz dieſes $. fü viel: 
Die Geſchwindigkelten zweyer bewegter Körper vers 
halten ſich wie die Quotienten aus den Zeiten in den 
Raumen. Weil nun Feine Gefchwindigfeit beftimmt 
werden Fann, es fey denn die Zeit und der in derfels 
den dtirchgelaufene Raum beftimmt , fo wollen wire 
Die Die Geſchwindigkeiten zweyer Koͤrper nennen C 
unde. Die Raume mögen 8. und sſeyn, und Die Zeiten 
T.unde. Nun ſagt ein jeder, A fen noch einmal fo 
geſchwinde gelaufen als B, wenn A in der nämlichen 
Zeit einen doppelt fo oroffen Peg zuruckeeleat ‚bat, 
ale B. Es verhalten ſich daher bey einer gleichfoͤrmi 
gen Bewegung die Geſchwindigkeiten, wie die gain 
Die in einerley Zeit durchlaufen find. Wir müffen 
alfo den Raum oder den Weg beider Körper auf 
einerley Zeit bringen, namlich aufs. Nun fpricht 
man nach der Megel de tris Wenn der eine ARE 
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in der Zeit T durchlauft S, mas wird er in ı durchs 
Iaufen? man findet alsdann &:: Eben fo: wenn der 
andere Körper in der Zeit t durchlauft s, was durch, 
lauft er in der Zeit 1. — =. Es werden ſich alfe 


Die Geſchwindigkelten verhalten ‚wie die auf einerley 
Zeit gefundene Raume. Folglich verhält fih C: e 
=: © das heißt, die Geſchwindigkeiten verhal⸗ 
ten ſich, wie die Duotienten aus denen Zahlen, 
meiche Die Raume ausdrücken , wenn fie mit den 
Zahlen dividirt werden, die Die Zeiten ausdrucfen. 


Es Taufe 5. E einer 400 Ruthen in 1o Minuten ein ane 
derer aber 600 Rutheu in zo Minuten, fo ift dererfte noch ein— 
mal fo geſchwinde gelaufen, al3 der leßtere Denn 42 — 40 
und CP 20. Dover wenn fich der Schall in ı Minute 
durch 60090 Schuh oder durch 24 Meile, das Kicht aber in 
ı Minute durch 2,000,000 Meilen ſich bewegt, fo ift 22 — 


2% 5 MD 2000000 = 4000000, Folglich it die Ges 
1 2 
ſch vindigkeit des Lichts g00,coo mal größer, als die Geſchwin⸗ 


digkeit des Schalls, welcher doch ungefehr ſo ſchnell iſt, als 
die Geſchwindigkeit einer Kanonenkugel. :* ' 


& .30 
| Hieraus laffen fich folgende Schluffe ziehen. 


1) Neil 


von der Bewegung. 45 
ı) Weit die Geſchwindigkeit ein Quotlent ift aus. 
dem Raum durd) Die Zeit dividirt, oder weil 


e=-if, itct=s. Das heift: der 


Raum Fommt heraus, mern wan die Ger 
ſchwindigkeit mit der Zeit multiplicirt. Es iſt 


aber auch t = — oder, man erhält Die Zeit, 
— der Raum durch Geſchwindigkeit dividirt 
wird. 


2) Es laſſen ſich daher folgende Verhaͤltniße als 
wahr behaupten. | 


YCıc=2: 4) S:s=CT:ct 


8 
2) C: e—=St:sT Sei: 
)C:c= !:z Same; £ 
7) T: t=2 — 
8) T: t=cS: Cs 
9) T: =- 3 


3) Nimmt man bey einer aleihförmigen Bewe⸗ 
gung die Geſchwindigkeiten alsgleich an, oder iſt 


)C=c, filz Soder S: s=T:t. 
Iſt 2) 8S8, ſo iſt CTct oder O: c— 
©: T. M)T=t ſo iſt JSeders: 
s=C:c, I | E; 

$. 31» 
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4. 31. 


Bey einer gleichfoͤrmig beſchleunigten Bewe⸗ 
gung verhalten ſich die Raͤume, die der Koͤrper 
in gleichen Zeiten durchlauft, wie die natuͤrlich 
auf einander folgenden ungraden Zahlen oder 
wie, 3. 5. 7. 9 


Es fey ein jedes kleine Moment der Zeit =t; die 
Geſchwindigkeit, Die der Körper am Ende deffelben 
erlanget = c, fo ware der Durchlaufene Raum = ct 
(S. 30. No. ı,) wenn anders die Gefchwindigkeit dag 
ganze Moment hindurch ce geweſen wäre: Sie ift aber 
vom Anfange bis zum Ende , von der Ruhe, bis zu 
dieſem Grade der Geſchwindigkeit c nach und nach 
erwachſen. Daher kann der Raum diefes Moments - 
nicht durch ct ausgedruckt werden. Denn er warim 
Anfange olund am Ende erft ct. Daher wird erdas 
mitlere zwiſchen o und ct ſeyn, das iſt ict. Käme 
Feine neue Geſchwindigkeit Hinzu, fo würde der Raum 
in jedem folgenden Momente et ſeyn. Welil aber die 
Bewegung gleichformig befchleunigt iſt, fo muß die 
Gefchroindigkeit und alfo auch der Raum im 2ten 
Momente eben fo vielwachfen, als während des erften 
Moments. Folglich wird der Raum des zten Mor 
ments ſeyn ct Ict ⸗ Ict. Am Ende des aten 
Moments wird aber die Gefchwindigkeit — zc und 
folglich der Raum , der mit Diefer unveränderten Ges 
fchwindigkeit im zten Momente würde durchlaufen 
werden — 2ctfenn. Wegen der gleichförmig befchleu- 
nisten Bewegung ift der Raum aber 2ct + z ct= 
%ct. Eben fo ift der im 4ten Momente a 

. ene 
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I a Te —— 


fene Raum = 3 ct Paͤct =; ct. Folglich verhals 
ten fid) die Raume wie - 


oder 


3 ct, zet, Zct, 3 ct. 
wenn man uberall mit z ct dividirt, wie ı. 2. 


Zu, 


.$ 3. 


Hieraus folgern wir, 


I) 


In den = erfien Momenten find die Raͤume zus 

fammengenommen ı 3 =4 Kommt der 
Raum des dritten Moments 5 darıu , fo 
ift in 3. Momenten der Raum 4 + s==g: 
In vieren =9 +7 = 16.0. Daher, vers 
halten ſich die von Anfang der Bewegung 
an durchgelaufenen Raume gegen einander, 
wie die Dusdrate der Zeiten. * 1.4 
9. 16. find die Quadrate von den Zeiten 1, 2. 
3.4.16 


2) Da die Gefchmindigkeiten fich bey dem Ende 


eines jeden ‘WRonats verhalten, wie die Anzahl 
der Momenten , weil in jedem Momente eine 
gleiche Geſchwindigkeit hinzukommt. So vers 
halten ſich auch die vom Anfang der Bewe⸗ 
gung an durchgelaufenen Raͤume, wie die 
Quadrate der Geſchwindigkeiten, welche 
ein Koͤrper am Ende jedes Moments erhalten 


% 


3) Der 


7% Zweytes Kapitel 
| a 


Pe em er won 
3) Der Raum-im erfien Moment ift 





— ce 
im aten — 3 ck 
im 3ten — m;ct 
im 4ten — — 3 ct 


Folglich am Ende des aten = Rct. 
zufammengenemmen 


Die Geſchwindigkeit aber, die der Körper am 
Ende des sten Moments befist t—4c. Haͤtte 
er ſich allſo mit diefer Geſchwindigkeit durch 4 
Momente oder 4t gleichförmig beweaet, fo wuͤr⸗ 
de der Raum 16 ce fen. Daher laufı ein 
Körper mit einer gleichfoͤrmig beſchleunigten Be⸗ 

wegung nur die Hälfte des Raums durch, den 
er durchlaufen wurde, wenn er fich während der 
ganzen Berveguna mit einer Geſchwindigkeit bes 
wegt hätte, die der zulest erhaltenen Geſchwin⸗ 
digkeit gleich ift. 


4) Bey der gleichfoͤrmig abnehmenden Bewegung 
gilt alles umgekehrt. 


5) Iſt der Ranm allſo bekannt, den ein Koͤrper 
m der erften Secunde, durch eine gleichfoͤrmig 
befchleunigte Bewegung durchlauft, fo kann man 
daraus gar leicht die Größe des Raums beftims 
men, den ein Körper in jeder gegebenen Anzahl 
von Secunden durchlaufen muß. ’ 


Galilei hat gefunden, daß dieſe Geſetze ber aleichförmig 
befchleunigten Bewegung bey dem Salle fehwerer Körper ftatt 
haben, Er ftellte feine Verſuche mit einer glatten Kugel an, 
die er im einerfehr ebenen mit feinem Leder überzogenen jchiefen 
Fine herunter fallen lief, Riccioli fand, daß eine balbs 

pfuͤndige 
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pfuͤndige Kugel von Kreide in 5 Pendelſchlaͤgen, deren jeder 
10 Tertien einer Stunde betrug, durch 10 Schuh fiel 
in 10 Pendelihlägen durch 40 Schuh 
it 20 om — 160 — 
in 20 — — 2500 — 
olſii Elementa' Meckan. $. 90. Nach dieſer Erfahrung fie 
allfo ein Körper ungefehr 15 Schuhin ı Secunde. Defchales 
fand. durch andere Verſuche 16 3 Schuh und Hygens durchs 
calculiren aus den Verfuchen, die er mit dem Pendel anges 
feier hatte, 15 Schub ı Zoll. Gemöhnlicher Weife ninant 
man die rundeZahl 15 Schub. Dafich aber die Luft dem Falle 
jeder ſchwerer Körper widerſetzet, fo muß ein leichter und doch 
groffer Körper natürlicher Weife Iangfamer fallen, als ein 
wererer und dabey Fleiner Körper. Nach den Verfuchen, 
die Defagüliers darüber in ber Pauls Kirche zu London ats 
ſtellt, hat fich gezeiget , daß dichte bleierne Kugeln ungefehr 
2 Zoll im Durchmeffer in 45 Secimden um 17 Schub weniger 
tief fielen, als fie nach der Theorie thun follten. Hohle gläs 
ferne Kugeln aber, deren Durchmeffer 5 4 Zoll groß war ‚blies 
ben in 6 Secunden 257 Schuh zuräd, 


$. 31. 


Fin Boͤrper fälle in einer gegebenen Anzahl 
von Secunden von einer bekannten höhe: Wie 
Bann man daraus den Raum beftimmen , den 
der Körper in einer Secunde gemacht bat? 


Die gegebene Zeit fy —t. Die Höhe =a. Der 
gefuchte Raum = x. fo if nad) dem vorigen $. 





I ze” 


Volglich a =t’ x undalox—=— = dem 
D Qua⸗ 
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Quotienten, aus der Höhe dividirt durch das 
Quadrat der gegebenen Zeit, Ä 
Es fey z. E.t —23 und a 135 ,fo ift 135 m 15. Folg⸗ 
ich faͤllt der Körper in der erfien Secunde durch 15 Schuh. 
| | 
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Wan foll aus einer gegebenen Zeit, in welcher 
ein Körper einen gewiffen Raum durch eine. 
gleichfoͤrmig befchleunigre Bewegung durchges 
laufen, die Zeitfinden, in welcher diefer Rörper 
* andern beſtimmten Raum durchlaufen 
wird. 


Es ſey Die gegebene Zeit =. 
Der Raum ‚der In dieſer Zeit 
durchgelaufen wird == 
Der Raum, der in der zu 
findenden Zeit durchlaufen 
werden fol = 
Die Zeit, die zufinden it, —x- 
So Ift nad) dem S. 30. 
9: Set’:ıx® 
Folglich x" = * und demnach x * ae 
Es 
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Es bewege fich zum Erempel ein Körper nach einer gleiche 


förmig befchleunigten Bewegung in Zeit von 4 Secunden durch 
100 Schuh , wie viel Zeit wird er gebrauchen, um 400 


— 16400 — 
Schuh zu durchlaufen. So iftix—=y (Di = vV64= 
8 Folglich braucht der Körper 8 Secunden. 





| F. 33. Ye 


Gefest man wüßte , wie groß der Raum 
wäre, denn ein Röıper in einer beftimmten Zete 
gleihförmig beſchleunigt durchgelgufen bätte, 
wie Eönnte man nun. wohldie Bröße des Raums. 
beſtimmen, den er ineiner gegebenen Zeit durch» 
laufen müßte? | | 

Es fey s der Raum ,. den der Körper in der Zeit e 
zuruͤcklegt; .T Die neue beftimmte Zeit und x der. 
geſuchte Raum, fo iftnach$, 30, 9 


Hl’: x 


und alfo x = — Behalten wir die Zahlen aus 


Dem vorigen 8. fo iſt x = 30 — MIO _ oo 


2 0, 
Schuh. 


$. 34. 


Der Widerſtand iſt ein Hinderniß, wodurch die 
Wuͤrkung eines Körpers nicht fo. erfolgt, als wenn 
diefes Hinderniß nicht — geweſen waͤre, oder nach 

| 2 dem 
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-dem Heren Eberhard ift der Widerftand alles das, 
was Die Anwendung einer Kraft erfordert. 


$.. 35 


Der Widerſtand iſt eine würkliche Tha⸗ 
tigkeit. | 


Denn wer mit dem Hammer auf einem Amboß 
ſchiagt, wird den Hammer auf demfelben nicht er⸗ 
Barren Pönnen. Der Hammer fpringt wieder in Die 
Höhe, und allſo wuͤrckt der Widerſtand zurück. 
Aenn der Holzhacker in feiner Art einen Stiel be» 
veftigen will, fo fleckt er die Art nur ein wenig an _ 
den Stiel, ſchiaͤgt hernach an das andere Ende des 
&stiels, fo fährt die Art mit groffer Gewalt dem 
Schlage entgegen. Der Maurer zerfchlagt auf feiner 
Hand geoffe Steine. Der Magnet ziehet das Eifen an. 
und das Eifen wuͤrckt durchs anziehen in den Magnet 
zurüct. Don den Gaucklern, die auf einem Amboß, 
der auf ihrer Bruft ſteht, Hufeiſen ſchmieden laſſen, 
und von der Kunſt, Stoͤcke auf = ausgeſpannten 
Menfchenhaaren mit einem ftarfen Prügel zu zerſchla⸗ 
gen und von andern ähnlichen Dingen fol in den Bon 
lefungen gefprochen werden. . | 


$- 36. 


\ 


Hieraus folgt 


) Wenn ein Körper widerſtehet, fü bewegte ex 


ſich wuͤrklich gegen dem Körper, dem er 
eht, 


von ber Bewegung. £3 


ſteht, wenn Ihn nichts binderte oder anders 


kt. 


3) Die widerfiehende Kraft des Körpers If von 
der bewegenden nicht unterſchieden. 


3) Jeder, Körper volderfichet gegen alle Gegenden; 
alfo druckt er wuͤrklich gegen alle Gegenden ; alfo 
bat er einen Trieb , fich gegen alle Gegenden zu - 
bewegen. 


‘ 37. 
Weichet ein Roͤrper, in welchen gewuͤrket 


wird, der Würkung nicht aus , fo widerftehet 
er mic fo vieler Rraft, als in ihn gewuͤrket wird. 


Man ſchlage mit einem Hammer bald ſchwach, 
bald ſtarck auf einem Amboß, fo wird der Hammer 
im erften Falle ſchwach, im andern Falle aber ſtarck 
zuruͤck geftoffen. Faͤllt ein zerbredylicher Körper von 
einer geringen Höhe chne zu zerbrechen, fo gehet er 
doch in Stücke, wenn er von einer geößern Höhe fallt: 
Daß aber die Staͤrcke in der Wuͤrkung der Körper mit 
der Höhe, wovon fiefallen, zunimmt, ift eben (6 
bekannt , als daß das Zerbrechen derfelben vom 
Widerſtande Herfommt. Diefer Gag wird auffers 
dem durch manche Erfahrungen beftättiget. 


| $ 38. 
Hieraus Ift Har 
D3 ) Daß 





in diefem 


2) Daß aus dem Widerſtande die Groͤße der 
Wuͤrkung beuerheilet werden Fönne. | 


F. 39. 


Wenn die Kraft eines Körpers A in einen andern 
" Körper B würket , fo auffert fie ein Beftreben , den 
Körper B nad) einer gewiffen Gegend zu bewegen. 

olglich entweder aegen fid) oder nicht. Im erften 

alle Heißt Die Wuͤrkung ein Anzteben. Im aten 
Falle läffer fich noch folgende Beſtimmung dencken. 
Das Bemühen wodurch A in B wuͤrckt, iſt entweder 
eine Fortſetzung einer unmittelbar vorhergehenden Bes 
mwegung'pder nicht. Iſt das erſte, fonennet man die 
Krafteinen Stoß ‚iftdaszwente, fo heißt es ein Druck. 


9. 40. 


Wenn zwo Kräfte gleich ſtarck nach grade 
entgegengeſetzten Richtungslinien in einander 
würten, fo entfteber eine Aube, Sind aber die 
Kraͤfte in ihren Wuͤrkungen nicht gleich, fo ge 
febieher die Bewegung nach der Richtung der 
ſtaͤrkern Kraft. | 


- Diefes kann theils als ein Grundſatz angeſehen, | 
theils aus der Lehre vom zureichenden Grunde bemies 
fen werden. | 


5. 41. 


son der Bewegung. '25 
= - 2 


$. 41. 


- Kin Röıper, ganz für fich allen betrachtet, 
muß ewig in Aube bleiben. 


Weil die Kraft des Körpers mit gleihem Triebe 
fi) nach allen Begenden zu bewegen bemuhet, ($. 36.) 
ein gegenfeitiger gleicher Druck aber Ruhe verurfacht 
($.40.), fo Fann ſich der Korper Durch feine eigene 
Kraft nicht bewegen; Sondern , wenn er fich beo 
wegen fol, fo muß ibn etwas aufferes Dazu bes 
ftimmen. 


6. 42. 


Die Würkung eines aͤuſſern Rörpers kann 
einen rubenden Körper in Bewegung fesen. 
(Tab, 1. fig. ı. ) n 


Des ruhenden Körpers A eigene Kraft beftrebet 
fi), von © fowohl gegen a als gegen b mit gleichem 
Triebe ſich zu bewegen (8. 36.) Die Größe diefes 
Triebes fey — 12. Würket nun der Körper B mit 
einer Staͤrcke = 4 nad) der Richtung db in A, fo 
seiderftehet A nad) der Richtung cb wit eben der 
Staͤrcke. ($.38.) Folglich muß ſich das Beſtreben 
nad) der Richtung cb zertheilen, daß es mit 4 genen 
bd mit den übrigen 8 aber gegen ca wuͤrket; um des⸗ 
toillen find die Kräfte des Körpers ist ungleich ; und 
da die Keaft nach der. Richtung ca die fhärkefte If, 
fo muß ſich der Kösper A nad) der Richtung ca bewe⸗ 
gen, und zwar mit ur rn zwiſchen ca " 

4 c 
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cb oder 4, das beißt mit einer Stärke, die der wuͤr⸗ 
kenden B gleich iſt. 





u; 43. 


— laſſen ſich hleraus folgende Schluͤße leicht bes 
N. 


— 


— 
* 


3 


1) Die äuffere Wuͤrkung theilt, eigentlich zu reden, 
dem zu bewegenden Korper Feine Kraft mit, fons 
dern fest nur die eigene Kraft deffelben in die 
Umftande, wo eine Bewegung möglich iſt, in» 
dem fie des Körpers gleiche Triebe gegen entges 
gengefegte Gegenden ungleich made. 


2) Ein jeder Körper bewegt fich durch feine eigene 
Kraft, | 


3) Well der Körper zu allen Zeiten beweget wird 
— von ei a wird und Fein 
anderes aufferes Din e Bewegung m 
lich macht, fo muß feine Kraft in fteter Bemir 
bung ſeyn, ſich au bewegen. 


4) Iſt ein Körper einmal in Bewegung ger 


fest worden, fo bleibt er fo lange in Bewegung, 
++. bis Durch einen Widerſtand, der der Größe 
‚>, feiner Wuͤrkung gleich ift, das Gleichgewicht der 
Kraͤfte wieder bergeftellet wird. | 


5) Und wenn Feine neue würkende Kraft ihn von 
feiner Bahn ableitet, fo beweget er fich immer 
in grader Linie fort. | 

Ä 6) Daher 
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6) Daher Tann Feine krumlinige Bewegung Die 
Tortfegung einer dem Korper anfanglid) mitges 
theiiten Bewegung fun, fondern fie erfordert 

eine beftändige neue Wuͤrkung von auffen. 


Ein ruhender Körper muß von auffen zur Bewegung und 
ein bewegter von auffenher zur Ruhe beftimmt werden , umd 
diefes ift das bey dem Körper, was man feine Trägheit 
(inertia, vis inertiae ) nennet. ie ift weder mit der Un⸗ 
durchdringlichkeit noch mit der Schwere zu verwechfeln, 
wie von einigen groffen Gelehrten gefchehen if. Die Trägheit 
iſt eine Anwendung des Satzes vom zureichenden Grunde auf 

die. Veränderung des Zuftandes eines Körpers. Mehreres 
davon in den Vorlefungen. Zum eigenen Nachlefen dienen fol⸗ 
gende Schriften. Käfneri differt, de inert. corp. in deffeb 
ben dilf. math. & phyf. $.X. Kratzenfiein amolitio vis 
inertiae & vis repullivae. Havn. 1770, 8. 


u 


\ | 5. 44. 


Wird ein Körper von mehrern Kräften zugleich 
nach Gegenden ‚; die einander nicht entaegengefeget 
find , beftimmt , fo heißt diefes eine zufammens 
gefeste Bewegung. 


§. 4. 


Wirken in einen Rörver A auf einmal 2 
Rıöfte, deren eine ihn von c nach f, die andere 
von.cnadg treibt, fo ducchlauft er die Dia- 
gonal,Linie cddes Paralleisgranms, welches 
durch die Seiten cf und cg und den Winckel 
gcf beftimmt wird. Diefes Parsllelogramm heißt 
das Parallelogramm der Rräfte (Tab, ı. 


fig 2.) ; 
si D 5 In 
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In Ruhe kann der Körper A nicht bleiben ($.42.). 
Bewegt erfichnun, fo muß eine Richtungslinie ange⸗ 
nommen mwerden., und dieie kann weder cg nod) ck 
allzin ſeyn, weil in jedem Falle Die andere würfende - 
Kraft unrhätig feyn wurde; cd iſt aber fo befchaffen, 
daß man daraus erfennen kann, daß beyden Kraften 
eine Genuge gefchehen fen. 


Diefes ift eine der merfwürdigften Geſetze in der Naturlehre 
und die wichtigften Begebenheiten , und die angenehmſten Ers 
fahrungen Laffen fich daraus erflären. Die Vögel fliegen und 
die Enten ſchwimmen nad) diefem Gefeße. Die Ueberfahrt 
über einen Strom gründet fich darauf. Die Bahn der Welts 
koͤrper und der Flug ver Kugeln Fann hieraus erfläret werden, 
Die Geſetze und Urfache des Brechend der Lichtfirahlen in 
burchſichtigen Körpern kann man ohne diefen Satz nicht volle 
frändig verftchen. Mehrere Benfpiele von der Brauchbarkeit 
dieſes Satzes anzuführen wäre igund wider meine Abfichr, und 
vielleicht auch überflüßig. 


6. 46. 


Ars der Natur der zufammengefesten Bewegung 
iſt nun leicht zu begreifen. 


1) Die Diagonallinie cd_Ift immer Peiner, als 
die Summe der beyden Seiten cf und cg, oder 
welches einerley ift, cf und fd. Folglich iſt 
die Geſchwindigkeit in der zufammengefesten 
Bewegung immer kleiner als fie fonft vermöge 
der zwo wuͤrkenden Kräfte ſeyn würde. | 


2) Se größer der Winckel fcg wird, deſto Fleiner 
wird cd. Wird diefer Winckel unendlich groß, 
fo wird cd unendlich klein. Das iſt, wenn - 

| un 
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und cd in grader Linie liegen, fo wird der 
Körper nad) Befchaffenheit dee Umftände ent 
weder ruhen, oder wenigſtens doch durch Feine 
Diugonallinie geben. 


3) Sollte der Körper auf einmal von mehr als 
zwo Kraften getrieben werden, fo darf man nur 
erft zwiſchen zwoen Die Diagonallinie ſuchen, 
alsdann dieſe Diagonallinie als die Direction 
einer einzigen Kraft anfehen und zwifchen ihr 

und der dritten Die Diagonallinie fuchen , und 
fo ferner fort. So finder man endlich) den Weg, 
den der Körper in feiner Bewegung nehmen 
wird. 


4) Weil eine jede Linie als eine Diagonallinie von 
einem Parallelogramm angefehen werden kann, 
fo Fann auch jede Bewegung eines Körpers, als 
eine zufammengefegte angefehen werden; 


84 


Wird ein Körper immer gegen einen Punct ges 
trieben; fo hat er eine Centriperaltraft (vis centri 
peta) und der Punct, nad) welchem die Krafı den 
Körper beftandig treibt, heißt der Mittelpunct der 

KRraͤfte (centrum virium). Die Kraft, die einen 
Körper beftändig von diefem Puncte zu entferuen 
fucht, Heißt die Fliehkraft (vis centrifuga ) ; beyde 
zufammengenommen beiffen Central» Rıöfie, 


48. 
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5. 48. 


Durch Eentrals Rräfte entſtehet eine krumme 
Linie. (Tab. 1. fig. 4) 


Wird der Körper A durch die Eentrifugalkraft 
nach c getrieben, indem Ihn die Centripetalkraft nad) 

b treibt, fo bewegt er ſich durch Ad S 45. ) und Fame 
feine neue Kraft von auffen dazu, fo fegte er feine 
Bewegung durch df fort. Kr wird aber In dem 
Spunet d fchon wieder gegen C getrieben, fo daß er in 
Der Zeit, da er df durchlaufen follte, auch dg durch⸗ 
Jaufen muß. Daher muß er feinen Weg nad) dh 
nehmen. Und auf diefe Art gehet es fort dur) ho, 
oxX%. Well nun der Trieb gegen Cbeſtaͤndig iſt, 
fo werden die Linien Ad, dh, ho, ox ıc. unendlich 
Fein, woraus alfo eine frumme Linie entſtehet. 


$. 49. 


Bey den Eentralfräften tollen mir noch einigeund 
zwar nur die; allernothlgften Folgerungen und Erfah⸗ 
zungen bemerken. 


ı) Nah Verhaͤltniß dee Eentralfräfte und des 
Winkels, den die Richtungen derfelben machen, 
entſtehen verfchiedene Erumme Linien. 


2) Fine jede. wieder in fich felbft zuruͤcklaufende 
Bewegung erfordert Eentralkräfte, 


3) Daper 
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3) Daher Bann eine cirkelfoͤrmige Bergung nicht 
als die wuͤrkende Urſache von einer Centripetal⸗ 
kraft angegeben werden. 


4) Fin an einem Faden gebundener und herum⸗ 
aefchleuderter Stein, erhält eine Eintrifugals 
kraft. Denn ‚läßt man den Faden fuhren, fo 
bewegt fich der Stein weg. Bell aber der Fa⸗ 
den zwifchen den Fingern gehalten wird, ſo wird 
der Stein beftändig gegen die Finger befiimmt. 
Diefes ift feine Eentripetalkraft. Und fo bewegt 
er ſich im Cirkel herum. | 


5) Ye'geößer der Cirkel ift, den ein folcher herum⸗ 
getriebener Körper in einerley Zeit durchlauft, 
oder je kleiner die Zeit ift, in welcher er den 
nämlichen Eirker durchlauft, oder je größer das 
Gericht des Körpers iſt; deſto großer ift die 
Eentrifugalkraft. Diefes kann man aus der 
größern Stärke fchließen , mir welcher man den 
Faden halten muß. 


6) Wird ein cylindtiſches Gefaͤß mit Waſſer ſchnell 
herumgedrehet, fo erhalt das Waſſer auch cine 
Centrifugalkraft, und wird Daher an den Seiten 
des Gefüßes in die Höhe getrieben. In der 
Mitte aber befommt feine Oberfläche eine Tiefe. 
Diefes gibt Gelegenbeit zu Mafchinen, Waſſer 
in die Höhe zu treiben. Dergleihen if z €. 
die berühmte Waſſerpumpe des Papins. 
Man leſe hleruͤber die aa Eruditor. Lipfienf. 

 An.ı689. Men/. Fun. Imgleichen die Samlung 

>. der 


se 
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ep > > 2} 
der von der Parifer Academie approbirten 
Maſchinen Tom. V. p. 41. und Tom, VL 
p. ı1.fg | 


Die Lehre von den Centraffräften ift eine hoͤchſtwichtige Mas 
terie in der Phyſik. Um vieles andere zu übergehen, fo führe 
id) nur diefes an, daß die ganze Unterfuchung von der Bewe⸗ 

ung der Planeten um die Sonne und der Trabanten um ihre 
Sauptplaneten ſich hierauf gründe. Hygens hat die Gentrals. 
fräfte zuerft berechnet, nnd nach ihm haben die größten und 
fharffinnigften Männer diefe ſchwere Lehre bearbeitet Man 
lefe darüber die Werke eines Klewtons , Johann Bernoulli’s, 
Moivre, Beil, Mufchenbroeds und andere. Yroller in 
feinen. Vorlefungen über die Phyſik macht recht artige An—⸗ 
wendungen von diefer verwidelten Materie, | 


SG. 49. 


Die Moffe eines Körpers iſt die Summe feiner 
Theile, woraus er beftehet. 


$. 50. 


- Die Maffe eines Rörpers ift feinem Gewich 
gleich. | 


Denn das Gewicht verhält ſich, wie die Anzahl 
der Thelle des Körpers, wie $. 9. erwieſen worden. 


G. 51. 


| Die Bewalt eines Körpers iſt die Größe feiner 
Wuͤrkung. 


%. <= 
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$. 52. 


Die Bewalt eines Rörpers wird von feiner 
Maſſe und Geſchwindigkeit beſtimmt. 


Fine geſchoſſene Stuckkugel, die am Ende ihrer 
Bewegung fo langſam auf der Erde rollet, als eine 
gemworfene Kegelkugel, thut einen viel hartern Schlag, 
als die Kegelkugel. Aufo kommt die Gewalt auf die 
Maſſe an. Sind aber die Mafien gleich, fü ift bey 
größerer Geſchwindigkeit, eine größere Wuͤrkung: 
Denn eine Stücfkugel vermag im Anfange ihrer Ber 
wegung vielmehr, als beym Ende, teil fie immer 
langfamer gebet. 


% 53. 


Die Bewalt eines Koͤrpers kommt beraus, 
wenn man die Maffe deffelben mit der Geſchwin⸗ 
digkeit multiplicier. (Tab. ı. fig. 6,) 


Man hänge an einem Hebel DE, der indeffen ohne 
Schwere gedacht wird, und in C unterftußt iſt, zwey 
Gewichte oder Maffen A und B,fo werden fie ſich nue 
alsdann im Gleichgewicht erhalten, wenn A: B=CE: 
CD, Bewegte fit) Enach G, fo bewegte ſich D nach F 
und da dieſes in gleicher Zeit aefchiehet , fo verhalten 
fi) die Gefchmindigkeiten, wie CE: CD (Gceom ) 
Es Fünnen allfo CE und DC als die Sefchwindiafeiten 
angefehen werden. Es ſey DC= 3 und CE =4 
das Gewicht oder die Mae A= 8 ımdB=%6 
weil g: 6 = 4: 3. Esmuß aljo die Maffe — 

rer 
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ihrer Geſchwindigkeit 3 und 6 mit 4 vereiniget werden, 
wenn man bender Gewalt haben will (852.) undda 
vermöge der Erfahrung unter den angenommenen 
Umftänden die Gewalt gleich iſt, fo müffen jene 
Zahlen fo verbunden werden‘, Daß auch gleiches her⸗ 
auskommt. Diefes erfolget aber bloß durchs multi 
pliciren. Folglich wird die Gewalt eines Körpers ers 
Halten, wenn man die Diaffe mit der Geſchwindigkeit 
multiplicivet. | 
. Die Figur Tab. 1. fig. 5. zeiget , wie man einen Hebel ohne 
Schwere haben koͤnne, wenn man nämlich einen durchaus 
gleich dien Stab AB in der Mitte C an einen Faden aufs 
hänget, welcher im Gleichgewichte bleiben muß, und allfo 
anzufehen ift, als hätte er Feine Schwere. Man hat hierbey 
noch diefen Vorthel ,„ daß man die Gewichte und ihte Ent⸗ 
mungen von C gar vielmal verändern kann, um die Er⸗ 
fahrung allgemein zu finden, 


Iſt die Maffe eines Körpers = m, die Geſchwindigkeit Sc 
die Gewalt —v. So ift allſo v— mc md m — —- mde 
c 


— Und find zweyer Körper Maffen M und m, ihre Ge⸗ 


— 


m 
ſchwindigkeiten C und c und deren Gewalt V und v. So ifk 
V:v=CM: cm um ift | 

»V=v, fo ift MC = mc; und M: m=c:C, 


2)M=m, fit = T und Vrzlcıhe 


90 6, —J oder V: — M: m. 


Es 
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Es wäre hier der Ort, wo man von dem verſchiedenen 
Maße der Kräfte nad) dem Lartefius und Leibnis handeln 
koͤnnte. Allein, da diefe Materie, wenn fie gehörig verſtanden 
werden foll, eine ausführliche Abhandlung erfordert, und viels 
leicht fo befchaffen ift, daß fie die Krifte der Anfänger uͤber— 
fteiget, und darzu wohl gar auf eine Art von Wortftreit aug- 
fallen koͤnnte, weil auf beyden Seiten die größten und tiefe 
finnigften Männer ftreiten, fo wag? ic) es nicht in diefen Uns 
fangsgründen der Phyſik mich darüber einzulaffen, ungen 
Liebhabern der Naturlehre , die fich ſtark genug fühlen, in 
fchwierigere Materien einzubringen , ſchlag' ich zu ihrem Un— 
terrichte folgende Schriften vor: Acta Eruditor. Lipf. 1686. 
und 1695. commentar. Petrop. Tom ı Wolf. Elem, 
Mechan. $. 327. von Mairan Abhandlung von der Schägung 
der Bewegenden Kräfte. Difcours fur les loix de lacom- 
munication du mouvement a Paris 1727. Polenus in 
Tra&t. de caſtellis. Kant Abhandlung von Schäßung der 
lebendigen Kräfte. Im diefem letztern Buche findet man ale 
Beweife und Einwuͤrfe ziemlich bey einander, 


. $. 54. 


Geſchiehet ein Stos zwifchen zween Rörpern, 
fo iſt die Gewalt nach) dem Stoße der Gewalt 
vor dem Stoße gleid). 


Die Gewalt vor dem Stoß ift die Urſache von der 
Gewalt nad) dem Stofe. Waͤre die Gewalt nad) 
dem Stof größer, als vorher, fo hätte das, um wie 
viel’ fie größer wäre Feine wuͤrkende Urfache, welches 
ungereimt ſeyn wurde; waͤre fie aber kleiner, fo wäre 
eine wirkende Urfache ohne Effect da, welches wie⸗ 
derum nicht feyn Farın (Metaphyf.) Es ift alfo die 
Gewalt vor dem Stoße, der Gewalt nad) dem 
Stoße glei). 


€ Wie 
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Wir betrachten die Körper anfänglic ganz für fi), das 
ift ohne allen Auffern Miderftand,, und ohne, daß durch dei 
Stoß ihre Figur berändert werde, das heißt, fie follen volls 
kommen hart ſeyn Die Koͤrper, die nicht hart ſind, ſind 
entweder elaftifch oder weich. Was dieſe Eigenfchaften bey 

den Körpern würden, wird fich hernach zeigen, Ä 


F. 55: 


Stoßt ein Koͤrper B perpendiculair auf einen - 
eubenden A, der ibm in der Maffe gleich ift, 
fo wird B volltommen in Aube gefest, und A 
bewegt ſich mit eben der Geſchwindigkeit, mir 
welcher B angeftoffen, (Tab. ı.üig. 1.) 


Alle Kraft des Körpers hängt von feiner Maffe ab, 

und die Geſchwindigkelt beftimmt nur die Größe feiner 
Murkung. Daher kann der Korper B mit Feiner 
größern Kraft kommen, als ihm A widerſtehen kann, 
weil ihre Maſſen gleich ſind. Der Widerſtand iſt 
aber der Wuͤrkung gleich. (G. 38.) Daher widerſtehet 
A dem B vollfommen , das iſt, Bkommt zur Nude, 
Weil aber die Gewalt nad) dem Stoße fü groß iſt, 
als vor demfelben ($. 54.), fo muß A und B 
gleiche Gewalt , und teil die Maſſen gleich) find, 
auch gleiche Geſchwindigkeit haben. 


9. 56. 
Aus diefem Same läffet ſich folgendes begreifen: 
s) Liegen eine ganze Reihe Körper von gleicher 


Maffe in grader Linie an einander , und der 
äufferfte mird,, perpendiculair angeftoler ‚se 
| | ommt 
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fommt der anftoffende in Ruhe und alle übriaen 
bleiben in Ruhe, bis aufdem Icsten in der ganzen 
Reihe. Diefer bewegt ſich mit der Geſchwindigkeit 

des anſtoſſenden fort. Denn em jeder von den 


mitlern kann als anſtoſſender und angeſtoſſener 
angeſehen werden. 


2) Bewegen ſich zween Körper von gleicher Maſſe 
perpendiculair gegen einander, ſo iſt jeder als 
ſtoſſend und angeftoffen zugleich) anzuſehen. 
Darum bekommt ein jeder des andern feine 
Geſchwindigkeit. | * 


3) Waͤre einer in Ruhe, und würde bon zween 
andern von gleicher Maſſe auf beyden Seiten mit 

* gleicher Gewalt perpendiculair angeftoffen, fo 
muß der mitlerein Ruhebleiben, der anftoffende. 
aber mit der Geſchwindigkeit, mit welcher er 
angefommen, fic) zurück bewegen. Denn der 
mitlere ift als ftofend und angeftoffen zugleich 
zu betrachten. 


$- 57 


Stoßt ein Rörper an einen unbeweglidyen , 
fo faͤhrt der anftoffende mit eben der Bewalt zus 
ruͤck, mit welcher er angeftoffen bat, | 


Iſt ein Körper unbeweglich, fo widerſteht er nicht 
nur volllommen , fondern er reagirt mit gleicher 
Stärke ($. 37.) Ja man könnte einen folchen unbes 
weglichen Körper als einen anfehen, der zugleich auf 
beyden Seiten gleiche m. bekommen, ( — 3.) 

; a 55. 
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Scsßt ein Rörper von’ größerer Mafje einen 
kleinern an, fo bewegt fidy der kleinere mit groͤſ⸗ 
fer: r Geſchwindigkeit fort als der größere vor dem 
Soße hatte, und der größere folge langfam 
nach. | | j 


Weil die Gewalt nach dem Stoße fo groß iſt, als 
die Gewalt vor den Stoß ($.54.) fo muß In dem erften 
Augenblick des Stoßes der Bieinere fich geſchwinder 
bewegen, als derlgrößere (G. ). Er kann allſo den 
ganzen Sioß nicht empfangen , und ihm allfo nicht 
Hönig vwoiderftehen. Deswegen behält der größere 
noch einen Trieb zur Bewegung und er bewegt ſich 
allſo Hinter dem kleinern ber. 


$. 59. 


Stoßt ein Heinerer Koͤrper an einen der * 
noch groͤßeren Koͤrper, ſo bewegt ſich der groͤſ⸗ 
ſere langſamer fort als der kleinere angekommen, 
und der kleinere fährt auch langſamer zuruͤck. 


Der größere muß fid) in dem Augenblicke Des 
Stoßes viel Tangfamer bewegen , als der Eleinere 
($.53.) Er muß allfo bey feinem Stoße zum Theil als 
beweglich, zum Theil als unbeweglich angefehen wer 
den. Denn er weichet dem ftoffenden Körper nicht 
völlig aus. Daher wird dem Eleinern nicht nur voͤl⸗ 
liger Widerſtand gethan, ſondern er wird auch zum 
Theil juruͤck geftoflen , aber ſchwaͤcher als j = 
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fioffen , weil der größere nicht volfommen unbeweg⸗ 
hi } 


6, 60. 


Da das bisher vom Stoß erwiefene nur von volls 
kommen harten Körpern und In wiefern fie von auſſen 
feinen Widerftand oder Hinderniß finden, gilt, ſo 
wollen wir noch folgendes anmerken. 


1) Da aller Raum mit Luft erfullet it, fo muß 
man theils auf die Luft, theils auf noch andere 

ſubtilere Körper fehen , wenn die vorhin anges 
führten Gefege durch Erfahrungen beftatiget 
werden follen. Es komme auch die Rauhigkeit 
des Körpers, auf welchem die Körper einander 
anftoffen oder auf die Unbiegfamfeit des Fadens 
an, wenn fie aufgehangt find. 


| 2) Sind die Körper weich, fo wird ein Theil dee 
+. Kraft zur Eindruͤckung der Thelle verwendet, 
und folglich) im ganzen geſchwaͤcht. 


3) Kieben die an einander ftoffenden Körper gar 
zufammen , fo wird der bewegenden Kraft noch 
- mehr Hinderniß gefeßt. 


Sind dleſe Körper elaſtiſch, fo erfegt Die Her» 
ftelung der Theile dasjenige an der Gewalt, 
was durch die Eindrucfung. der Theile verlohren 
gegangen iſt, und fie thun allſo die Wuͤrkung, 
‚die von den vollfommen harten bewiefen worden iſt. 


&3 5) Sind 
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- 5) Sind fie nicht vollkommen elaſtiſch fo muß 
man theils auf die Weiche, thells auf die Ela⸗ 
fticitat ſehen. | 


Diieſes alles umftändlicyer auszuführen , leidet unfer Vor⸗ 

haben nicht. den Verfuchen nimmt man theils helfenbeis 
nerne, theils bleierne ,. theils getrodinete Thonkugeln, -Die 
verſchiedenen Grade der Geſchwindigkeiten aber werden bes 
ſtimmt durch die Höhen, wovon man die Körper fallen läßt, 
oder wozu fie fleigen. 


| $. 61. 
Alle Wuͤrkung eines Koͤrpers in den andern 
geſchiehet perpendiculair. (Tab. ı.fig. 8.) 


Es bewege ſich der Körper A gegen die Flaͤche GH 
ſchief in der Linie Ay und berübre die Flache inx, 
o ift offenbahr, dab er entweder gar nicht in die 
äche wuͤrke, welches doch wider die Erfahrung ift, 
oder er muß in dem Punct x oder y mwürken. In 
dem Punet y iſt die Wuͤrkung unmöglich, weil er da 
die Fläche nicht beruͤhrt. Folglich in x, das iſt, nach 
der Linie.Bx, welche perpendiculaie ift, weil GH eine 
Tangente ift. i 
$. 6. 
Hieraus folgt | 
1) Die perpendiculaire Wuͤrkung Bx ift nicht 
möglich, es werde denn die fehlefe Bewegung 


In zwo andere zerlegt, nämlid) in AB, die mit 
GH parallel Jauft, und in AC, weiche — 
e 
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die Fläche perpendiculaie it. Denn der Körper 
bat zugleich einen Trieb gegen die Flache GH 
und gegen die Seite Bx. | 


9) Es verhält fich demnach die ſchlefe Würkung 
gegen die eigentliche , wenn fie perpendiculaie 
geweſen wäre, wie BD: AD. 


| 3) Ze Meiner der Winkel ADC ift, defto kleiner 
MIBD. Folglich je fchlefer Die Bewegung ges 
ſchlehet, defto ſchwaͤcher iſt fie. 


4) Iſt der Körper B beweglich, in welchen A 
cdief nad) der Linie ab würket, fo muß fi) B 
nach der Linie bc fortbewegen, teil bc auf dem 
Körper B verpendieulate iſt (Tab. 1. fig. 7.) 
und A dewegt fich in der Linie bd, teil der 
mit dem Körper B parallele Trieb keinen Wi⸗ 
derftand befommen hat. 


5) At der Körver oder die Fläche GH unbeweg- 
ii) (Tab. 1. fig.g y , fowird der Körper nachder 
Einie xB zurückgeſtoſſen. Weil aber die Kraft 
deſſelben nach der Direction AB keinen Wider⸗ 
ftand'erhalten hat ‚' fo beftreber er ſich auch im 
Augenbiick des Stoßes noch die Linie DE zu 
durchlaufen. : Dadurch wird aber feine wahre 
Bewegung DF , ſo, daß der Winkel FDE — 
ADC, wie durch die Geometrie zu erweiſen iſt. 


Durch Verfuche folf diefes alles, fo viel es möglich ift bewiefen 


werden. Was bier noch wegen elaftifcher und weicher Körper 
zu bemercken wäre, ift aus F. 69. zu beurtheilen, 


E 4 5. 63, 
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S. 63. AN 


Die Bewegung eines zurückgeftoffenen Körpers 
beißt eine veflectirce oder zuruͤckprallende Bewe⸗ 
gung und der Winkel ADC der Einfalls⸗ Winkel 
(angulus incidentiae ) FDE aber der Reflexionss 
Winkel ( angulus refledtionis ); diefe find ſich aber 

eich nad) dem vorigen S. Verſuche Eönnen diefen 

atz beftatigen. 


§. 64. 


Henn ein an einem Faden oder Kette aufgehaͤngter 
Körper A bis B fo in die Höhe gezogen wird, daß 
dee Faden EB gefpannt it, fo wird der Körper, 
nachdem man ihn losgelaſſen Hat, nicht nur wieder 
bis A herunter fallen, -fondern er bekommt auch einen 
Trieb, wieder bis C in Die Höhe zu fleigen, fo, daß 
AC = AB. Von C wird er wieder rückwärts 
durch A bis B gehen u. ſ. w. Diefes «Steigen und 
Ballen » heißt die Schwungbewegung ( motus 
ofcillatorius) und eine Bewegung von B bis C und 
wieder ruͤckwaͤrts bis B Heißt eine Oſcillation oder 
Vibration. Der Punct E aus welchem die Länge 
des Fadens EB beftimme wird, heißt der Mittels 
- punce des Schwungs und der bewegte Körper 

ſelbſt, nebfk dem Faden, beißt ein Perpendickel 
oder Pendel. | 


6. 65. 
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Die ſchwankende Bemeaung hat viel ſchweres und 
weitläufiiges , melches ſich für unfere Abſicht nicht 
ſchickt. Mir bemerken daher nur das nothwendigſte 


1) Das Pendel mag einen großen oder Pleinen 
Bogen befchreiben,, fo werden die Vibrationen 
in einerley Zeit vollbracht. 


2) Wenn die Schivere des Körpers einerley bleibt, 
fo bewegt fi) das "Pendel an einem Eurzen Fa⸗ 
den gefdywinder , als an einem langen und es 
verhalten fi) die Duadrate der Vibrationen , 
die In einerley Zeit geſchehen, umgekehrt wie die 
Längen der Faben. 


3) Wenn die Länge des Fadens einerley bleibt, 
fo bewegt fich der fehrvere Korper geſchwinder 
als der leichtere. 


4) Die Pendel machen auf hohen Gebirgen In 
der namlichen Zeit weniger Vibrationen als 
in niedrig gelegen Dertern. Condamine und 
Bouguer fanden, daß das nämliche Pendel 
am Ufer des Amazonen Flußes in 24 Stunden 
98770 Schwingungen auf dem Pichincha aber 
aber 93720 Schwingungen mache. . 


5) Well das Steigen von A bisC eine Wuͤrkung 
bon dem Fallen aus B in A iſt, fo follte der 
Körper gende fo Hoch miederfteigen, als er ge⸗ 
| € s fallen, 
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fallen, und deswegen ſollte er aus C wiedernad) B 
fteigen und fo insunendlidhe fort. Der Wider 
ftand der Luft aber und die Unbiegfamkelt des 
Fodens machen, dab das Vibriren Immer 
ſchwaͤcher wird, bis es endlich gaͤnzlich aufhoͤret. 


Dieſes alles muß erklaͤret werden aus den Centralkraͤften, 
und dem Fallen der Koͤrper vermoͤge ihrer Schwere. Man 
leſe über diefe Materie Hugenii horolog. oſcillat. 





Diefes vom Galiläus erfundene nügliche Pendel hat den 
mannigfaltigften Nußen. Ed wird gebraudjt: 


ı) Um bie Zeit nach ben allerfleinften gleichen Theilen 
auszumeffen. Diefes ift fürdie Aftronomie unendlich wichtig. 


2) Die Uhren dadurd) zu regulieren. Diefe Anwendung 
Des Pendels haben wir dem Sygens zu verdanfen. 


3) Die Höhen dadurch abzumeffen, Diefes hat Galiläus 
zuerſt angegeben 


4) Man hat dadurch bewiefen, daß die Gerichte gegen die 


Dole jchwerer find, als gegen den Aeqnator, und ift Dadurch 
auf die Beftimmung der Figur unferer Erde gekommen, 


Hrit- 


RE) 5 
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Wer a Körper durch dem gegenſeitigen Druck 
dee Schwere einander in Ruhe erhalten, fo 
fagt man : Sie ſtehen im Bleichgewichte. 


Diefer ftatifche und hydroſtatiſche Theil der Phyſik ift un- 
gemein angenehm und nützlich theils zum Beweiſe vieler ande⸗ 
derer phyftcalifhen Säge, theild in der Deronomie, Münzs 
wiffenfchaft, Schiffahrt und zu den MWafferleitungen. Alle 
Körper haben eine Schwere. Dieſes beweifer bisher jede Er: 
fahrung,, die man mit allen Arten von Körpern anzuftellen Ge: 
Iegenheit gehabt hat. Denn fie werden fich alle, wenn fie 
ſich ſelbſt überlaffen find fenfelrecht gegen die Oberfläche ver 

bewesen. Das Aufwärtöfteigen des Rauchs und der 
Blamme find Feine Ausnahmen von diefem allgemeinen Saße, 
wie wir bald werden zeigen koͤnnen. 


Es koͤnnen fich aber 1) vefte Körper mit veften, 2) flüffige 
mit fläffigen und 3) vefte mit fläffigen im Gleichgewicht erhal: 
ten; Und diejes zeiget an, was wir num nacheinander werden 
abzuhandeln haben, Einige Erklaͤrungen werden noch voraus 


zu ſchicken ſeyn. 


8. 67. 
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Der Schwerpunct (Centrum gravitatis) 
eines Körpers iſt derjenige Punct, durch welchen alle 
grade Theilungslinien gehen, Die den Körper in 
gleichwichtige There theilen. Er ift unterfchleden 
von dem Mirtelpuncte der Größe, modurd) ein 
Körper in 2 gleich geoffe Theile getheilet wird. 


Nie der Mittelpuner der Schwere zu finden ſey, muß 
theild aus der Mechanik befannt feyn, theils kaun aber muͤnd⸗ 
lic) das Nothwendige davon gejagt werden, 


$. 68. 


Die Direetionslinie ſchwerer Körper If dieje⸗ 
nige Linie, nach welcher ſich Koͤrper vermoͤge ihrer 
Schwere bewegen. Die Oberflaͤche der Erde, oder 
genauer, die Flaͤche eines ſtehenden Waſſers, iſt 
das, was wir eine Hortzontalflaͤche nennen und 
die Ekrfahrung lehret es, daß ſchwere Korper nach Ihrer 
Schwere gegen Diefe Horizontalfläche ſich allemal 
perpendiculair bewegen. 


§. 60. 
Fre vorhergehenden SS. begreiffen wir folgende 


ı) Wenn der Schwerpunct eines Körpers unter. 
ſtuͤtzet if, ſo kann der Körper ſich auf keine ee 
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bewegen. Denn feine Theile drucken gleich ſtatck 
gegen einander. . 


a) Was den Schmwerpunet träget , träget die 
ganze Schwere des Körpers. Darum, Fann 
man annehmen, Die ganze Schwere des Koͤrpers 
fey in dem Schwerpuncte beyfammen. 


3) Wird aus dem Schwerpunete auf die Doris 
zontalfläche ein Perpendifel, als die Directionss 
linie dee Schwere, gezogen , fo ift der Körper vor 
dem Falle ſicher, wenn diefe ‘Pervendiculairs 
linie innerhalb feiner Grundfläche fat. Geht 
fie über die Baſis hinaus, fo flürzt er um. 


4) 3e größer dee Raum iſt, den dee Fchmwerpun:t 
durchlaufen muß, bis er auffer feiner Grund⸗ 
flache kommt, defto veſter ſtehet der Korper und 
umgefehet. i 


5) Je näher der Schwerpunct feiner Bafıs ift, 
deſto ficherer ftehet der Körper und umgekehrt. 


‚Man fiehet von felbft ein, daß hier nur von folgen Koͤrpern 
die Rede fey, deren eigene Schwere den Zufammenhang nicht 
— oder die Figur veraͤndert, wie Waſſer, Faͤden, 

iler ıc, 





Hierauf gruͤnden ſich mancherley angenehme und nuͤtzliche 
Unterſuchungen fuͤr die Natur und Kunſt. Auch laſſen ſich 
daraus die verſchiedenen Stellungen der Menſchen beym Gehen, 
Reiten, Fechten, und Seiltanzen erklären u.f. w. In den 
Dorlefungen follen einige artige Verſuche von diejer Materie 
gemacht werden, Ä 
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Eine ſtelfe Pinie DE, an der fich deep Puncte 
denken laffen, in deren einemC fie aufliegt, und mo 
an den 2 andern Puncten D und E Gerichte oder 
andere Kräfte A und B angebracht find, heißt ein 
Hebel. Und der Punct C Heißt dee Ruhepunct 
(Hypomochlium) (Tab. 1. fig. 6.). Dieſer bier 
gezeichnete Hebel, wo A hinaufſteigt, wenn B her» 
unter gehet Heiffet ein ungleichlaufender Hebel 
(ve&tis heterodromus). @leichlaufend iſt ein 
Hebel (vectis homodromus) , wenn fid) die 2 Ges 
wichte zugleich in die Hohe oder herunter bewegen 
(Tab. 1. fig. 10.). Bey beiden Arten der Hebel ift 
noch die Diftanz oder Entfernung des Gerichte 
vom Ruhepuncte zu bemerken. Diefe Diftanz iſt 
die Perpendiculairlinis vom Ruhepunct auf die Dis 
rectionslinien CE und CD gezogen. | | 


. Wir nehmen den Hebel als eine Linie an, weil wir bey dem⸗ 
felben , nur an feine Länge zu denfen haben, Die Linie muß 
aber auch fteif feyn. Denn wenn fie fich beugt, fo trägt fie die 
Gewichter nicht. Man hat gradlinigte ,„ Erumme und 
Winfelhebel. Wir überlaffen es übrigens der Mechanifweit- 
Läuftig von diefer nüßlichen Mafchine zu handeln ,„ und ihre 
Anwendungen auf Schnellwagen und andern Mafchinen zw 
zeigen, 


$. zı. 


Wenn fich an einem Hebel die Maffen A und 
B umgekehrt zueinander verbalen, wie die Eni⸗ 
fernungen DC und CE, fo entfteher ein Gleich⸗ 


ewicht (Tab. 1. fig. 6. 10.) 
. Diefes 
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Diefes it aus dem $. 53. far. Denn kaͤme es 
zur Bewegung, fo verhielten. fi) Die Geſchwindig⸗ 
Zeiten wie die Diſtanzen. Wenn ſich aber die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten umgekehrt verhalten, wie die Maſſen, 
fo in die Gewalt gleich (S. 53.) Folglich kann Feine 
Bewegung entftehen. Folglich ift ein Gleichgewicht. 


8. 72% 


Eine fchiefliegende Flaͤche (Planum iaclinatum) 
wird eine ſolche ‘Fläche genennet, Die mit dem Hori⸗ 
zonte einen fchiefen Winkel macht. 
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Soll’ eine Maſſe Aine andere B suf einer 
ſchiefliegende Siäche erhalten, fo muß ſich B 
zu A verhalten , wie die fchiefliegende Flaͤche 
CD zu ihrer Hoͤhe CE. Tab. 1. fig. 11. 


Wuͤrde B von D bis F bemeat , fo wäre die Bes 
megung zufammengefegt aus GD und FG. Sol 
nun die Maſſe B erhalten werden , fo braucht fie 
nach der Hortzontallinie GD feine Kraft , weil fie 
ſich felbft in Ruhe erhält, Da der Schwerpunct unters 
ftugt ift (G. 69. ) fondern nur nad) der Linie FG, 
nach’ welcher fie erhaben worden. Die Gefchmwindigkeit 
ift allfo nad) FG zu beurtöeilen. Es hat ſich A Hin» 
gegen in der naͤmlichen Zeit fo weit herunter bewegen 
müffen, als die Linie FD groß ift. Folglich verhält 
ſich die Geſchwindiokeit von B zue Geſchwindigkeit 
von A, wie FG: FD oder wie CE: CD (G.om.). 
Folglich muͤſſen fi B und A umgekehrt — 

| wie 


. 
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‚wie die Gefchwindigkeiten. wenn fie gleich Gewalt 
haben oder ſich einandee im —— erhalten 
—— Folglich muß ſich verhalten B: A= CD: 


$ 7% 


Wenn ſowohl A als B auf ſchlefliegenden Flächen 
fiegen , fo würde eben das Gewicht, welches nad) der 
Linie ab drückt und Berhält, auch A erhalten, wenn 
ſich die zwey Gewichte A und B zu dem Gewichte 
welches nach ab wuͤrkt, verhielten, mie die Linten 
ad und ac zu ab. Daber find .auc) In diefem Falle 
die Maffen A und B im Gleichgewicht, wenn fie 
ſich unter einander verhalten, wie die Flächen, wor⸗ 
auf fie liegen. (Tab. ı.fig. 12.) 


Berfchledene nähere Beflimmungen der vorkom⸗ 
menden Faͤlle bey der ſchiefliegenden Flaͤche und die 
ſaͤmtliche Anwendungen davon auf die Eigenſchaften 
des Keils und der Schrauben uͤberlaſſen wir mit 
Recht der Mechanik. Auſſer den gewoͤhnlichen und 
bekannten Lehrbuͤchern ſind folgende Schriften bey 
dieſer Materie noch zu empfehlen: Baermanni diſſer- 
tat. de euneo. Witteb. 1751. 4. und Kaefineri » 
obfervat. geom. ad theor. cochl. pertinens, in 
deff. differt. math. & Phyf. N. VI. Joh. Bernoulli 
op. T.IV.n.147. Kraft. de mach, fimplic.;comment, 
ac. Petropol.T. XI. | 


4. 75. | 
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9. 75 


Fluͤſſige Aıper von einerley fpecififcyen 
Schwere ſind in Roͤhren, die unter einander Bes 
meinſchaft haben, nur alsdann im Gleichges 
wicht, wenn fie gleich hoch fteben. 


Es gibt hier drey Hauprfälle , welche alle übrigen 
unter fich begreifen. Denn die communicirenden 
Möhren find entweder perpendicufaie und gleich weit 
(Tab. 1.fig. 13.) oder perpendiculaie und von unglels 
her Weite (fig. 14.) oder gleich weit und ſchief 
(fig. 15.) er legte Fall erhellet aus dem, was 
son den fchiefliegenden Flächen beroiefen if. Denn, 
wenn die flüffige Materie, 3. E. Waſſer in der Röhre 
F fo hoc) ſtehet, als in E, fo iſt in F um fo viel mehr 
Waſſer, als in E um fo viel ab länger iſt, als cd. 
Es verhalten ſich alſo die Waſſerfaͤulen oder die 
Maſſen, wie die Längen der Flächen. In diefem Fall 
entftehet aber ein Gleichgewicht ($.73.). Den Bes 
weis für die zween erften Faͤlle faffen wir fo : Kaͤme 
es zur Bervegung, daß das Waſſer in einer Röhre 
ſuͤncke und in der andern allfo ſtiege, fo würde im ers 
ften Fall die Geſchwindigkeit in beyden Roͤhren gleich 
groß ſeyn; im andern Falle hingegen würde die Ges 
ſchwindigkeit des Waſſers in der engen Röhre um fo viel 
größer feyn, um vie vielmalfieengerift als die weitere, 
Sol nun ein Gleichgewicht entftehen, fo muß im 
erften Sale bey einerley Geſchwindigkeit auch gleiche 
Maffe, Das ift, gleiche Hohe ſeyn; Im aten Fall 
aber muß in C um fo vielmal mehr Maffe ſeyn, als 
in D, um wie vielmal = Geſchwindigkeit in D — 
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iſt (G73.). Diefes Tann nun wieder nicht anders 
geſchehen, als bey gleicher Hohe der Waſſerſaͤulen. 
Setzte man an D eine andere gleich weite fchiefe 
Roͤhre, fo würde das Waſſer darinn mit D und 
folglich auch mit C in gleicher Höhe ſtehen. Wor⸗ 
aus allfo der Sag allgemein wahr wird. | 


| | 6. 76. 
Aus dem vorigen Gas flieffen folgende Schküge : 


1) Wenn die Erfahrung zelget, daß flüffige Kör, 
per in ſolchen Rohren nicht gleich Hoch ſtehen, 
fo muß entweder da, wo Die Hohe niedriger iſt, 
noch ein anderer Korper drucken , oder wo die 
Höhe größer iſt, muß der ganze fluffige Körper 
nicht drücken, fondern von etwas anderm ger 

tragen werden. Erſteres geſchiehet beym Bas 
rometer , auf deffen einen Seite die Luft druckt; 
Das andere bey fehr enaen Röhren , die man’ 
Haarrörchen nennet, an welchen ſich der fluͤſſige 
Körper an den Waͤnden anhanget, und dadurdy 
getragen wird. | 


) Das wenige Waſſer in D druckt fo viel als‘ 
das mehrere Waſſer in C (Tab. 1. fig. 14.). 
Wenn man demnad) an ein Gefäß ab (Tab. 1. 
fig. 16.) welches oben wohl zugemacht und mit. 
Waſſer angefuͤllt ift, eine enge blecherne Röhre: 
df feget, und fie auch mit Waſſer fuͤlet, fo: 
wird das Waſſer den obern Boden mit groffer. 
Gewalt in die Höhe treiben , ja ihn nad) Um⸗ 
ftänden zerſchmettern. Denn das —— — 

ruckt 


w 
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druckt fo viel, als wenn die aanze Röhre ac 
von Waſſer wäre. Diefes vom Mariotte 
vorgefchlagene Erperiment Fann man füglicher 
mit des Heren dv. Wolfs feinem anatomifchen 
Heber anftelen. Diefer Verſuch kann aud) 
darzu dienen, uns Die fürchterlihe Matur⸗ 
begebenheit zu erklären, wenn plößlich Berge 
zerberften, und eine ungeheure Menge Waſſers 
ausfchütten. | 


3) Der Druck der fluffigen Körper muß’ nicht nach 
ihrer abfoluten Schwere, fondern nach) der 
Höhe und Grundfläche gegen welche fie drucken 
berechnet werden. Je höher demnach der flufs 
fige Körper über einer Faͤche ftehet, deſto ftärker 
ft fein Druck. Diefer Sag ift in der Lehre von 
den Druckwerken und andern hydraulifchen 
Mafchinen wichtig. 


4) Haben 2 Röhren von verfehledener Länge an 
Ihrem Boden gleiche Eröfnungen , fo befommt 
der flüffige Körper, der aus der längeren vollen 
Roͤhre heraus lauft eine größere Geſchwindigkeit, 
als der, Der aus der Eleinern Rohre flieffet, 
Und zwar verhalten fich Diefe Geſchwindigkeiten, 
wie die Quadratwurzeln der Hoͤhen. Denn die 
berauslaufende Materie erhalt eben die Ger 
ſchwindigkeit, als wenn fie von der Höhe ges 
fallen ware, die Die fluffige Materie bat, wovon 
fie gedruckt wird. Wenn man daher Die 
Mafferverfehwendung durch eine beftimmik 
Defnung in einer gewiſſen Zeit angeben will, 
fo muß a y eine beftimmte Höhe 

N Ans 
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annehmen. Eben daher lauft auch der Wein 
aus einem Faße defto langſamer, je leerer es 

. wird | NEE —2 
5) Ein weites Gefäß mit einem flüffigen. Körper 
angefuͤllt, Bann angefehen werden ,,. als waͤre es 
aus vielen Roͤhren zuſammengeſetzt. Daher 
ift die Oberfläche der ftehenden Waſſer hori⸗ 
Jontal: Hieraus Taffen fid) auch Die Cirkel im 
Waſſer erklären , welche entftehen, wenn man 
einen Stein oder fonft-einen Körper hinein wirft, 


6) Da es feinen Unterfchled macht , auf welcher: 
&eite die Röhre D an der Röhre C nefest wird, 
(fig. 14), fo drücken die flüffigen Körper in 
einer Röhre oder einem Gefäß unter einerley 
Höhe nad) allen Seiten mit gleicher Gewalt. 


7) Warden die Roͤhren mit flüffigen Körpern von 
verſchledener fpecifiichen Schwere angefuͤllt, ſo 
ſteht der ſchwerere Koͤrper ſo vielmal nledriger, fo 
bie mal er ſchwerer iſt. So ſtehet Queckſiſber ı 4mal 

ni: driger, als Waſſer; well Queckſilber 4mal 

ſchwerer iſt. Dieſes iſt allſo ein Mittel das 
Verhaͤltniß der ſpeclfiſchen Schwere fluͤſſiger 
+ Körper zu unterſuchen. — 


Wird eine Röhre AB umgebogen, daß der 
pe berauslaufende f\lüffige Rörper , 3. E. 
Woffer eine perpendiculaire Richtung in die 
Hoͤhe bekommt, fo ſprudelt derſelbe in C nur 
: | — heraus, 
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beraus, obne zu fpringen , wenn die Defnung 
C fo welt it, als die Röhre. Iſt aber in C 
eine viel Kleinere Eroͤfnung, fo wird es bey nabe 
fo hoch fpringen, als der flüffige Rsıper ın der 
Roͤhre AB fteber. (Tab. 1. fig. ı7.). 


Das in C herauslaufende Waſſer, hat eine viel 
größere Gefchwindigkeit, als alles übrige in der 
Roͤhre AB. Folglich lauft es eher Heraus, als bie 
es den Druck des ubriaen Waſſers erhalten kann. 
Deswegen Bann es allfo nicht fpringen. fr hingegen 
die Defnung fehr Elein , fo kann das Waſſer nicht fo 
geſchwind ausweichen, fondern bekommt den ganzen 

ruck des übrigen, welcher im Stande war, ſolches 
bis zu einer Ihm gleichen Hohe zu treiben. Daher 
wurde das Waſſer auch fo Huch forinaen , als es ges 
fallen iſt, wenn nicht verfchiedene Auffere Dinders 


niffe ſich ihm entgegen festen. 


Die Erfahrung hat gelehrt , daß das Waffer am höchften 
fpringe, wenn der Durchmefler der Fleineren Oefnung in C 
ungefehr Der 6te Theil von dem Diameter der Röhre if. 
Solgende find} die vornehmften Hinderniffe, die es unmöglich 
machen, Daß das Waſſer ſich fo hoch wieder im Springeit 
erhebe, als es gefallenift. 1) Wenn gleich die kleinere Defnung 
macht, daß das heraudlaufende Waſſer den Druck des übrigen 
empfängt, fo gefchiehet dieſes doch nicht volllommen, umd 
es fpringet immer etwas weg , weldyes nicht den ganzen 
Drud empfangen hat. 2) Durchden Widerftand der Luft , den 
der fpringende Strahl zu überwinden hat , wird feine Gewalt fehr 

eſchwaͤcht. 3) Auch das Anhängen des Waſſers an der Röhre 
einige Hemmung ded Springend., Deswegen muß bie 
Defnung nicht Fegelförmig ſeyn. Es ift beſſer, wenn man bie 
Röhre mit einer dünnen Platte fchließt , worinn die Defnung 
zum fpringen gemacht if. 4) Das wieder zurüdfallende 
Waſſer ftoßt das nachfolgende zuruͤck. 
53 Die 
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Die Erfahrung hat gelehrt, da“. wenn man fonft alle Vor⸗ 
ficht gebraucht, das Waffer wenigftens 3 und hoͤchſtens 2 nur 
von ber Höhe erreiche, die es ohne alles Aufferes Hinderniß 
fpringen würde. Wird das Waſſer durch Deichel oder Röhren 
weit weggeleiter, fo verwundere man fich nicht, wenn es in 
ber! Ferne nicht fo hoch fpringet, als es follte, weil die 
Deicheln gemeiniglich kleine Niffe haben, wodurd das Waſſer 
auch unmercklich durchfiefern kann. 


Man lefe hierüber weiter nach des Mariotte Traite de 
Mouvement des Eaux. uud Belidor Architeeture Hy- 
draulique, 


$. 78. 


Wird ein vefter Röıper von fhwererer Art auf 
einen ſpecifiſch leichtern flüffigen Koͤrper gelegt, 
ſo finckt er nicht nur ganz zu Boden, fondern 
er wird auch in dem flüffıgen Körper, fo viel 
von feinem Gewichte verliebren, als der flüffige 
KRoͤrper von gleicher Groͤße wiegt. 


Wir wollen dee Deutlichkeit wegen Meſſing, wel⸗ 
ches gmal fo ſchwer ift als Waſſer, und Waſſer zu 
diefem Derfuche nehmen. Wird nun 3. €. ein 8 Loth 
ſchweres Stück Meffing auf das Waſſer geleget, ſo 
wird Die darunter ſich befindende Waſſerſaͤule um & 
Loth ſchwerer, und muß allſo ſincken, bie fie mit den 
nebenftehenden das Gleichgewicht wieder erlangt. 
Dieſes kann aber nicht geſchehen, wenn auch das 
Mefiing ganz Hineingefunken , weil das ausgejagte 
Waſſer nur ı Loth gewogen, an deffen Stelle ist 
8 Loth Mefling gekoinmen. Die Waſſerſaͤule, wor⸗ 
auf das Stuͤck Meffing liegt, iſt allſo noch immer um 
7 Lotz ſchweret. Das Stuͤck Meſſing wird allſo ur 

au 
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auf den Boden finken, werin nicht eine andere Kraft 
daſſelbe erhalt. Dieſe Auffere Kraft braucht aber 
nur eine- Gewalt von 7 Lothen anzumenden, well 
1 Loth von der Waſſerſaͤule ſeibſt ſtatt des herausge⸗ 
jagten Waſſers getragen wird. Folglich verliehrt 
das Stück Mefing grade fo viel von feinem Gerichte, 
als das Waſſer gewogen hat, defien Raum es eins 
nommen hat. 


In dem Beweife haben wir das Zufammenhängen der Theile 
des flüffigen Körpers nicht in Betrachtung gezogen. Wenn 
demnach ein dergleichen ſchwererer vefter Körper ein kleiners 
Gewicht hat, als die Kraft ift, womit die flüffigen Theile 
unter fih zufammenhängen, fo kann er folche nicht trennen, 
fondern er wird nach Beichaffenheit der Umftände entweder an 
der Oberfläche oder in den Zwifchenräumchen des fläffigen 
Körpers erhalten. Auf ſolche Weiſe kann eine ftählerne Neh⸗ 
nadel, ein duͤnnes Goldoblaͤtchen, Zeilipäne sc, auf dem Waſſer 
ſchwimmen. Und Salz, Zudersc. fallen, wenn fie im Wafs 
fer aufgelößt find, nicht zu Boden. Aus dem nämlichen 
Grunde ſchwimt das ‚aufgelößte Metall im Scheidewaffer, 
and die Dünfte in der Luftu.f.w. Man bemerke noch ferner, 
Daß es nicht richtig gefchloffen ift, wenn der ganze Körper 
unterfindet, und folglidy ſchwerer ift, als der flüffige, daß 
auch alfe feine Theile fchwerer ſeyn müffen,; Holz im ganzen 
ſchwimmt auf dem Waſſer, da doch feine Theile, ndmlidy 
Sägefpänne zu Boden finken. Endlich ift auch wohl für ſich 
Bar, daß bier die Rede wicht fey von einem wahren Verluſte 
des Gewichte, ſondern nur von einem fcheinbaren, 


$ 79. 
‚ Bir begreifen hieraus folgende Schluͤſſe. 
1) Je ſchwerer die fluͤſſige Materie iſt, deſto mehr 


verliehrt der eingetauchte Koͤrper von ſeiner 
54 Schwere. 
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Schwere. Und diejes gibt eim Mittel die ver / 
fchiedenen fpecififchen Schweren der flüffigen 
Körper zu finden, ımd folglich Salzquellen, 
Wein zc.zu probieren. Wenn mans. E. einenEus 
bick⸗Zoll von irgend cinem Metall oder Stein in 
verfchiedenen fluffigen Materien abwieot ‚und bes 
merckt, wie viel er in jeder. Materie von feinem 
Gewichte verliehret , fo zeigen die verfchiedenn 
Beriufte das Gericht eines Cubick⸗Zolls von 
eder der lüffigen Materien an, und die Zahlen. 
e dieſen Verluſt ausdrucken, zeigen zugleich. 

das Verhältniß der fpecifiihen Schwere der 
fluffigen Körper gegen einander. Auch in der 
£uft, als einem fluffigen Körper verliehren die 
Körper von Ihrem Gewichte etwas. Und da 
Die Luft unten im Thale dichter iſt als oben auf 
den ‘Bergen, fo müffen die Körper in niedrige - 
gelegenen Derteen mehr von ihrem Gewichte vers 
liehren als auf hohen Gebürgen. Diefes-follte 
aud), wenn fich das Wafjer anders zuſam⸗ 
men druchen ließe , in der Tiefe der See 
ſtatt haben, welches durch Erfahrungen aber noch 
nicht ausgemacht iſt. In Gefaͤßen von einigen 
Schuhen tief hat de Lanis die Verſuche angeftellt, 
und den Verluſt nicht größer gefunden, als 
er ummittelbar unter der Oberfläche war. Wolf. 
Elem. Hydroft, $. 72. 


2) Die fpecifiihe Schwere der flüffigen Materie 
verhält ſich zur fpecififchen Schwere der einiges 
tauchten , tie das verlohrne Gewicht, zum 
ganzen Gewicht des eingetauchten Körpers. Es 
berliehre Demnach 4. E. 554 Gran Gold im 

| Maffer 
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Waſſer 29: Gran, fo verhält ſich die fpecis 
firche Schwer: des Waſſers zu der fpecififchen 
Schwere des Goldes wie 29: 554 cder wie 1: 
19 25. Wenn man daher verfchiedene vefte 
s Körper genau abwieget, und Ihren Verluſt im 
Waſſer fucher, und den Verluſt in das abfos 
Iute Gewicht dividirt, fo zeigen die gefundes 
nen Quotienten die Verhaͤltniße der fpecififchen 
Schwere der veften Korper'an, 


3) Wenn 2 Körper von gleichem Gerichte aber von 


verfchiedener Dichtigkeit oder fpecififchen Schwere " - 


find, fo nimmt der fehwerere einen Pleinern 
. Raum ein, und verliehrt allfo aud) weniger 
von feinem Gerichte in der fluffigen Materie 
als der andere leichtere. Je weniger allfo ein 
Korper bey einem beftimmten Gewichte im Wa⸗ 
fer oder einer andern flüffinen Materie verliehrt, 
von defto größerer fpecifiichen Schwere ift er. 


Die Handgriffe und Behutſamkeiten bey Anftellung dieſer 
hydroſtatiſchen Verſuche Fönnen in den Vorleſungen beym 
Erperimentiren felbft am beften gezeiget werden. Man Iefe 
hierüber : Wolfs phyſiſche Verfuche und VNollets Vorlefuns 
gen über die Phyſik und deſſen Kunſt Verfuche anzuftellen. 


Berfchiedene berühmte Männer haben die Verhaͤltniſſe der 
fpecififchen Schwere einer groffen Menge von Körpern unters 
ſuchet. Man findet weitläuftige Tabellen daruͤber in den 
engliſchen Tranſactionen N. 169. 199. 488. N. q. conf. Epito- 
me Tranſact Angl. Lowthorpii Vol, 1. cap. 6. Bir wollen 
nach dem berühmten son Wufchenbroed in feinem Effais de 
Phyf. p. 411. die vornehmſten Verhaͤltniſſe nuszugemeife 
herichen. 


= ie Ein 
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Cubickſchuh reines Negens 


waffer wiegt 1000 Unzen oder 625 Pfund, und nad) diefem 
— 2 wiegt ein Cubickſchuh "don folgenden Körpern an 


Unzen: 

Keine Gold — 19640 
Ducaten Gb — 18261 
Louisd’or Gold — 18166 
Sein Siber — 11091 
Platinadell Pinto 15526 


Japaniſch Kupfer — 9000 


Teutſches Quedfilber 14000 
Englifches Quedfilber 13593 
sırmal Deſtilirtes 14110 
Deſtilirtes Waſſer — 993 
Meerwaſſe — 1030 
Brunnemvafler — 999 
Gegeffen Mefling — 8000 
Gefihlagenes Meſſing 8349 
Engliſch Bley — 11325 
Teutfh Bley — 11310 
Reines Zinn — 7320 
Engliſch Zzinm — 7471 
Eiſen — 7645 
Weicher Stahl — 7738 
Haͤrteſter Stahl — 7704 
Zinck — 7350 
Demant — 3517 


Reines weiſſes Glas 3150 
Grünes Glas — 2620 
Marmr — 2707 
Kiſelſtein — 2542 
Ebeuholz — 1177 
Tannenholz — 550 
Luft — 15 
Weineſſig — 1011 
Burgunderwein — 953 
Capwein — 1018 
Moſelwein — 916 
Cauarienwein — 1033 
Menſchenmilch — 1001 
Kuͤhmilch — 1030 
Geißmilch — 1009 
Eſelsmilch — 1021 
Brandwein Rect. — 866 
Baumoͤl — 913 
Vitrioldbl — 1700 
Weinſteindd — 1550 
Menſchenblut — 1040 
Eis von reinem Waſſer 916 


Ein 


* 
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Ein beträchtlicher Nusen entfpringe aus Diefen 
Saͤtzen aud) für die Muͤnzwiſſenſchaft und Goldars 
beiter, ja felbft Handelsleute. Es laͤſſet ſich, nach 
den vorhin angegebenen Grundſaͤtzen die Güte der 
Metalle unterfuhen. Man kann Dadurch finden, 
wie viel in einem Klumpen, der aus 2 verfchiedenen 
Metallen befteht , von jedem Metalle enthalten fen. 
So fand der Pater der Hydroſtatik Archimedes 
nac) dem Zeugniß des Vitruvs im oten Buche, daß 
der Goldſchmidt, der dem Siero Könige von Sicilien 
eine goldene Krone von 18 Pfund ſchwer gemacht 
Batte, ı2 Pfund Silber ftatt fo viel Goldes zuges 
fest hatte. Die Methode, Ddiefes zu entdecken lehrt 
Die Mathematik, in der Abhandlung von der Hydro⸗ 
ſtatik, ale wohin ich die Wißbegierigen, die Diefe Regeln 
noch. nicht Eennen follten, verweiſe. Nur muß 
man weh! bemerken 1) daß ein ſolcher Klumpen aus 
nicht mehr, als 2 verfchiedenen befannten Metallen 
zufammengefchmolgen feyn dürfte, 2) Daß diefe 
Methode vorausſetzt, daß die vermifchten Metalle 
einen fo groffen Raum einnehmen als die einzelnen Me⸗ 
talle zufammengenommen woraus der Klumpen beftebt. 
Dieſes iſt aber nicht fo ganz richtig. An London 
‚und in Böttingen ift deswegen ſchon vor einigen 
Jahren die Preisaufgabe öffentlich zur Beantwortung 
den Belchrten vorgelegt worden , wie man bey ver; 
ſchiedenen Metallen durch Verfuche und Caleul die 
Berringerungdes Inbegriffs beftimmen Fünne, nad)» 
dem fie zufammengefchmolgen worden. Es ift aber 
nod) bisher, fo viel ich weiß, Feine hinlaͤngliche Auf 
lofung erfchlenen. 


Fin 


92 "Drittes Kapitel 





- Ein fehr geſchickter theoretifcher und practifcher Mechanicus 
Herr Clais aus dem Durlachifchen hat vor einigen Jahren eine 
vortrefliche hybroftatifche Waage erfunden , die nebft dem Ges 
wichte fogleich den innern Gehalt einer Münze auzeigt. Man 
ſoll faft auf jedem groffen Handlungscomptoir in London eine 
ſolche claipifhe Waage finden, | 


5. 80. 


Ein fpecififch leichterer Koͤrper taucht fich in 
einem ſpecifiſch ſchwerern flüffıgen Rörper fo 
tief ein, bis er fo viel von dem flüffigen Rörper 

wengetrieben bat, als er felbft ſchwer ift, 


ir nehmen zum Beyſpiel Tannenholz an, wel⸗ 
ches ungefehr Halb fo ſchwer ift, als Waſſer. Wird 
nun ein folches z. E. = Pfund ſchweres Stück Holz 
aufs Waſſer gelegt, fo wird die Waſſerſaͤule, tor» 
auf das Holz ruhet, um 2 Pfund mehr drücken, als 
Die nebenftehenden widerftehen koͤnnen. Dieſe letztere 
werden allfo in die Hohe getrieben werden, und folgs 
lich das Holz fid) eintauchen. So bald das Holz 
‚aber fo tief in das Waſſer gefommen iſt, daß die 
berausgejagte Menge feiner Schwere gleich iſt, fo iſt 
die unter demfelben fich befindende Waſſerſaͤule wieder 
fo ſchwer, als vorhin. Daher muß das erftere 
Gleichgewicht nieder erfolgen. ä 


F. 81. 
Hleraus erhellet. 


1) Ze leichter der fluͤſſige Körper iſt, deſto tiefer 
taucher fih der werte Korper ein. Daher scher 
ein 
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ein Schift im Flußwaſſer tiefer als auf dem Meer. 
Hieraus find auch die Salz⸗ und NBeinproden 
zu beurtheilen. ine der beften iſt die. vom 
Seren Bavier in. Bafel erfundene und von 
dem Herrn Befner befchriebene. Die Fin» 
theilungen find bier nicht an der Röhre ſelbſt, 
fondern auf einen befondern bölgernen Schenkel 
aufs genauefte verzeichnet; dieſer Schenkel ſtehet 
rechtwincklicht auf einem kleinen Balcken , ſo 
daß die Figur ein umgefehrtes lateiniſches T vor 
ftellet. Dleſes fest man auf das Glas, wirinn 
der fluffige Korper, den man unterfuchen will, 
fih befindet, und in welches das gläferne Hydros 
meter eingetauchet if. Nun zeigt der Fleine 
Knopf, worinn fid) die Rohre der Weinprobe 
endiget ‚ genau und ohne allen Irrthum Den bes 
flimmten Grad ander hölzernen a Hamoͤ⸗ 
ver. Magaz. vom Jahr 1765. ©, 1603. 1604. 
Geſners phyſ. math Unterſuchung der Hydroſcope 
und le Ratz del’ Anthenée Verſuche einer Mies 
thode die Hydroſcope mit einander zu vergleichen. 
Die Verſuche mit den carteſtaniſchen Teufel⸗ 
chen und den bullulis vitreis, die bey Juneh⸗ 
mender Waͤrme in einem Gefaͤße mit Waͤngeiſt 
niederſinken und bey heftiger Kaͤlte ſteigen, 
laſſen ſich gleichfalls hieraus ſehr leicht begreifen. 


2) Je näher die ſpecifiſche Schwere des veflen 
Körpers.zu der Schwere des fluͤſſgen kommt, 
je tiefer taucht ſich der veſte Koͤrper ein. Sind 
ſie von einerley Schwere, ſo taucht ſich der 
veſte Koͤrper ganz ein, und bleibt ſtehen, woh! n 
man ibn ſtoͤßt. 

3) Tau 
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3) Tauchet ſich ein Koͤrper den dritten Theil von 
ſeiner Hoͤhe ein, ſo wiegt derdritte Theil Waſſer 
ſo viel als der ganze Koͤrper. Folglich verhaͤlt 
ſich die ſpecifiſche Schwere des fuͤſſigen Körpers 
zu der ſpecifiſchen Schwere des eingetauchten 
veften Körpers, wie die ganze Größe des Körpers 
zu feinem eingetauchten Theile, 


4) Ein fpechfifch leichterer veſter Körper“ Pant 
innerhalb einem-flüffigen von ſchwerer Art niche 
bfeiben, fondern er wird mit einer Gewalt in 
die Höhe getrieben, die die Differenz ift zroifchen 
dem Gewichte des leichtern Körpers und dem 
Gewichte des Waſſers, welches. die nämliche 
Größe hat. Nur muß man hier, tie oben 
$. 78. den Zufammenbang ‚nicht aus der Acht 
loffen. Iſt die Rraft, momit ein Körperchen 
in der fluffigen Materie in die Höhe fteigen fol, 
Peiner, als die Kraft, womit die Theile des 
flüffigen Körpers zufammenhangen, fo muß «6 
auf dem Boden liegen bleiben. | 


s) Fluͤſſige Körper , die ſich nicht mit einander 
vermifchen , find gegen einander eben fo'zu 
beurtheilen, als vefte und flüffige. Daher falt 
Dueckfnber im Waſſer zu Boden, und die Luft 
fteigt im Waſſer in die Höhe. Hieher gehoͤret 
die Vorftellung des Chaos oder die Dermis 
fung der Elemente. Imglelchen die fcheins 
* Verwandlung des Waſſers in Wein 
u. ſ. w. 


Was 
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Was ſchon vorhin erinnert worden ift, das gilt auch hier. 
Es it zwar ganz gewiß, daß ein Körper, der auf einem 
flüffigen fhwimmt , im ganzen von leichterer Art ſeyn muͤſſe, 
als der fluͤſſſge. Wir duͤrfen aber deswegen nicht auf dic Theile 
deffelben ſchlieſſen. E3 kann ein fpecifiich fehwererer Körper 
fhwimmen, theild wegen feiner Sigur, die er erhält: So 
ſchwimmen die fupfernen Schiffe, die man im Felde mit fich 
führer, theild wegen anderer leichtern Körper , die Mic 
demfelben verbunden werden, Diefes fiehet man bey den 
Anfängern im Schwimmen. Sie binden fih Blaſen oder 
Pantoffelholz unter den Armen und an den Füßen. 


In den Vorlefungen werde ich noch Gelegenheit nehmen vom 
dem Schwimmen der Fiſche zu reden , die bald oben auf dem 
Waſſer, baly unten auf den Boden find. Auch werde ich zu 
erklären fuchen, warum todte Leichnahme ſchwimmen, ba der- 
lebendige menfchliche Körper ordentlicherweife unterfindt. Ich 
werde auch die Scaphander und Wafferhemder nicht vers 

effen, durch deren Huͤlfe man leicht auf dem Waffer gehen 
nn. „err /a Chapelle hat eine fehr bequeme Art derfelben 
vor einigen Jahren erfunden. Man fehe feine Abhandlung 
| de Fentriloques. Tom. 1. Imgleichen Leupolds 
Theatr, Hydrotechnic. 
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von dem Zuſammenhange der Koͤrper. 
G -82. 


Aau— Koͤrper, wenn fie einander beruͤhren, 


cohaeriren zufammen 


: Man fprise auf die Fläche eines veſten Körpers: 
ſehr Pleine Tröpfehen von jedem flüffigen Körper, 
und werde die Flaͤche genen Den Horizont, fü werden 
fie nicht herabfallen. Folglich bangen alle fluffige 
Körper allen veften an. Eben fo zerreibe man einen 
veften Körper, welchen man will, in Bulver , und 
fireue es auf die Oberfläche eines jeden andern veſten 
Körpers, es wird eben. fo wenig berabfallen, und 
alljo wieder das Zufammenhangen der veften Körper 
beweifen. Endlich tunke man Bleine Stäbchen in 
Kiffige Körper , und ziehe fie wieder heraus, daß 
Scopfen daran hängen bleiben, und bringe dieſe 
Tropfen gefchicft an einander, fo werden fich diefe 
Tropfen fogleih an einander fehlingen , wenn fie fich 
berühren, und Dadurch) wieder das Zufammenhangen 
bemweifen. Es ift alljo diefer Dauptfag durch alle 
Arten von Körpern bewleſen. i 
ehr 
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Sehr kleine Troͤpfchen auf der Oberflaͤche eines veſten 
Koͤrpers ſind vornemlich bey dem Queckſilber noͤthig, weil 
ein Troͤpfchen davon, wenn es nur etwas groß iſt, gar leicht 
ein groͤßeres Gewicht haben kann, als die Kraft des Zuſam⸗ 
menhangs. Bep eben dieſem Quecfilber ift zu bemerken, da 
wenn man ein Tröpfchen an einen Fleinen Stab will hängen 
machen, daß folcher metallifch feyn müffe, wovon die Urfache 
bald deutlich werden wird. | 


Will man. gegen die Allgemeinheit des Gates einige 
Erfahrungen anbringen , fo wird fich allemal zeigen, daß 
entweder dad unmittelbare Berühren fehle, oder daß das Zu⸗ 
fammenhangen fo geringe fey , daß es bey der Schwere des 
Körperd oder aus andern Urfachen nicht ſinnlich wahrgenom⸗ 
men werben koͤnne. So hängt fich zum Erempel das MWaffer 
nicht an meinem Finger, wenn er mit Herenmehl (Semen 
Lycopodii) beftreuet iſt, weil diefed das Berühren hindert. 
Und wenn ein Stein vom Tifche weggenommen wird, fo fpührt 
man dad Zufammenhangen mit dem Tifche nicht , weil es 
wegen ber wenigen Berührungspuncte fehr gering if. 


Um den Hauptfat aber mit noch mehrem Erfahrungen zu 
beftättigen , fo nehme man 2 Eylinder von Bley, und drucke 
deren Grundflächen zufammen, fo braucht man ein ziemliches 

icht, um fie von einander zu reiffen. in gleiches ers 

Igt bey Enylindern von Metall, Marmor , Glas u.f. w. 

a infonderheit der Zufnmmenhang fehr beträchtlich werden 
wird , wenn Unfchlitt, Wachs, Pech, Delu. f. w. dar⸗ 
zwifchen gefchmieret wird , um die. Berührungspuncte zu vers 
mehren. Sch pflege 2 marmorne Parallelepipeda zu gebraus 
chen, die ungefehr 5 Quadratzoll in der polirten Fläche haben, 

und diefe hängen. mit Wachs fehr duͤnne befchmiert mit einer 
einer Kraft von 1350 Pfund gewöhnlichermeife zufammen, 
Mit. Pech befchmirr, ift es fchon mehr , als einmal gefchehen, 
daß der Marmor felbft an diefen dien Varallelepipedis von 
einander geriffen if. Man lefe über diefe Verfuche WMufchena 
broed in feiner Grundlehre der Phyſik in der teutſchen Ueber⸗ 


fegung ©, 293. | 
& $. 83. 
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Das Zufammenbangen ift Eeiner aͤuſſern fons 
dern der dem Koͤrper eingenthuͤmlichen Kraft 
zuzuſchrei ben. | 


Die Erfahrung zeigt, daß kein Körper von auffen 
ben dem Zufammenhange wuͤrke, der In die Augen 
fälle. Sollte nun einer feyn, der nicht in die Augen 

ele, fo wäre es entweder die Luft, oder noch ein 
fubriferer Körper. Allein jene ift es nicht, weildas 
Zufammenhängen auch Im Iuftleeren Raum erfolget, 
und weil auch die Wuͤrkung vielmal ftärfer ift, ale 
fie ſeyn Eönnte, wenn die Luft Die Urſache wäre. Ein 
noch fubtilerer Körper aber , der in die Zwiſchen⸗ 
räumchen dringen würde, würde die Körper eher 
trennen , als fie zufammendrücken. “Denn follten 
Siebe wohl vom Waſſer oder von der Luft , die einen, 
freyen Durchgang durch fie haben ‚ zufammen gehalten 
erden Fonnen ? Da wir endlic) weiter unten Die 
Sünde der Tropfen aus dem Zufammenbange her⸗ 
leiten muͤffen, welches durch keinen auſſern Druck 
moͤglich iſt, ſo kann das Zuſammenhangen auf feine 
Weiſe von einer aufjern Kraft bewuͤrket werden. 
Foiglich geſchiehet fie durch eine innere den Körpern 
Agenthuͤmliche Kraft, Die ohne Zweifel Die At⸗ 
traction if. Ä 


- Damit dad, was von der Nünde der Tropfen gefagt iſt, 
deutlicher werde, fo nehme man einen Heinen Würfel von 
Unfchlitt ungefehr fo groß, als etwa ein Tropfen werdem 
Fönnte, und bringe ihn mit einem Fevermeffer an die Wärme 


bis der Würfel ſchmelzt, jo wirt in dem Augenblick ein runder 
| | Tropfen 
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Tropfen entftehen. Nun ift ed aber nicht möglich , daß eine: 
auffere Kraft, die von allen Seiten ber gleich druͤcken müßte, 


die eubifche Geftalt änderte, Es ift alljo bey dem Zuſammen⸗ 
bange Feine aͤuſſere Kraft anzunehmen. 


S, 84» | 


Die Stärke des Zufammenbanges richtet fich 
nach der Menge der Beruͤhrungspuncte. 


So bald eine Berußrung geſchiehet, entftchet ein 
Bufammenhangen ( $. 82.) weil die Theile, die ſich 
berühren, Durch ihre innere anziehende Kraft in eins 
ander wurfen Fann. Kommen daher mehrere Puncte 
zur Berührung , fo koͤnnen auch mehrere Kräfte in 
einander wuͤrken, und folglidy muß die Eohaefion 

ärker werden. Daher richtet fi das Zufammens 

angen nach der Menge der Berufrungspuncte. Die 
Erfahrung beftättiget diefen Sas gleichfalls überall. 
Man lege eine Kugel von weichem Wachs oder Pech 
auf einem Tifh. Sie wird wenig mit dem Tifche 
iufammenbangen. Man drücke fie heftig gegen den 
Tiſch, fo werden die Beruͤhrungspuncte vermehret ‚und 
dadurch das Zufammenhangen fo verftärcft, daß man 
die Kugel mit vieler Muͤhe vom Zifche logreiffen kann 


Es wären noch unzählige Erfahrungen anzuführen. 3,€, 
Ein Schneeballe wird härter, wenn er zufammen gedrüdt 
wird, und noch härter , wenn feine Zwiſchenraumchen mit 
Waſſer angefüllet werden. Ein dickes Seil reiffer nicht fe 
gefhwind, als ein duͤnnes. Ein dicker Balcken widerfteher 
dem Zerbrechen mehr als ein fehwacher u. ſ.w. Man lefe von 
diefer wichtigen Materie: Mariotte feine Abhandlung von 
der Bewegung der Waffer, Theil V, Diſcours 2. Muſchen⸗ 
broe in introduct. ad cohaerent, corp. firmor Alta 

! Ga Erudit, 
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' Erudit. Lipf, 1684: p. 325. Varignon de la Refifteme 
des Solides, KÄraftii diflert. de corporum natural, 
eohaerentia. 


’ 

Es mögte hierbey ſcheinen, ald ob auffer der Anzahl der 
Beruͤhrungspuncte auch mit auf die Kraft der Theile insbes 
fondere SR Echficht zu nehmen fey. Allein da wir feinen Grund 
— , den Theilen eine verſchiedene Kraft beyzulegen, fo 
Bleiben wir nur bey dem ſtehen, was die Erfahrung uns lehret. 


$. 85. 


Wir haben daher Urſache folgende Schlüffe zu 
machen. | 


1) Wird ein Körper auf zwo Seiten von einem 
andern berüßret, fo haͤnget er mit dem ftärker 
zufammen, der mehrere Berußrungspuncte gibts 


2) Ein Körper von ſchwererer Art Hat in einerley 
Kaum mehr Theile, als ein leichterer. : Sind 
anfo die übrigen Umftände gleich , fo bietet der 
ſchwerere mehrere Beruhrungspuncte dar, als 
der leichtere, und hängt allſo ftarker an. 


§. 86. 


Weùenn man ein ftarkes Zufammenbangen 

veſter Koͤrper verurſachen will, ſo muͤſſen die 
Flaͤchen, die zuſammenhaͤngen ſollen, genau 
auf einander paſſen, und die dennoch bleibenden 
Unebenheiten muͤſſen mit einem fluͤſſigen Koͤrper 
ausgefuͤllet werden. 


Wenn 


i 
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Wenn die Flaͤchen nicht genau auf einander paß⸗ 
ten, fo gabe es nur wenige Beruͤhrungspuncte und 
folglich nur ein ſchwaches vieleicht gar unmarkliches 
Zufammenhangen. ($.84.) Da aber ſowohl Die 
bloffen Augen, als auch die Bergröfferungsglafer auf 
allen auch noch fo fehr polirten Flaͤchen Ungleichheiten 
genug entdecken, fo muffen folche ausgefüllet werden, 
um mebrere Beruhrungspuncte zu erhalten; Diefes 
Eann aber nicht durch veſte Körper gefchehen , well 
Diefe wieder unebne Flächen Baben , fondern von 
flüffigen, deren Theile fehr fein und zärt find. 


k » 

ft ein Körper fo weich, daß feine Theile in des andern 
Körpers Vertiefungen gepreßt werden koͤnnen, fo hat man des 
fläffigen bindenden Körpers nicht nöthig, weil es alsdenn Bea 
rührungspuncte genug gibt. Daher werden Quaderfteine unter 
dem Waſſer mit dünnen Bleyplatten verbunden. Ebendaraus 
ift auch) das Zufammenfchweiffen bey den Schmieden zu erflären, 
wie wohl es dabey gar wohl feyn kann, daß die Aufferften 
Theile des Eifens ſchmelzen. 


Soll das durch einen flüffigen Körper zu bewürfende Zus 
fammenhangen beftändig oder dauerhaft ſeyn, und gluͤcklich 
von ftatten gehen, fo ift folgendes zu beobachten: ı) Muß der 
fläffige Körper veft werden. Denn bliebe er flüffig, To wäre 
wegen feines ſchwachen Zufammenhangend auch der Zuſam⸗ 
menhang der zu verbindenden Körper geringe, und dürfte, wenn er 
wegdfinftere wohl gar unmerdlich werden. Man verbinde 
2 Bretter mit Waffer und zwey andere mit Leim, fo wird die 
Erfahrung unfere Behauptung beftättigen.. 2) Der flüffige 
Körper muß den verbindenden anhangen, denn hänget er ihnen 
bicht an, fo kann er noch vielweniger ihre gegenfeitige Ads 
bäfion oder ihren Zufammenhang verurfachen, 3) Je näher 
der flüffige Körper in der fpecififchen . Schwere den veften 
kommt, deſto miehr wird das Zufammenhangen befördert. 
Denn je größer die fpecififche Schwere ift, defto mehr Bes 
rührungspuncte: ‚gibt es. 4) Wenn daher ein folcher 
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———— — —— —————— en 
fläffiger Körper eine geringe ſpecifiſche Schwere hat, fo miſcht 
‚man einen fubtil gepulverten fehwyeren darunter, , 3.€, Unter 
dem Kal kommt Sand, unter die Harze, Feuͤſpaͤne, ger 
feoffen Glas, ungeloͤſchter Kalch ꝛe beym Kitten der Steine, 
Will man zerbrochene Glaͤſer, ng har ꝛc. wieder zuſam⸗ 
mienkitten, fo miſcht man unter Hauſenblaſen in Waſſer und 
Brandfwein aufgelößt , zartabgeriebenen Steinleim. 5) Je 
weniger ven dem flüffigen Körper zwifchen den veften, deren 
Vertiefungen nur auszufüllen find, bleibt, defto ftärker hangen 
bie veften Körper zufammen. Bleibt nämlich mehr vom flüfs 
figen Körper zuruͤck, als nöthig ift, die Hohlungen auszufällen, 
fo wird dadurch das Berühren der Theile der veften Körper 
gehindert, die doch wegen ihrer größern fpeeififchen Schwere 

—* cohaeriren (F. 85.) deswegen preßt der Schreiner feine 
eleimten Bretter fo ſtark zuſammen, als er kann, and der 
Maurer braucht fo wenig Mörtel als möglich „ und füllt die 
röfferen Köcher mit Steinen aus. 6) Soll der Körper erſt 
m Feuer flhffig gemacht werden, fo muß er leichter- flieffen, 
als diejenige, die er verbinden foll, welches beym Löten zu 
bemerken ift. 


_ Welche flüffige Körper zum verbinden der veften am ges 
ſchickteſten find, das muß die Erfahrung ausmachen, Vor⸗ 
ftehende Negeln aber geben Anleitung „ mit welchen Körpern 
und wie die Verfuche anzuftellen find, Es ift dieſes im ges 
meinen Leben höchft nuͤtzlich beym Mauren, Kütten, Köthen, 
Zufammenfchweiffen, Leimen. Steine und was dahin gehört, 
werben mit Mörtelf und Kütt und unterm Waſſer auch) wohl 
mit Blenplätchen verbunden, wovon das nöthigte ſchon gemels 
det worden. Metalle werden gelöthet, entweder mit Schnells 
loth oder Schlagloth : Jenes wird aus ı Theil Bley une 
2 Theil Zinn gemacht; diefes meiftend aus dem Metall, wel: 
ches zufemmengelöthet werden fol, mit Meffing oder Zinck 
vermiſcht, um den Fluß aber zu befördern, gebraucht man 
heym Schnellloth einen fulphurifchen Körper ; beym Schlag⸗ 
loth Boras, Der Leim, womit die Hölzer und überhaupt 
Vegetabilien verbunden werden, ift bekannter, als daß etwas 
davon zu fagen nöthig wäre, Ungeloͤſchter Kalch mit weiſſem 
Raͤſe gibt auch einen guten Leim, 
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5. 87. 


Zu erforfehen, ob ein Körper, der imganzen 
fpecififch leichter oder ſchwerer ift, als ein ander 
zer, es auch in Anfehung feiner The ile fey. 


- Man löfe den Körper chymiſch in feine Beſtand⸗ 
heile auf, oder unterfuche Die heile deffelben aus 
der Entftehung des Körpers , fo wird man erkennen 
Fönnen , vb die Theile von ſchwererer oder leichterer 
Art find. 


- Man kann e8 auch auf folgende Art unterfuchen, 
menn er ein veſter Körper iſt. Man fülle fo viel als 
möglich iſt, alle feine Zwiſchentaͤumchen mit dem 
flüffigen Korper vol, mit dem man ihn veroleichen 
will. Faͤllt er fodann in dem fluffigen zu Boden, 
fo find die Theile ſchwerer, wo nicht fo find fie leich⸗ 
ter; dern das Unterfinfen Fann nicht vom fluffigen 
Körper herfommen, der In ihn gedrungen iſt, weil 
3.6. offer im Waſſer nicht unterſinkt; fondern 
das Unterfinken wird von den Theilen verurſacht. 


Auf diefe Art fehen wir z. E. daß das Del aus Erde, 
Feuer und Luftthelien beſtehe, von welchem Die erſtern 
pie ſchwerer , die letztern aber leichter als Waſſer 
find. Menningbalfam hat über dieſes noch Bley⸗ 
iheyle u. ſ.w. Vitrioloͤl hat falzigte , ſchweflichte, 
waͤſſtige und metalliſche Theile ꝛc. Hieraus iſt leicht 
zu fchlieffen, daß wenn gewiſſe Wuͤrkungen von der 
fpecififchen Schwere beftimmt werden , man bald auf 
die Jeichtern, bald auf ——— Theile, nn 
| 4 ie 
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fie in größerer oder geringerer Anzahl vor Handen 
find, Achtung zu geben habe. Die Zwiſchenraͤum⸗ 
chen nicht metalliicher Körper werden mit Waſſer 
oder dergleichen fluffigen Körpern angefüllt, indem 
fie entweder lange darinn liegen oder gekocht werden, 
So füllt zum Beyſpiel von dem im Waſſer geflöste 
Holz vieles zu Boden, wenn es lange darinn liegt, 
Kocht man im Waſſer Holz, Federn, Schwamm , 
Kor, Cotton 2c. fo wird die Luft aus den Zwiſchen⸗ 
raͤumchen herausgetrieben , und fobald das Waſſer 
deren Stelle erfegt bat, fallen fie zu Boden. Die 
Höhlungen in den Metallen werden mit Dueckfilber 
gefüllt , indem man daraus ein Amalgama oder 
metalliſchen Brey macht. 3. €. Ingefchmolzenem Zinn 
wird Quecklilber gegoffen,, und auf dem Feuer folan« 
ge aelafien, bis es zu rauchen anfangt, da es fodann 
ausgegoffen und durch Leder oder Leinwand gedruckt. 
wird, das zuruckgebliebene Zinn, in deſſen Höhs 
kungen das Queckſilber gedrungen,, fält in dem 
QDueckfilber zu Boden, und zeigt allſo, daß die Theile 
des Zinns ſchwerer find, als Queckfilber. Aus dies 
fen Verſuchen lernet man: 1) daß aller veften 
Rörper Theile fchwerer find als Waſſer, weil 
fie alle in dem Wafler zu Boden fallen. 2) Daß 
aller Metallen Theile fdywerer ſind als Queck⸗ 
ilber weil des leichteſten Metalls nämlich die: 
inn ; Theile ſchwerer find. 


§. 88. 


Lin jeder flüffiger Rörper, wenn er in Menge 
beyfammen ift, hanget allen, den Theilen * 
| ‚glei 
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gleich ſchweren oder ſchweren Körpern an, 
Denen ſpecifiſch leichtern hängt er nicht an. - 


Wenn der fpecififch ſchwerere Körper einen leichtern 
flüffigen berühret, fo mird Die Dberfläche des fluffigen 
von zwo Seiten berühret; Auf der einen von dem 
ſchweren Körper , auf der amdern aber von feinen 
eirenen Theilen. Dun bietet aber ein fehmwererer 
‚Körper mehrere Beruhrungspuncte dar, als ein leich⸗ 
terer. Folglich muß er aud) dieſem beruͤhrenden ſchwe⸗ 
rerem Körper mehr anhangen, als fich feibft. Iſt der 
berührende vefte Körper mit dem flüffigen von gleicher 
fpecififchen Schwere, fo hangt der fluffige aus eben 
dem Grunde demfelben eben fo ſtark an, als er mit 
feinen Theilen zufammenhänget, Beruͤhret hingegen 
ein leichterer einen fpecififch ſchwerern flüffigen Korper, 
fo findet devsflüffige in feinen Theilen mehr Beruͤh⸗ 
zungspuncte, als an dem berußrendern leichtern. 
Folglich bangen feine Theile unter fich ftärker zuſam⸗ 
men, als mit dem berührenden leichtern. Und da 
die durchgängige Erfabrung lehret, daß das Anhan⸗ 
gen eines fluffigen Korpers an einen veften leichtern 
in Abficht des Zufammenhangs feiner Theile unter 
m unmerflich werde, fo kann man obne Fehler 
agen, der flüffige hange dem leichtern deften gar nicht 
an. Da aber in diefen Fallen die Berührung nicht 
ſowohl im ganzen gefchiehet, als in den Thellen, fo 
kommt es auch nicht auf die fpecififche Schwere des 
ganzen Körpers fondern feiner Theile an. 


Um diefes durch Erfahrungen zu beftätigen,, fo tauche man 
in Maffer, Wein, Del ıc. alle Arten von veften Körpern ein, 
and ziehe fie wieder heraus, fo werden Tropfen daran hangen 
bleiben, wenn fein anderer en ala Staub, Zett und r 
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Luft in den Hohlungen und Unebenheiten des Körpers Dats 
groifchen kommen. Eben fo tauche man alle metallifche Körper 
in Quecfilber. Es wird das nämliche erfolgen , wenn die 
Körperchen nicht mit Unreinigkeiten überzogen find. Nur wird 
man bey den Eifenftäbchen fchwerlich ein Zufammenhangen 
mit / dem QDuedfilber entdecken. — — E86 wird fich auch der 
flüffige Körper an dem eingetauchten, als eim kleiner Berg 
erheben. - Ein Tropfen Wafler fchlingt fih um einen Tropfen 

Queckſilber und zwo Tropfen Wafler oder Quedfilber flieffen 
im Yugenblide des Berührend zuſammen. 


Diefem Satze fcheinet zwar verfchiedenes entgegen zu fepn: 
betrachtet man aber unfern Satz und den $. gr. und 82. mit 
Aufmerkſamkeit, fo verfchwindet aller Widerſpruch. 3. €. 
I) Nach dem $. 82 follen alle Körper einander anhangen, und 
nach dem Sate in diefem $. follen die flüffigen Körper den 
fnecififch feichtern nicht anhangen. Allein hier wird nur bes 
hauptet, daß dad Anhangen der fläffigen an einen leichter 
Körper-in Betrachtung des Zufammenhangs feiner eigenen 
Theile unmerdlih, und allſo für nichts zu achten ſey, wenn 
der fläffige in einiger" Menge beyfammıen if. Daher widers 
fpricht es unferm Sat eben fo wenig, daß der Quedfilbers 
dunft beym Deftiliven dem Glafe und die Folie den Spiegeln 
anhange u. ſw. 2) Eine Vermifchung aus Zinn und Bley 
ift ſchwerer ald Zinn, und haͤugt doch beym Löthen dem Zinn 
an. Allein in dem Schnelllorh ift Zinn , und diefes hangt fo 
wohl den zu löthenden Zinn, ald dem untermifchten Bley an. 
3) Das fehr fehwere Vitrivlöl hHangt dem Holz, Papier.ıc, 

nicht um deswillen an, weil es ſehr fchwere metalliſche Theile 
hat, ſondern weil ed waͤſſerige und fihweflichte Theile „ die 
Icichter als Holz und Papier find, enthält, 4) Eifen it 
‚leichter als Kupfer und Meffing , und gleichwohl wird es mit 
Kupfer und Meffing gelöther. Man muß aber bemerfen, daß 
eigentlich die hervorragenden Fleinen Theile des Eiſens auf der 
Oberfläche zuerft ſchmelzen, und, weil fie leichter ald Kupfer 
find, dem Kupfer anhangen, welches hernach entgegen würfet, 
und das Zufammenldthen bewerdftelligr. Um diefes zu beweis 
fen, nehme man 2 eiferne Bleche , wovon das eine vollfont- 
men polirt, das andere aber nur rauch gefeilt it, und auf 
jedes lege man ein Stückchen, Gold etwa einer Erbſe groß, 
— | \ | und 
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ind feße fie auf ein heftiges Kohlfeuer bis dad Gold auf beyden 
Blechen ſchmelzt. Auf dem prlirten Bleche wird dad geſchmol⸗ 
gene Gold einen runden Tropfen bilden, wie ein Quedfilber: 
tröpfchen,, und dem Eifen nicht anhangen, weil es von ſchwe⸗ 
rer Ars ift; auf der rauhen Platte aber zerfließt ed, wie ein 
Tropfen Waffer auf Holz. Dieſes beweifer deutlich , daß die 
rauhen hervorragenden Theile des Eifens gefchmolzen,, und 
als leichtere Theile dem Golde anhangen. Nun würft das 
Gold mit gleicher Kraft entgegen. ($. 38.) 5) Das Siegel: 
wachs ift leichter, als ein metalliſches Pettſchaft, und hangt 
demnach demfelben nicht an. Man mache aber das Pettſchaft 
nur recht warn, fo hangt ihm das Siegelmachd an. Denn, 
wenn das Pettſchaft Falt ift, fo verliehret das Siegelwachs 
im Augenblicke des Berührens feine Flüßigkeit, und giebt 
allfd die nöthigen Berährungspuncte nicht. 6) Das Queds 
filber hangt den Eoelfteinen wegen ihrer metallifchen Theile 
anu.f.w. : Aus diefem wenigen wird alles übrige, was unſerm 
Satz entgegen feyn Fönnte „ gar leicht entichieden werden 
koͤnnen. Dan lefe über diefe Materie weiter nach: Hamber⸗ 
- Elementa-Phyfices Cap III. und Muſchenbroecks 

flai de Phyfique und Elem. Phyf, und Diilertat. phyſ. 
pag. 254lequ, 


\. 89. 


Das Anhangen der Rörper ift ein Trieb, fich 
zu bewegen, Und die Dewegung erfolger - 
— , wenn kein anderes Hinderniß darzu 

ommt. 


Alle Kraft des Körpers iſt eine bewegende (ſ. 17). 
Folglich auch die Kraft der Cohaͤſion. Die Erfah⸗ 
zung beftariget Diefes auch überal. So bald ein 
Korper einen fluffigen von leichterer Arr beruͤhrt, fo 
bald fteigt der flüflige an demfelben empor, 


8. 90 — 
Hleraus iſt begreiflich ı) Wenn 
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1) Wenn etwas die wuͤrkliche Bewegung hindert, 
fo drücken die anhangenden Theile mit einer 
dem Anhangen gemaffen Gewalt gegen dem 
Körper, dem fie anhangen. Und wenn fie fich 
zufammen drücken laffen, fo werden fie wuͤrklich 
zuſammen gedruckt. 





2) Der Körper , dem ein anderer anhange tr 
würfet gegen den anbangenden mit gleicher 
walt zurück. 


6. 9 


Die Theile der fluͤſſigen Koͤrper müffen rund 
feyn. 


Ihre Theile Hangen fehr ſchwach zuſammen. (F. 19) 
Sie beruͤhren ſich allſo einander in wenigen Puncten 
(G 84), welches aber nur bey einer runden Figur 

möglich iſt Auch laſſen ſich die fluͤſſigen Koͤrper 
nicht aufhaͤufen, ſondern ihre Theile rollen über eins 
ander herunter. 


Es ift eben nicht noͤthig, daß die Theile zuerft Fugelrund 
foyn. Sie können auch länglicht oder auf eine andere Art 
rund ſeyn. Es Fönnen aber auch runde Theile vorhanden feyn, 
ohne daß der Körper flüffig wird, weil noch etwas anders 
dazukommen Fann, welches mehrere Berührungspuncte gibt, 
Ueber dad ift hoͤchſt wahrfcheinlich ‚ daß dieRundung der Theile 
nicht die einzige Urfache der Flüffigkeit fey, fondern noch an⸗ 
dere fehr fubtile Koͤrperchen, die die Theile des üffigen une 

ben und die Berührung hindern, weil faft alle flüffige Körper, 
En das Quedfilber felbft nach einigen in Rußland angeftellten 

Berfuchen , gefrieren, und Metalle und andere Körper durchs 
* füfi ig gemacht werden, 
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| Die Tropfen der flüffigen Körper muͤſſen eine 
sunde Sigur annehmen. 


Liegen die Theile (Tab. 11. fig. 18.) im Zirkel, fa 
berühren fie fi) einander gleich ftasf und hängen 
einander gleich ſtark an (584) und Drucken allſo gleich 
ftarf gegen einander ($. 90.) und bleiben daper in 
Ruhe ($. 40.) Man feste aber einen Theil a noch 
an die in der Rundung liegende, ſo beruͤhrt er 
Theilchen, wie aus der Geometrie erweislich iſt, 
woraus ein Zuſammenhangen und Druck und zuſam⸗ 
mengeſetzte Bewegung entftehet. ($- 90. G.45.) Er 
wuͤrckt alfo nad) der Diagonallinie ab und Tann 
alſſo nicht eher in Ruhe kommen, als bis er auch mit 
den übrigen in die Rinde eingedrungen iſt. 
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Rommt ein Tropfen von einem fluͤſſigen Koͤr⸗ 
per auf einen fpecifiich leichtern oder der weni⸗ 
gere Berübrungspuncte gibt, fo bleibe er in 
feiner natürlichen Rundung. Auf einem ſpecifiſch 
ſchwererem aber zerfließt er. 


Die Urfache des Zerflieffens ift meder in dem 
Druce der Luft oder eines andern aͤuſſern fluffigen 
Körpers noch in der Wuͤrkung der Schwere zu fuchen, 
weil ein Tropfen Queckfilber fonft auf Glaß eben fo 
guft zerflieffen müßte , als auf Metall, melches aber 
wider die Erfahrung if. Daher ift diefe Wuͤrkung 

aus 


110 WViiertes Kapitel - 
ne EEE EEE ara 


aus der Cohaͤſion zu erklären. Nun weiß man aus 
dem $ 83, Daß auf dem leichtern veften Körpern oder 
auf dem, der wenige Berußrungspuncte Darbietet, 
Bein merfliches Anhangen flatt finden kann. Folglich 
ift auch) Fein Grund da, warum ein Tropfen von 
feiner natürlichen Ründe abweichen ſollte. Iſt aber 
der Körper, worauf der Tropfe gebracht wird, von 
ſchwererer Art, fo hangt der flufige Demfelben mehr 
an, als feine Theile unter fi) zufammenhangen 
($.88.). Folglich muß er zerflieffen , oder feine Theile 
muͤſſen mit aller Gewalt gegen den ſchwerern Körper 
wuͤrken, daß fie nicht mehr gegen einander würfen, 
und idre Runde erhalten Eonnen. 





Ein Tropfen Quedfilber behält feine runde Figur auf allen nicht 
metallifchen Körpern, auf den metallifchen zerflieft er. Dad 
Waſſer zerfließt auf allen veften Körpern. Es fey denn, daß 
die unmittelbare Berührung z. €. durdy Herenmehl, Staub ıc, 
gehindert worden ſey. Go zerflieffen auch die Waſſer over 
Thau = Tropfen auf dem Kohl oder auf der verkehrten 
Seite derweiffen Pappelblätter nicht , theild wegen der vielen 
Ungleichheiten des Kohls die mit Luft angefüllt, theild wegen 
des fehr fußtilen Pulvers, womit er überzogen ift theilö wegen 
der weiffen Zäferchen , die die Pappelblätter haben. 


$. 94 


Fin flüffiger Boͤrper bat in einem Gefaͤße von 
fchwererer Act eine hohle Oberflaͤche; in einem 
fpecıfifch leichterm (Befäße aber, oder in einem 


ſolchen, weldyeswenige Berührungspunctegibt, 


‚eine erhabene. 


Ein 
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Ein fluͤſſiger Koͤrper muß in einem Gefaͤße von 
ſchwererer Art demſelben ſtaͤrker anhangen, als ſeinen 
eigenen Theilen (9.88. Und daher ſich gegen daſſelbe 
in die Höhe bewegen (89), woraus alsdenn, weil 
die Theile des Waſſers unter fi ch zufammenhangen, 
eine hohle Doerflahe entſtehet. Iſt das Gefäß hin⸗ 
geaen von Echterer Art, fo bangen die flüffigen 
Theile den Seiten deſſelben nicht an , fondern fie 
bangen unter fich ge fammen (8. 88. ) Ponnen auch in 
der Dberflüche nicht Durch Ihre eigene Schwere an die 
Seiten dee Gefäße 3 gedruckt werden , tie es in 
mehrerer Zirfe geichichet. Daher wird Die Obers 
flache erhaben. 





Der Augenfchein jeiget dieſes, wenn Quedfilber oder 
Waſſer in ein Glaß gegoffen wird, Und wenn die Seiten des 
Glaſes mit Hexenmehl uͤberzogen ſind, ſo wird auch Waſſer 
im Glaſe, wie ſonſt Queckſilber eine erhabene Oberfläche ans 
nehmen. . Job. Andr. von Segners , Abhandlung de figu- 
ris fuperficierum fluidarum in den < comment, Goetting, 
T. x. p. 301 


F. 95. 
Diefes gibt folgen Schluͤſſe an die Hand. 


ı) Fin Gefäß kann mit einem fluffigen Körper 
bis uber deffen Rand angefüllet werden , ohne 
heraus zu. laufen meil er von der Eobafion 
feiner Theile zufammenaehalten wird. Und in 
dieſem alle muß die Oberfläche des flüffigen 
Körpers auch erhaben ſeyn, weil Feine Seiten 
da find, welchen er anhangen kann. 


2) Wenn 
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8) Wenn die Dberfläche von’ einem andern Körs 
per berühret wird , fo entftchet eben das , was 
an den Seiten eines Gefaͤßes geſchah. Denn 
ift der beruprende Korper von ſchwererer Art, 
ſo fteigt der fluffige an ihn empor. Mit einem 
leichteren druckt man aber eine Grube in dem 
fluffigen. | 


3) Schwimmt ein Körper A (Tab. 11. fig. 19.) 
auf einem fluͤſſigem Körper, der in einem fpes 
eififch ſchwererm Gefaͤß ftebet, und ift nur einige 
Linien weit von den Seiten des Gefaͤßes entfernt; 
fomuß er fi) mit einer befchleunigten Bewegung 

“gegen Die Gelte B.beivegen , wenn der flüffige 
ihm adhaͤtirt; denn er wird von einer größern - 
Menge des fluffigen gegen Die Seite B berühret, 
als gegen C (9. 94.). Folglich ift gegen B ein 
ftärkeres Anhangen ($.84.) und allfo ein ſtaͤr⸗ 
kerer Trieb zue Bewegung ($.89.). Und weil 
ſich der fluffige Körper an den Seiten nad) und 
nad) erhebt , fo bekommt der ſchwimmende alle 
Augenblicke eine rieue Wuͤrkung, wodurch allfo 
die Bewegung befchleunigt wird. Iſt aber das 
Gefäß bis über den Rand voll, fo muß .der 

hroimmende aus gleichem Grunde ſich von dem 
ande hinweg begeben. | 


4) Iſt alles wie No. 3. auffer daß der fluffige dem 
ſchwlmmenden nicht anhanget, fo muß gerade 
das Ghegentheil geſchehen, meil alsdenn der 
ſchwimmende durch ſeine Schwere auf der ſchie⸗ 
fen Flaͤche, die das Waſſer bildet, herab faͤllt. 


Eben 
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s) Eben fo wird leicht zu beurtheilen ſeyn, was 
der ſchwimmende Körper, wenn ihm der fluͤſſige an⸗ 
Dangt oder nicht anhanget in einem Gefäße von 
leichterer Art für Bewegungen machen werde. 


6 Wird ein fluffiger Körper aus einem Gefäße 
von ſchwerer Art ausgegoffen , fo fällt er nicht 
perpendieulaie herunter, fondern fauft an deffen 
Auffern Fläche wegen dem Anhangen herab, 
wenn die Gewalt des herausgegofnen das An 
bangen nicht übertwieget. Iſt das Gefäß von 
leichterer Art, fo fällt der flüffige Körper grade 
herunter. Die Berfuche Eönnen mit Waſſer 
und Queckſilber angeftellet werden. 


$ 56 


Kleine Roͤrchen, die etwa hoͤchſtens Linle im 
Diameter haben, pflegt man der Aehnlichkeit wegen 
mit den Haaren der Thiere, Haarroͤrchen zu nennen. 


Dieſe Harroͤrchen werden theils von Glas, theils von Zinn, 
Silber, oder anderm Metall gemacht, und ihre eigentliche 
Weite iſt nicht eben beſtimmt. Doch moͤgte ich ſie nicht mehr 
mit dieſem Namen (Tubali capillares) belegen, wenn fie 
eine Linie weit oder gar noch weiter ſind. Dieſe Haarroͤhrchen 
muͤſſen auch an beyden Enden offen, ſehr rein, grade und ent⸗ 
weder friſch verfertiget ſeyn, welches freylich am ſicherſten iſt, 
oder man muß ſie wieder dadurch reinigen, indem man 
Weingeiſt einigemal durchſauget. Die Verſuche mit den Haar⸗ 
roͤhrchen find angenehm und ſehr unterrichtend und nuͤtzlich, 
und die Theorie derſelben iſt von Wichtigkeit, obgleich nicht aus⸗ 
nehmend ſchwer. Ich will das vornehmſte von dieſer Materie 
anfuͤhren und verweiſe uͤbrigens wißbegierige Leſer zu folgenden 
Schriften. Petri v. a Sog differt. phyf. en 
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de tubis capillaribus in diſſert. phyſ. p. 271. v. Segneri 
Parerg. Geetting. T. III. L. 3. Bulſingeri diſſert. de tub cap, 
Comment Petrop. Tom. I. Imgleichen die Abhandlungen 
über diefe Materie vorm Weitbrechr in den nämlichen Coms 
mentarien im Sten und sten Bande. Jurin differt. phyf. 
und des Herrn de la Lande Abhandlung über die Urfache des 
Erhebens fluͤſſiger Körper in den Haarröhrchen, 1770, 12, 


ud S. 97. 


Wird ein reines Haarroͤhrchen von Blaf mit 
der einen Oefnung in ein Gefäß voll Waſſer 
oder Wein oder irgend einer andern flüffis 
gen Wiaterie , aufjer Queckſilber und ges 
ſchmolzenem Metall, geſteckt, fo wird die fluf 
fige Materie bis zu einer gewiffen anfehnlichen 
she über den horizontalen Stand in dieſem 
Haarroͤhrchen in die Hoͤhe fteigen. Duechfilber 
ober und gefchmolsenes Metall feige nicht 
binein. Es geben auch die vorigen flüffigen 
Moeterien nicht in die Röhre, wenn die Def 
nung mit Serenmebl beftreut iſt. Alles gefchies 
ber auch im luftleeren Raum, 


Die Umftände zeigen fogleih, Daß weder der 
Druck der Luft nad) einer andern flujjigen Materie 
Die Urfache diefer merkwürdigen Phänomene feyn 
koͤnne. Es ift folglich diefe Wuͤrkung blos der Eos 
Bafion mit dem Glaſe oder der anziehenden Kraft 
deſſelb en zuzufchreiben. Denn fo bald das gläferne 
Röhrchen das Waſſer berührt, fo adhärirt das Waſ⸗ 
fer dem Röhrchen ftärker, als feinen eigenen Theilen 
($. 88.). Folglich befommt e8 einen Trieb zur Bes 
wegung, und weil Fein Hinderniß da iſt, ſo ſtelgt 

es 
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es an den Wänden der Möhre in die Höhe. - Da 
- aber Dueckfilber und, gefehmolzene Metalle dem 
Glasroͤhrchen nicht adhäeriren , fo können dieſe fluͤſ⸗ 
ſigen Körper nicht hieneinſtiegen. Da das Herens 
mehl die Berührung und folglich Die Wuͤrkung der 
anziebenden Kraft des Glaſes verhindert , fo iſt Fein 
Wunder, daß in Röhrchen, mit Hexenmehl beftreut, 
Waſſer und andere fluffige Materien nicht eindrins 
gen. Und weil die Urfache dieſer Wuͤrkungen endlich 
von dem Zufammenhange als einer innern Kraft der 
Körper abhaͤngee, fo iſt auch diefes kein Wunder, 
daß alle diefe Phanomene ebenfo im Juftleeren Raume 
geſchehen. 





| $. 9 8. 
Aus dieſem laſſen ſich nachfolgende Wahrheiten 


leicht erkennen. 


1) In metallenen Haarroͤrchen muß aus dem 
vorhin angegebenen Grunde das Queckſilber 
gleichfalls in die Hoͤhe ſteigen, welches auch 
— mit zinnernen Roͤhrchen ſattſam be⸗ 
weiſen. 


a) Waͤren die Roͤhrchen oben veſt verfchloffen, 
fo wuͤrde der flüffige Körper nicht, in diefelben 
zu einer merklichen Höhe fteigen koͤnnen, well 
die eingefchloffene Luft fich durch ihre ausdeh⸗ 
nende Kraft widerfegen würde. 


3) Da eine Menge Waſſertheilchen in der Größe 
einer kleinen Exbfe, welche wir einen Tropfen 
H 2 nen⸗ 
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nennen , durch) ihr eigenes Gewicht den Zus 
fammenhang ihrer Theile trennen , fo Eann in 
ein Haarroͤrchen nicht mehr als ein Tropfen 
hinein fteigen. Diefes ift aud) von dem Ma⸗ 
riotte und Buͤlfinger durch viele Verſuche 
beſtaͤttigt gefunden. Deswegen iſt auch in ſehr 
weiten Roͤhren das aufſteigen unmerklich, weil 
das Gewicht der anzuzlehenden Maſſe die Staͤrke 
des Zuſammenhangs mit dem Glaſe uͤber⸗ 
winden wuͤrde. 


4) Diefem Auffteigen der fluffigen Materlen in 


den Haarroͤrchen widerſetzet ſich theils die 
Kraft, womit die Theile unter ſich zuſammen⸗ 
bangen, theils die Schwere der flüffigen Mates 
rie. Denn die Theile , die in die Höhe gezo⸗ 
gen tverden, werden In gewiſſermaſſen genös 
thiget , fi) von den übrigen Ioszureiffen , und 
gegen die Tendenz ihrer Schwere in die Höfe 
zu geben. 


5) Da die Urfache des Auffteigens die Cohaͤſien 


mit dem Glaſe oder dem Metalle, dieſe Kraft 
aber immer die namliche it, und dennoch das 
Gewicht der auffteigenden Materie immer größer 
wird, fo muß das Hineinſteigen mit abneh⸗ 
mender Bewegung gefchehen, und endlich ganz 
aufhören, wenn das zu überwältigende Gericht 
und die anziehende Kraft der Möhre gleich 


BR werden. 
6) Folglich ift die Kraft , twomit die flüffige Mar 


terie in Die Höhe gezogen, und erhalten wird, 


nicht 
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IGT6TTSGGTUTDLIUUSͥTSS 
nicht die ganze anziehende Kraft des Glaſes, 
ſondern nur der Unterſchied, um welchen diefe 
anziehende Kraft größer ift, als der Zufammen» 
bang der Theile und der Schwere. Es fey 
allſo die abfolute anziebende Kraft der Köpee= 
V, die angiehende Kraft der Theile der fluffigen 
Körpers unter fi) = v, fo iſt die Gewalt, mit 
m. jedes Theilchen in die Höhe gezogen 


— 
W= V. 


7) Ze leichter nun die fluffige Materie iſt, deſto 
weniger cohaͤrirt fie in ihren Theiſen, folglich 
defto Eleiner it v. Folglich defto größer V—v. 
Folglich defto größer die Kraft, die die fluffige 
Materie in die Höhe Hebet. Folglich defto hoͤher 
muß eine, folche Materie fteigen. 


8) Beym Oucckſiber wird V — v negativ, 
wenn man gläferne yon gebraucht: Des 
ar wird Die Höhe auch negativ, oder das 
Queckſilber muß innerhalb der Röhre: niedri⸗ 

ger ſtehen, als auſſerhalb derſelben. 


F. 99. 


Die fluͤſſigen Koͤrper Reigen niche in allen 
Saarrshrayen gleich hoch, ndern die Höhen 
verhalten ſich umgekehrt, wie die Dismeter: 
das beißt, je dünner das Haatroͤhrchen iſt, um 
an böber v. die flhffige Materie in ders 


93 Die 
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Die anziehende Keaft der Röhren verhält ſich mie 
Die innere Flächen derfelben , die gegen Die fluffige 
Materie würken. Da nun diefe Flächen Flächen 
vor Evlindern find, fo verhalten fie ſich wie Die Pe⸗ 
ribherien oder Diameter ihrer Grundflaͤchen ( Geom) 
Es ſey Daher die wirkliche Kraft zwoer Röhren V und 
v. Die Diameter derfelben D und d, und die 
Höhen, zu welchen ſich die fluͤſſge Materieerbebet, A 
und a: So iſt zu bemeilen: daßA:a=d:D. So 
bald die Materie nicht höher in den Haarroͤrchen 
fteigt , fo muß die Wuͤrkung ihree Maffe mit der 
anziehenden Kraft der Röhre im Gleichgewicht ſtehen 
($.40.), Run verhaͤlt ſich aber die Menge der flüfe 
figen Materie in den Haarroͤhrchen, wie das Pro⸗ 
Duct aus dem Quadrat ihrer Diameter multiplicire 
durch Die Höhen. Folglihikt.V: v— AD*:ad:, 
Es verhält fi) aber auch, wie eben gefagt ift, V: 
v=D:d. Folglich D: d: AD? : a (Arith.). 
Folglich Dad’—= AD’d. Wenn man foiglich auf 
beyden Seiten mit Dd dividiet, fo il. ad— AD und 
wenn man diefe Gleihung in ein Verhaͤltniß aus 
drückt, ſo iſt A: ad: D. Folglich verhalten ſich 
die Hoͤhen umgekehrt, wie die Diameter. 


Nach der naͤmlichen Verhaͤltniß ſtehet auch das Queckſilber 
in den glaͤſernen Röhren niedriger, welches theils durch Ver⸗ 
63 theils durch die bisher veſtgeſetzte Theorie ſich erweiſen 


F. 100. 
Aus dem, mas Im vorigen S. bewleſen iſt, täffet 


ſich folgender Verſuch Teicht begreifen. Man feke 
| oo. zwo 
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zwo Spiegelplatten AB und CD unter einen fpißigen 
Winkei zufammen , und bringe fie mit ihren untern 
Flächen auf die Oberfläche eines fluffigen Körpers, 
anggenommen Dueckfilber und gefehmolzene Metalle: 
So wird die flüffige Materie-von felbft zwiſchen diefen 
platten in die Höhe fteigen , ſo wie es die Figur 
XYt zeiget. Don diefer Tann man beweiſen, daß 
fie Hyperboliſch ſey. Und alsdenn ſind AB und 
BC die Aſymptoten dieſer krummen Linie. Die 
Urſache des Hinaufſteigens iſt dieſe. Man kann ſich 
ohne groſſe Sinbildungsfraft zwiſchen den Platten 
lauter Haarroͤhrchen vorſtellen, die bey x am weites 
ſten find, und gegen y zu Immer enger werde”, 
Daher. muß die flüffige "Materie bey x niedriger und 
er y m t immer böber ‚ftehen. (9.99. ) Tab. IV. 
1g. 1.) 


$ 101. 


In Roͤhrchen von einerley Weite ſteiget die 
nämliche fluͤſſige Materie gleich hoch , die 
Roͤhrchen mögen fo lang feyn, als fie wollen. 


Diefer Sas erhellet theils durch Verſuche, Die 
man ’anftellen kann, theils daher, weil die ubrigen 
Zelle der Röhre, die nicht zur Berührung kommen, 
nicht mitwürken Tonnen. 


Der berühmte v. Muſchenbroeck fuͤhret zwar 
Dagegen Erfahrungen an, daf die flüffige Materie in 
Robrhen von verfehledener Länge auch ungleich hoch 
geftiegen, wie nachfolgende Tabelle ausweiſet. 

DA Länge 


126 Ä Dierted Kapitel 


———— 
kaͤnge des Haarroͤhrchens Hoͤhe der fluͤſſigen Materie, 
Zoll. Linien ol. Linien. 


24. — 3. 9 
I 6 I. 7 
8. — 3. 7 
4 — 3. 1 


3 — 3 — 


Allein es iſt zu vermuthen, daß dieſe ſonſt fo ge⸗ 
ſchickte Erperimentator hier nicht alle mögliche Vor⸗ 
ficht angewendet habe. Denn wiederhohlte Erfah⸗ 
zungen rolderfprechen diefen Werfuchen. Man leſe, 
mas Weitbrecht an dem vorhinangefuͤhrten Dete 
gegen den Deren von Muſchenbroͤeck, und Buͤlfin⸗ 
ger im aten Bande der Commentarien der Peters 
urger Academie gegen Sturm vorbringt. Herr v. 
Segner, Diefer ehrenvolle Gelehrte behauptet. in: 
feinen Parerg. Götting. Tom, 3. Lib. 3. Das 
aus 48 mit aller Sorefalt angeftellten Verſuchen 
grade das Gegentheil von der Mufchenbeoeckifchen 
Ausfage folge. 
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Die Lehre von den Haarroͤhrchen iſt von ‚mehrerer 
Erheblichkeit, als fie vieleicht anfänglich zu feyn fcheiner. 
Durch fie erklären wir das Auffteigen der Nahrungs⸗ 
ſaͤfte, in den Pflanzen durch die Faͤſerchen ihrer Wurzeln 
bis zu den Zweigen und Gipfeln derſelben. Die 
Thewle der Haarroͤhrchen erklärt ung, wie Arznepen 

| von 
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von auffen durch) die Haut des Menfchen mit Nutzen 
angebracht werden Eonnen. DieAbfonderung der Safte 
in dem thierifhen Körper gefchlehet auch nach diefen 
Geſetzen. Zn der Färberey Fann man wichtige Vor⸗ 
theile davon ziehen, da die zu Färbenden Tücher 
lauter Haarröhrchen vorftellen. Nach den Gefeken 
Derfelben ftelget das ABafferinden Zucker, Schwamm, 
Sand, Fließpapier u.f.w. Es ift aud) Daraus zu be» 
greifen , warum man zwar Dueckfilber aber Fein 
Waſſer im Schnupftud) tragen kann, obgleid) die 
Theile des Dueckfilbers eben fo ſubtil find, als des 
Waſſers und die Löcher im Schnupftuc) groß genug 
wären, das Queckſilber durchlauffen zu laſſen. 
So Ffann man Bingegen Fein Queckſilber in 
Gold, und Silber- Treffen tragen. Auch die Lehre 
vom Filtriren, die in der Ehimie fo richtig ift, grüns 
det fi) auf die Theorie von den Haarröhrchen. Man 
nehme fich endlich in acht aus dem Daſeyn einer 
Defnung, die einen andern Körper faffen Fönnte, zu 
fchlieffen, er werde in diefe Fröfnung dringen. Dies 
fer Fehler it von vielen Naturlehrern begangen 
worden. 

-& 10%. 


Die flüffigen Rörper machen nur diejenigen 
naß, welche von ſchwererer Art find, die Teich» 
tern aber, oder diejenigen , die wenige Deruͤh⸗ 
rungspuncte geben , nicht. | 


Ein flüßiger Körper, macht einen andern veften 
Körper naß, wenn er demfelben anhanget . und auf 
deffen Oberfläche gefühlt werden Bann. Dieſes Ans 
bangen aber ift nur > ‚ wenn der veſte Körper 

N 5 yon 
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S SSe | 
von ſchwererer Art iſt, ($.88.) oder viele Beruͤh⸗ 
rungspuncte darbietet. — 


Weil weder Feuer noch Luft auf der Oberflaͤche eines Koͤr⸗ 
pers gefuͤhlt werden koͤnnen, ob ſie gleich demſelben anhangen, 
fo ſagi man nicht, daß fie naß machen. Hingegen kann man 
wohl fagen, daß Quedfilber Metalle naß mache, 


G. 104 


Alle fluͤſige Koͤrper haben eine Zaͤhigkeit 
(visciditas) 


Ale ihre Theile Hangen zufammen. Und diefes 
Zufammenhangen madıt ihre Zahigkelt aus. 


Je ſtaͤrker das Zufammenhangen ift, defto zäher find die 
flüffigen Körper ; welches von den mehreren Btruͤhrungs⸗ 
puucten, die theild durch die Figur, theils Durch die größere 
fpecififche Schwere der Theile beftimmt werden , herkommt, 
Man muß aber'bier wieder nicht auf die fpecififche Schwere 
im ganzen, fondern’der Theile fehen. Zum Benfpieledient Del und 
Waſſer. Der Wein wird zaͤhe, wenn irrdiſche Theile fich in 
den Zwifchenräumchen ſetzen, und einander berühren. Aus 
diefer Zähigkeit laͤßt ſich auch begreifen, warum fchwerere 
Körper in einem leichtern flüffigen nicht zu Boden fallen, 
wenn fie namlich fo klein find, daß ihr Gewicht die Zähigfeit 
nicht überwiegt, 


- — 


— For 
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Die Theile der veften Rötper find entweder 
eifig , oder wenn fie rund find, fo Fönnen fie 
nicht fo porös feyn, als die Theile der flüffigen. 


‚Wegen 


u” 
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Wegen dem ſtaͤrkern Zuſammenhangen muͤſſen die 
Theile der veſten Koͤrper einander mehrere Beruͤh⸗ 
rungspuncte geben, welches entweder durch eine 
eckige Figur, da Flächen auf Flächen Eommen, oder 
x einer runden Figur dadurch möglich) iſt, wenn die 

heile wenige Zwiſchenraͤumchen in fich haben, 
Air in der Berührung uͤberall Theile auf Theile 
treffen. 


Es iſt faſt unnöthig zu erinnern, daß ein ſtarkeres Zuſam⸗ 
menhangen eine größere Härte hervor bringe, 


§. | 106. | — 
Bir begreifen hleraus 


3) Se größer die fpecififche Schtvere, defto tweniger 
gibt es Zwiſchenraͤumchen. Daher hangen die 
Körper von ſchwererer Art färker zufammen, 
und find folglich harter , als die leichtern, wenn 
fonft die Figur der Theile einerley iſt. 


2) Iſt, aber die fpecifiiche Schwere einerley, fü 
verhält ſich Die Stärke des Zufammenhangs, 
wie die Berübrungspuncte , die die Theile eins 
ander wegen ihrer Figur geben. 


3) Wenn die ſpecifiſche Schwere und Figur der 
Theile verfchieden find, fo wird man leicht aus 
dem vorigen beurtheien , wie das Zufammen« 


bangen .. feyn müffe, 
Man 
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Man wird ſich nicht leicht unterſtehen, die Figur und uͤbri⸗ 
ge Beſchaffenheit der Theile der veſten Körper iusbeſondere 
zu beftimmen. Indeſſen kanu uns dieſes doch begreiflich mas 
chen, wie es möglich ſey, daß z. E. das Gold, weldyes fo ſolide 
Theile hat, dennoch weicher feyn koͤnne, als das Eifen, deffen 
Theile vielmehrere Zwifchenräumchen haben müffen u, f. w. 
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Schweflichte oder phlogiftifche Theile, die 
ſich in die Zwifchenräumchen der Theile von 
veften Rötpern jegen und die Berührungspuncte 
vermehren , tragen viel zu einem veften Zus 
ſammenhange der foliden Körper bey. 


Seset man Zinn, Bley ꝛc. In flarkes Feuer, fo 
perbrennet e8 zu Afche und verliehret allſo feinen 
Zuſammenhang. Prun gehet aber dabey Feine ans 

ere Veranderung vor, als daß die ſchweflichten 

beile wegduͤnſten, welches Daraus erhellet, weil die 
Zinnafche ſogleich wieder zu Zinn wird, menn ihr 
ein ſchweflichter Körper. 3. E. Unſchlitt, Butter ꝛc. 
zugeſetzt und mit geſchmolzen wird. 


Um deswillen ſetzet ein Zinngieſſer, wenn er ſein Zinn 
ſchmelzt, demſelben allerley Fett zu, ſo verbrennt ihm ent⸗ 
weder gar nichts oder ſehr weniges zu Aſche. Und wenn man 
einen Koͤrper uͤberhaupt vor dem Zerfallen oder dem Verderben 
beruͤhren will, ſo muß man nur ſein Ausduͤnſten verhindern. 
3. E.Eyer, Obſt, Fleiſch, Holz ꝛc. Es aber wohl 
ſeyn, daß nebſt den ſchweflichten Theilen nach andere eben 
dies leiſten. Doch lehret die Erfahrung, daß es vornemlich 
die phlogiſtiſchen Theile ſind, Wenn das Holz entweder be⸗ 
ſtaͤndig im Waſſer oder im Trucknen iſt, ſo kann nicht leicht 
etwas davon ausduͤnſten. Wird es aber bald naß, bald 
trocken, ſo duͤnſten nebſt den waͤſſerigen auch ſeine ſchweflichten 
und andere Theile aus, Darum fault es u. ſ. w. q. 108. 


* 


von dem Zuſammenhange der Koͤrper. 125 


—— — — — ———— 
§. 108. 


Ein gluͤender Koͤrper wird haͤrter, wenn er 
ſchnell kalt wird, als wenn es langſam ge⸗ 


ſchiehet. 


Ein Koͤrper wird kalt, wenn die Feuertheile ent⸗ 
weder wuͤrklich weggehen oder in Ruhe kommen; 
wovon weitlaͤuftig im Cap. 8. gehandelt werden wird. 
Iſt das erfte, und es gehen Feuertheile weg , fo wer⸗ 
den die anliegenden Theile des Körpers ſtarr, Die 
megen dem Gluͤen weich waren. Und wenn hernach 
Die andern Feuertheile auch weggehen, fo Fönnen die 
übrigen Theile nicht zufammenktommen , und einans 
der berühren, weil es die erfteren, Die ſchon ſtarr wor⸗ 
den, verhindern. Daher kann die Härte niche - 
fo ſtarck erfolgen als möglich. Gehen Hingegen die 
Zeuertheile auf einmal weg , fo Fönnen die Theile des 
Körpers auf einmal einander berühren, und Daher 
die Härte verurfachen. Bird aber der Körper dess 
wegen kalt, weil die Feuertheile in Ruhe kommen, 
fo erfolget das naͤmliche. Denn find die Feuertheile 
in Bewegung . fo treiben fie die Theile des Körs 
pers , wie die Erfahrung lehrer, auseinander , daf 
fie einen größern Raum einnehmen, als wenn fie in 
Ruhe wären. Wenn fie daher anfangen, in Ruhe. 
zu fommen, fo gehen die Theile des Körpers zuſam⸗ 
men, und werden flarr, wie im erften Fall, 


Diefer Sat hätte zwar erft da erfläret werden follen, mo 
von der Natur ded Feuerd gehandelt wird : Da aber vers 
ſchiedenes in dem Folgenden leichter daraus verftanden wird, 
fo wurde ihm hier ein Platz verfiattet, Man begreift hieraus, 

| | warum 


— 


Ü 
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warum der Stahl im Waffer abgelöfchet wird , wenn er hart 
werden foll ; daß dag Eifen weich wird, wenn es glüend unter 
gläenden Kohlen mit den Kohlen von fich felbft nach und 
nach Falt wird; daß die dauerhaft ſeyn follenden Glaͤſer auf 
den Glashuͤtten erft in den Rühlofen muͤſſen ac. u.ſ. w. 
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Aangen die homogenen Theile eines Rörpers 
etwas ſtark zufammen , und werden von einer 
Sufjern Kraft bis zum Brechen atigefpanntz 
So erfhürtern fidy alle Theile beym Brechen 
mir märklicher Bewalt. (Tab 11. fig. 20.) 


Sind die Theile des Körpers bomagen , fo berühren 
fie einander gleich ſtark, und bangen allfo audy gleich 
ftark zufammen ($: 37.) Folglich druckt a mit gleis 
cher Stärke gegen b undc ($S. 90.) Wird durdy 
Biegen oder fonft a von b losgeriffen, fo hört der. 
Druck genen b auf , der doch vorhin dem Druck © 
das Gleichgewicht gehalten hatte; und a wuͤrckt allfo 
auf einmal mit Gewalt gegen c, und c fehnellt gegen: 
den anliegenden Theilm: few. Woraus das erſchuͤt⸗ 
tern oder die zitternde Bewegung begreiflich wird. 


Man zerbreche mit den Händen ein hartes elaftiiches Fl Ä 
fo wird man das Erfchüttern merklich in den Fingern fpähren, 

Eine bid zum Springen geipannte Saite ſchnellt mit größter 
Gewalt zuruͤck u. ſ.w. St die Gewalt des Erſchuͤtterns größer 
ald das Zuſammenhangen der übrigen Theile, fo muͤſſen fie 
von einander fpringen. Und hieraus wird begreiflich werden, 
warum ein ftarf gehärteter Stahl, ein Stuͤck von einer cdlls 
nifchen ZTobadöpfeife, u. ſ. w. in viele Stuͤcke zerfpringt, 

wenn fie mit Gewalt zerbrochen werden, 
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denn man ein Stuͤckchen von dem Schwanze 
eines Blastropfens abbricht, fo wird der 
ganze Tropfen mit grofjer Gewalt in febr Eleine 
Stüden zerfpringen. 


Da diefer Berfuch auch im luftleeren Raume ges 
fehiehet , fo kann, mie einige Gelehrte geglaubt has 
ben, die Urfache wohi nicht in der Luft zu ſuchen ſeyn. 
Es iſt dieſes merkwuͤrdige Phaͤnomen vermoͤge der 
Entſtehung des Tropfens nad) dem vorigen $. zu ers 
FHären, wie aud) Homberg fehon in den Abhand⸗ 
lungen der Academie der Wiſſenſchaften von Paris) 
vom Jahr ı 700 bewiefen bat. Und zwar Diefes um 
fo mehr, weil der Tropfen nicht mehr zerfpringt, 
wenn man ihn aufs neue gluend werden , und unter 
den Kohlen wieder kalt werden laffet. Denn in die 
fem Falle wird er ſtatt feiner vorigen Sproͤdigkeit 
weicher. Was insbefondere das heftige Auseinans 
Derfahren der Glastheilchen anbetrift,, fo lieh fich viele 
leicht annehmen , daß die innern Slastheilchen bey 
Berfertigung des Tropfens wären fehr zufammenger 
druckt worden, und daß fie ficd) daher beym Zerfprins 
gen mit einer dem Zufammendrucke gemähen Gewalt 
wieder auszubreiten beſtrebten. Vielleicht iſt aud) 
- eine electriſche Materie Urſache Davon, weil ſich beym 

Zerſpringen im Duncklen ein Licht iehhel, welches 
Electricitaͤt zu verrathen ſcheint. 


Dieſe Glastropfen, die auch Lacryumæ vitree auch Ver- 
miculi heiſſen, werden auf jeder Glashuͤtte aus dem gemeinen 
ges: 
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gefchmolzenen grünen Glaſe gemacht , indem man einen Tropfen 
davon in ein Gefäß mit kaltem Waffer fallen Iäöt. Se Fälter 
das Waffer ift), defto beffer gerathen ſie. Sie find vor unge: 
fehr 100 Jahren in Holland erfunden, 


Wenn man von auſſen mit einem Hammer auf den Bauch 
des Tropfens ſchlaͤgt, fo zerſpringt er nicht, Dieſes kommt 
von ſeiner gewoͤlbfoͤrmigen Geſtalt. 


Sehr frappant iſt der Effect, dern mati einen ſolchen 
Xropfen in ein Arzney⸗ Glas voll Waſſer ſteckt und nun ders 
Schwanz zerbricht. Das Arzney= Glas wird allemal mit 
Heftigkeit zerfchmettert werden. Diefen Verfuch bat fchon 
Bayer in feiner Difl. de lacrym. vitr. 1708. gekannt, und 
aus del Eigenfchaft des Waſſers erflärt, nach welcher ed ſich 
nicht zufammen drucken läßt. Auch Krüger führt ihn in 
feiner Phyſik an. Daher Fann dem Herrn Silberſchlag hoͤch⸗ 
ſtens die zwote Endeckung zugeſchrieben werden, da er ſich in ſeinen 
kloſterbergiſchen Verſuchen S. 241. für den erſten Erfinder 
haͤlt. Doch iſt die Anwendung die dieſer wuͤrdige Gelehrte 
davon macht ſchaͤtzbar. Er will naͤmlich, daß mat von einer 
Weitezur andern Bomben in zugefrornen Fluͤßen einfrieren laffe, 
Diefe follen, wenn Thauwetter einfällt , zerfprengt und dadurch 
das Eiß zerſchmettert, und der Schaden von Eisſtoͤſſen zum 
Theil verhindert werden. Doc) hätte man diefen Effect auch ſchon 
aus den bekannten heftigen Würfungen unter dem Waſſer zera 
fprungener Granaten, wovon ein Beyſpiel im Vren Bande 
des Zamb. Magaz. S. 662, zu lefen ift, ſchlieſſen koͤnnen. 


Die bologneſer Flaſchen over Phialae vitreae bie ungefehr 
1743 zu Florenz oder Mayland entdeckt find, und die von 
* einen harten Schlag aushalten, aber ſogleich im Boden 
zerfpringen , wenn man ein kleines ſcharfes Stuͤckchen vom 
Seuerjtein hinein wirft, laffen fic) aus eben dem Sage des 
vorigen $. erflären. Sie kommen nach ihrer Berfertigung and) 
nicht in den Kühlofen „ fondern werden in feuchtem Sand 
gefetst. Laͤſſet man auch diefe Flaſchen wieder ausglüen, und 
unter den Kohlen nad) und nach kalt werden 2 jo wird der 
vorhin beruͤhrte Effect nicht mehr erfolgen, 
6, til. 
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Die elaſtiſchen Körper muͤſſen ſolche Theil⸗ 
chen haben, die ſich von einander verſchieben 
laſſen, und einander doch noch beruͤhren. 
(Tab. 11. fig. 21.) | 


Bird ein elaftifcher Stab gebogen, fü wird die 
eine Seite ab länger , als fie vır dem Biegen war 5 
Folglich müffen die Theile auseinander geben oderfich 
von einander verfchieben laſſen. Der Stab, darf 
aber nicht brechen, weil ſich font Die Elaſticitaͤt nicht 
jeigen Eann. Darum muffen ſich auch nach) der Bie⸗ 
gung die Theile noch berühren. 


| 11%. 
„Hieraus läßt fichfhlieffen: 


1) Daß die Theile der elaftifchen Körper die Figue 
und Rage haben muffen , mie etwa Die ante Fi⸗ 
gur zeiget, oder wenigſtens eine aͤhnliche. 


2) Wird nun ein folcher Körper gebogen, fo ge 
ben die Theile in der Linie ab auseinander 
(fig. 23.); weil fie aber einander noch bes 
rühren, fo bangen fie einander an und drucken 
gegen einander. ($.90.). Und da eine Eroͤf⸗ 
nung zwiſchen ihnen ift, fo widerſtehet ihrem 
Druck nichts, und fie tkeiben den Körper in 
feinen vorigen Stand ; diefes heißt aber Elas 
ftieitar (22) — 

3) Wuͤr⸗ 


⸗ 
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) Würden die Theile in der Linie cd durch das 
Biegen näher zufammengedruct , als fie es 
vorher waren , fo wuͤrden fie fid) mehr berühs 
zen, und folglich auch ftärker zufammenhängen. 
Waͤre nun dieſes Zufammenhängen ftärker, als 
der Druck in ab, fo mußte der Korper in feinem 
gebogenen Stande ftehen bleiben. Folglich 
wäre er alsdann weich ($.22. ). 


4) Daher ift der gehärtete Stahl elaſtiſch weil 
feine Theile fo hart find, daß fie in cd nicht 
näher zufammengetrieben werden Eönnen. Das 
Eifen, Bley, Gold iſt nicht elaſtiſch. 


5) Können die Theile nicht fo von einander ver⸗ 
ſchoben werden, daß das Berühren bleibt, fo 
müffen fie beym Blegen bpechen. Daher kommt 

- auch die Sprödigkelt. 


Diefe Erffärung der Elafticität ift aus der Lage ber koͤrper⸗ 
lichen Theile hergenommen. Allein man kann die Elaſticitaͤt 


auch unmittelbar aus dem Begriff einer Kraft herleiten. Man . 


hat Körper, die ihre Elafticität nach dem Drud durch ein aude 
dehnen zeigen , wie die gepreßten Uhrfedern oder ein zufamz 
mengedrudter Schwamm. Es gibt andere Körper, die wenn 
fie gefpannt waren , nach der aufgehörten Spannung wieder 
in einen engern Raum zufammengehen , wie die zerriffene 
Saite einer Violine. Es gibt endlich Körper, die beyde Ars 
ten von Clafticität zugleich zeigen, wie die Faſern und Muſkeln 
der thieriſchen Körper, Nun iſt der Körper, da er aus lauter 
Subſtanzen beftebet, eine Samlung vieler Kräfte «$. 1. und 
Metaphyſ.). Cine Kraft aber ift der zureichende Grumd einer 
Veränderung ($2.). Folglich haben alle Theilchen der 
Körper entweder eine Neigung fich von einander zu entfernen 
oder fic) einander zu nähern. ¶Beſtehet daher ein Körper aus 
Theilen , die einen Näherungstrieb gegen einander haben, fo 

m 
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muß er ſich, wenn er ausgedehnt war, feiner Kraft wegen 
wieder in feine vorige engere Fiaur verfeßen, Haben aber 
die Theile eines Körpers einen Enrfernungstrieb, fo muß er 
nad) einer erlittenen Preßung fich wieder ausdehnen. Ein 
Körper allio, der beyde Arten der Elafticität an ſich jeigt, 
muß aus beyderley Arten von Theilen beftehen. 


Endlich Fann aber auch ein Körper eine Claftieität zeigen, 
wenn die Zwifchenräumchen deffelben mit einer elaftifchen Mas 
terie angefüllt find. Man fieher diefes fehr deutlich an einer 
mit Luft ausgedehnten Blafe. UWeberhaupt find die Luft und 

Materie des Feuers diejenigen -elaftifchen flüffigen Körper 
wodurch andere Körper einen anfehnlichen Grad 
ber Elafticität erhalten Finnen, 


„7 
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Von dem natuͤrlichen Eindringen flüffige 
=. Körper im Andere KÖTHEN. an 


— un . 7 
9 5 
ii 
Ü ii): It! a5 231 
« 
g 42 1 Fa 


Es Koͤrper dringt in einen andern, wenn ſich 
deffen Theile zwifchen den Theilen der andern 
Körpers begeben. .. Und geſchiehet Diefes ohne eine 
ã ffere Kroft , fo IM das Eindringen natuͤrich, und 
da die triifebung eine ſelche Zufammenftgung der 
Theile ift, daß jedes Thellchen des einen Körpers ſich 
in den Zwiſchenraͤumchen des andern.befindet , fü 
mag das Findringen in dieſem Betracht auch eine 
Miſchung heiſſen. — 


Nachdem das Zuſammenhangen als eine allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft der Koͤrper erwieſen, And deſſen Geſetze angegeben, 
auch die Natur fluͤſſiger und veſter Körper daraus hergeleitet 
worden ift, fo iſt die natärlichfte Frage :_ mas dieſes 
Zufammenhangen oder Auhangen für weitere Folgen habe? 
da num die Cohaͤſion ein würfliche Kraft zur Bewegung ift, 
und alle Körper Zwiſcherraͤumchen haben , jo fo.gt_von felbs 
ften, daß die Theile des einen Körperd in die Zwiſchen⸗ 

des andern einzudringen bemuͤhet feyn werden, 


„rAuunche 
GBR Adıyer fönnen wegen den Zuſammenhang 'ihrer Theile 


natürs 


> 


\ 
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natürlicherweife nicht in andere eindringen. Darum mußten 
wir von dem Eindringen der. flüffigen ‚handlen, Und zwar 
1) unterfuchen, was zum Eindringen erfordert werde? 
2) Was aus deinfelben entftehe? 


Es kann bier gar ſchicklich von dem Papinifchen Topfe 
‚geredet werden, welcher den. Begriff eines unnatürlichen oder 
gewaltthätigen Eindringens fehr erläutert. Doc) ſoll eigentlich 
Davon unten in dem Kapitel von Dünften gehandelt werben. 


6 114. 


Aus dem, Begriffe des Eindringens und der Nature 
flüffiger Körper find folgende Säge leicht zu begreifen. 


1) Der eindringende flüffige Körner muß in die 
-Dberfläche desienigen würken, in den er Dringet, 
das heißt, er muß demſelben anhangen. 


2) Um deswillen muß der eindeingende flüffige 
Korper von leihterer Art feyn. Wenigſtens 
Farin fein flüffiaer Körper von ſchwererer Art 
naturlichermweife in einen leichtern eindringen. 


3) Iſt die Gewalt des Eindringens größer als 
das Zufammenbangen der Theile des "Körpers, 
in telchen der flüffige einzubringen fich beſtrebet, 

fo Eonnen diefe Thelle getrennet werden , und 
das eindringen wird möglich , wenn auch gleich 
Die eindringende. Theile größer find , als, die 


. 


Zwiſchenraͤumchen. 


4) Zertrennt der eindringende flüffige Korper das 


Zuſammenhangen der. Theile des veften nicht, 
43 ſondern 
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fondern ſetzt ſich nur in deffen Zroiichenräumchen, 
fo wird der verie Körper haͤrtet: Denn die 
eingedrungenen fluffigen Theile vermehren die 
“ Berührungspuncte und folglich das Zufams 
menbangen,. Daher wird ein im Waſſer ges 
tunckter Echneeball harter, und aus Erde und 
Seuchtigkeit werden Steine, a 


5) Zertrennt der fluffige Korper aber die Theile 
des veften etwas und feht fich zwiſchen denfels 
ben , fo wird der veftere Körper weicher, weil die 
fluffigen Theile einen viel geringern Grad des 
Zuſammenhangs machen, als die veſten. Diee 
fes ift der Grund der Maceration. 


6). Wird der Zufammenbang der veften Theile 
vollkommen durch den eindringenden Körper 
aufgehoben , fo zerfällt der Körper in Eleine 
Theile oder wird reſolvirt. 


7) Die Refolution kann nun befördert werden 
5) wenn die Menge des flüffigen Körpers geößer 
wird. 2) Wenn der vefte Körper vorher in 

kleinere Theile zerlegt wird durchs zerſchneiden, 
zerquetichen , zerftoffen, feilenze. 3)Wenn die 


' 


‚die flüffige Materie ſehr bewegt wird. 


8) Die Refolution eines Körpers wird gehindert 
N) durch alles mas dem im No. 7. gefagten zumider 
iſt. 2) durch die größere Zähigkeit der flüffigen 
Materie. Daher wird Zucker in der Milch 
nicht fo leicht aufgeloͤßt als im Waſſer, und 

unzerriebenes grobes Salz langfamer, als zer⸗ 
ſtoſſenes. ws Re 


\ 
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Reſolviren und Solviren werden von den Chymiſten wohl 
unterſchieden. Von jenem iſt bisher das noͤthige geſagt wor⸗ 
den, Bon der eigentlichen Solution wird nun in dem folgen⸗ 
den gehandelt werden, _ 


$. 115. 


Wenn die Theile eines Körpers durch einen flüf; 
figen Körper zertrennt , und in deſſen Zwiſchen⸗ 
raͤumchen aufgenommen und erhalten werden , fü 
wird der vefte Körper ſolvirt. Der fluffige Körper, 
der biefe Solution bewuͤrket, Heißt ein Menſtruum. 


6. 116. 


„Die Solution begreift drey Stücke in fi r) bie 
voͤllige Zertrennung der Theile. 2) Das Auffteigen 
diefer Theile in die Zwiſchenraͤumchen des Menftruums. 
3) Die Erhaltung derfelden in den Zwifchenraums 
chen, daß fie nicht wieder zu Boden fallen. Das 
erfte ift im $. 114. erklärt worden, das te gefchiehet 
nad) den Geſetzen der Daarröhrchen $ 97. und das 
Dritte ift aus der, Anmerkung zum $. 78. einzufehen. 


Auffer der angeführten Haupturfache konnen noch verſchie⸗ 
dene Mebenurfachen mitwuͤrken. Denn, wenn ein Körper 
durch das Menftruum aufgeldfet wird , fo wird die in feinen 
Zwifchenräumchen fich befindende Luft Frey, fie dehnt ſich auß, 
und fteigt in die Höhe, und reißt fichtbarlich eine Menge aufs 

elöfter Theile mit fich hinauf; die hernach wegen der Zähige 

eit des Menftruums in demfelben hängen bleiben. Die durch 
das Auffteigen der Luft in dem Menſtruum erregte Bewegung 
befördert die Auflöfung nicht wenig wie man augenſcheinlich 
— „daß das Schuͤtteln des Gefaͤßes die Aufldfung be 


igt. 
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Das Menftruum muß nach den verfehiedenen 
sufzulsfenden Körpern verfchieden feyn. 


Denn es Eommt theils auf die Größe und Figur 
der Theile, theils auf deren Zufammenfegung ſowohl 
bey den aufzulöfenden Körpern als bey dem Mens 
firuuman. — | 


Ein Univerfal » Menftruum , welches einige Alkaheſt 
nennen, ift daher wohl ſchwer zu finden; Helmont verfichert, 
daß Paracelfus es gehabt habe. . Die Frage, worinn man 
folches aufheben müffe, weil alle Körper dadurch aufgelöfet 
werden follen, fcheint fchrohriger, als fie wärflich ift. Die 
befondern oder particular Menſtrua muͤſſen durch Ers 
fahrungen beftimmt werden. Auſſer Luft und Feuer find die 
merfwürdigften: 1) Waffer dieſes Iöfet auf alle Salze, 
und Seifen und feifenartigen Säfte der Pflanzen , und 
Manna, Gummi und dergleichen von Pflanzen genommene 
‚Säfte, Vitriole, Erden die durch Säuren vorher zerfreffen find, 
amd Schwefel, wenn er vorher mit einem Alcali vereinigt ift. 
Doch darf die Kaͤlte des Waſſers nicht größer feyn, als 32° nach 
dem fahrenheitifchen Thermonieter, Je wärmer es wird, deſto 
mehr Salze loͤſet es auf; Doch nur bis zu einer gewiffen 
Quantitaͤt. Mehr greift es nicht an, Und alddenn fagtman, 
es fey gefättigt oder faturirt. Sehr merdwärdig ift diefes, 
daß es hoch Andere zur auflöfet „ wenn es von einer Art 
ſchon faturire iſt. Schöne. Verjuche davon findet man unter 
andern in Ellers phyfical, chymifch, medic. Abhandlung, 
Seite 378. Man lefe auch Lemmery's Beobachtungen über 
biefe Materie in den Abhandlungen der Academie der Wiffen- 
ſchaften zu Paris vom Jahr 1716. 1724. 2) Brandtwein 
und dergleichen Spiritus , imgleichen Dele ſolviten Harze und 
harzige Körper und reine deftilivte Dele, als Bernfiein, Mas 
fiir, Pech ꝛc. Da das Del den 500— 600 Grad der Wärme 
braucht, ehe es kocht, ſo ıft es dadurch auch im Stande, 


Metalle 
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ůIIIJ! man namen 


Metalle aufzuloͤſen. Minium, welches ein geroͤſtetes Bley iſt, 
ann mit Olivenoͤl zu einem Balſam gekocht werden. Das 
Bley fchmelzt in dergleichen Dele ehe fie Fochen, und wirdebens 
falls nach und nach aufgelöfet. Das Zinn flieffet im heiffen 
Dele noch viel eher, und wird aufgelöfet. Daher kann man 
in Gefäßen von Bley und Zinn Fein Oel kochen, weil fie vorher 
schmelzen. 3) Die aus jauren Salzen bereitete Menftrua 
löfen die Metalleund Erden auf. Solche faure Menſtrua find, 
theild vegetabilifche aus dem Pflanzenreiche , als Eitronens 
Saft, Effig ıc. theild mineralifche als Salzgeiſt, Salpeters 
geift, Scheidewaſſer, Virriolöl, theils anmaliſche, als Amei⸗ 
ſen-Geiſt ec. vermoͤge der Erfahrung loͤſt Salpeter-Geiſt und 
Scheidewaſſer alle Metalle auf auſſer Gold. Salzgeiſt greift 
auch das Silber nicht an. Werden aber dieſe zween Spiritus 
mit einander vermiſcht, ſo ſolviren ſie auch das Gold, welches 
keiner für ſich allein gethan. Scheidewaſſer mit Salmiack vers 
miſcht loͤſet gleichf als das Gold auf. Ein ſolches Menſtruum 
heißt alsdenn Koͤnigswaſſer (aqua regia) oder Goldſcheide⸗ 
waſſer. Die ſauren Saͤfte aus dem Pflanzen- und Thierreich 
ſolviren die Metalle nicht ganz. Die ſauren Menftrua loͤſen 
auch nicht jede Erdarten auf, fondern nur einige: 3. E. kalch⸗ 
artige, alealiſche ꝛc. und von vermifchter Erde nur einige Theile, 
wovon weiter unten im ııten Kapitel. 4) Die alcalifeben 
Menſtrua. 3.€. Lauge, Seife und die Olea per deliquium 
löfen die Fetten und fauren Körper auf. Es ift von nicht ges 
ringem Nußen , zu wiſſen, welche Körper andere auflöfen, 
Denn konmt ein aus verfchiedenen Theilen beftehender Körper 
in ein Menftruum,, welches nur einige derfelben auflöjt, 
fo begreift man leicht, daß eine Scheidung geſchiehet oder ein 
Extract oder eine Infufion gemacht werde. Se löft alle 
Scheidewaſſer von einem vergoldeten Silber nur das Silber 
auf und Waſſer die gummatifchen Theile der Pflanzen , der 
Brandtwein blos die harzigten. Ebenfo werden die Fleden in 
den Tüchern und Seidenzeuge von denen Körpern vertrieben , 
welche diejenige Körper auflöfen , die die Flecken verurfachet 
haben, Weinſteinoͤl oder Portafchefolution tilger Eifig = und 
Mein Fleden. Mit Brandtwein oder Del werden die Harz 
und Karchſchmierflecken herausgebracht, das Gauerfleefalg 
bilft für Eifen » und Dinten = Zleden ic, | 
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VUebrigens lädt ſich die Schärfe eines Auflöfungs « Mittels 
nicht aus unferm Gefühle beurtheilen. Denn Scheidewaffer 
frißt unfer Sleifch an und fchader dem Wachs und Schwefel 
nicht. Auch kann man von den fchärfften Dingen nicht mit 
Gewißbeit fagen, daR fie andere aufldien werben , bis man 
GVerſuche darüber angeftellt hat. Die Schärfe over das Frefe 
fende ift nur etwas relatives. Das fo gelinde Del loͤſe Schwe⸗ 
fel auf, welcyer der ftärfften Säure widerftehet, und Scheider 
waffer, welches Metalle zerfrißt , löfet kein Wachs auf. Das 
ber ift es nicht unmöglich, ein Mittel zu erfinden ,„ das ohme 
Beſchaͤdigung der Blafe des Menfchen Steine darinn auflöfete. 
Defterd muß man ein Menftruum ſchwaͤchen, wenn es ges 
ſchwinde auflöfen fol. So wird Bley vom Scheidewaſſer beffer 
folsirt, wenn es vorher mit etwas Waſſer verdännt ift. Obs 
gleich Scheidewaſſer oder Eſſig Kupfer foloirt, fo würde deu⸗ 
noch ein Arzt eine unverzeyliche Umwiffenheit verrathen, wenn 
er jemand, der Kupfergeld, verfchluds hätte, mit Effig curis 
ren wollte, wovon mir ein wuͤrkliches Exempel befannt ift. 
Man lefe von diefer Materie unter vielen andern B 

des groffen Boerhavens Chymie., 


€. 118. 


Wenn die in den Zwiſchenraͤumchen eines Men⸗ 
ſtruums enthaltenen aufgeloͤßten Theile, mercklich aus 
demſelben herausgehen, ſo nennet man dieſes Praͤ⸗ 
cipitiren. Man nennet die Praͤcipitation auch nach 
Umſtaͤnden eine Coagulation, Verdickung, Cri⸗ 
— Die herausgebrachten Theile des frem⸗ 
den Koͤrpers heiſſen Praͤcipitate. 


$. 119. 


Bey der Praͤcipitation iſt folgendes leicht zu be⸗ 
greifen. 


1) Alles, 


\ 


son dem natürl. Eindringen fläffiger Körper in andereförper. 139 
——— —— — — 


ı) Alles, mas die Urſachen aufbebt, wodurch die 
förperlichen Thelle in den Zwiſchenraͤumchen 
eines fluffigen Körpers erhalten werden, iſt eine 
Urfache der Präcipitation. Da fie nun von 
dem Zufammenhange der fluffigen Theile oder 
deren Zäahigkeit erhalten werden : &o wird die 
Präcipitation zu wege gebracht, wenn entweder 
Die fremden Theile ſchwerer werden oder wenn 
die Zabigkeit der Theile des Menftruums 
ſchwaͤcher wird. 


2) Werden die Zwiſchenraͤumchen eines. flüffigen 
Körpers enger , fo werden die in denfelben ent» 
baltenene fremde Theile daraus vertrieben, und 
fie vereinigen ſich bey der Berührung unter eins 
ander, dadurch werden fie großer und erhalten 
mehreres Gericht. Folglich müffen fie präcipis 
tiet werden. Diefes fiehet man an dem Urin, 
wenn er in die Kälte kommt ; fo werden aud) 
Salze criftalifirt , und der Salpeter ſchießt, 
nachdem er gefotten ift, In der Kalte an. 





3) kaͤßt man einen flüffigen Körper In der Waͤrme 
ausdünften, fo müffen die in feinem Zwiſchen⸗ 
raͤumchen enthalten gewefene Theile fich vereinis 
gen, weil die Zwifchenräumchen weniger wer⸗ 
den, wodurch, wie vorher, die Präcipitation 
befördert wird. Gehet nun das Ausdunften 

vor dem Exfälten her , fo gefchlehet die Wräcipis 
tation geſchwinder. Diefe Art zu 'präcipitiren 

- heißt man das Abrauchen und Ift der Brund 
won dem Salsfieden, — 


4) Es 
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4) Es it hieraus klar, daß wenn ein Menftruum 
nicht hinlaͤnglich ſaturirt ift, die Pracipitation 
fhwerer von Statten gehe, ja zuweilen gar uns 
möglich werde. — 


5) Kommen zu den aufgelößten Theilchen noch 
Theile eines andern Körpers , fo muß das Ges 
wicht derfelben zu nehmen, und wenn ſolches 
größer wird, ‚als die Stärke des Zufammen- 
hangs der Theile des Menftruums , fo erfolge 
eine Präcipitetion.e. So wird die Mitch durch 
faure Körper präcipitirt. Haufenblafen, Eyers 
weiß etc. fhönen den Wein, infonderbeit, wenn 
fie mit einem noch ſchwerern Körper 3. E. Ziegel. 
mehl gemifcht werden. 


6) Hanget aus irgend einer Urſache ein Mens 
ſtruum einem andern ihm zugefesten Koͤrper 
ſtaͤrker an, als den in feinen Zwiſchenraͤumchen 
ſich ſchon befindenden fremden Theilen , fo ente 
ftehet eine Präcipitation. Denn dadurch wird 
das Zufammenhangen der Theile des Mens 
ſtruums unter ſich gerinaer , weswegen doch 
die aufgelößten Theile erhalten wurden. So 
wird Silber aus dem Scheidewaſſer durch 
Kupfer, Diefes durch Elfen, und Eifen: durch 

| Be und Diefes Durch Krebsaugen präcipitirt 
u. ſ. w. 


| 5) Kommen mehrere von den angefuͤhrten Ur⸗ 
ſachen der Praͤcipitation zuſammen, fo geſchiehet 
die Niederſchlagung ſchnellerr.— 


Die 
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Die Kunft zu präcipitiren ift ungemein müßlicy. Sie bietet 
ans überhaupt Mittel dar, die Beitandtheile flüffiner Körper 
und Dadurch deren Eigenfchaften zu entveden. Daher untere 
fuchet man dadurch die Gefundbrunnen umd Bäder. Mau fine 
der durch fie die Verfaͤlſchun der Weine, Man bringt zur 
Aufnahme der Färbereyen und der Handlung die ſchoͤnſten 
Farben hervor. 3.€. den koſtbaren Carmin. Ya! Selbſt die 
Schmelzung der Erze und Gewinnung der Metalle aus Erzt 
und der edlen Metalle aus den unedlen ſind ohne Pricpiration 
unmöglihd. Wie vortheilhaft ift, Daher dieſe Kenntniß für 
die Bergwerdswiffenfchaft ? 


Melche Körper hauptfächlich andere präcipitiren, muß durch 
die Erfahrung ausgemacht werden, wovon ausführlich in der 
Chymie gehandelt wird. Wir wollen nur einiges anführen: 
1) was in Brandtwein aufgeloͤßt worden, präcipitirt Waffer 
umgefehrt , 2)Was von fauren Körpern aufgeldft worden, 
wird: von alcalifchen präcipitirt und umgekehrt. 

Auch wird das Silber durch Kupfer und dieſes durch Eifen 
wi f w. präcipitirt. Hieher gehören die Erfahrungen von dem: 
ämentiwaffern die man «hier und.da und insbefundere in Hun⸗ 

An antrift, wodurch Eifen feheiner in Kupfer verwandelt zu: 
werden Diefe Quellen: find: fehr reichhaltige Vitriolwaſſer. 
Man kann durch eine Solution von Kupfervitriol diefe Vers 
ſuche nachmachen. Hieher rechnet man auch den chymifchen 
Wachsthum (arbufcula philofophica f. Arbor Diane) 

an lefe hierüber die Onomatologia curiofa unter dem 

itel Dianen= Baum. Man löfer 3. E. feines Silber im, 
Scheidewaſſer auf und gieft etwas Queckſilber, Effig und 
Waſſer zu, und läßt ed einige Tage ruhig ſtehen, fo praͤci⸗ 
pitirt ſich das Silber in allerley Figuren, die man fich als 
Wieſen, Gärten, Bäume ıc. vorjtellen kann. Salıniad in 
mal fo vielem rothem Wein aufgelöjer, ftellet nach einer 
gelinden Abdäinpfnng Trauben vorzc. Wenn man das Caput 
mortuum vom Scheidemwaffer mit heiffem Wuffer auslauget, 
ſolches filtrirr , und 48 Stunden in einem Meinglafe ruhig 
ſtehen laͤßt, fo wachfen fehr ſchnell allerley Grfträuche heraus, 
die ſich über den Rand des Glaſes beugen, Es fiehet aus, 

Zee wie 
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wie wenn Gefträuche über eine alte Mauer herunter bangen, 


Diefed kann und vielleicht einen Theil des Wachsthums as _ 


klaͤren. 


Wenn die Bewegung fremde Theile in einem fluͤſſigen 
erhielt, wie etwa in einem von Erde truͤben Waſſer geſchiehet, 
ſo fallen ſie bey erfolgter Ruhe zwar auch zu Boden. Es iſt 
dieſes aber Feine Praͤcipitation im eigentlichen Verſtande. 


§. 120 


Wenn ein Körper fluͤſig wird, ohne daß deffen - 
Theile in den Höhlungen des Menftruums erhalten 
werden, fo wird er geſchmolzen. 


So ſchmelzen die Metalle, Wachs und Butter ic. vom 
Feuer. Der Campher ſchmelzt auf dem Salpeter⸗-Geiſt von 
den Ausduͤnſtungen deffelben „ und ſchwimmi wie Butter auf 
beiffem Waſſer. Wird ein falzigter Körper blos von der in der. 
Luft befindlichen Feuchtigkeit geſchmolzen, fo nennen die Chy⸗ 
miften diefes eine Solutionem per deliguium, Ein Beye 
fpiel Hat man davon an dem MWeinfteindl, | 
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Weil bey dem Schmelzen das Zuſammenhangen 
der Theile des veſten Koͤrpers nicht von ſich ſelbſt auf⸗ 
gehoben wird, ſondern von einem andern hinein⸗ 
dringenden fluͤſſigen Koͤrper, ſo iſt folgendes leicht zu 
begreifen. 


1) Der das Schmelzen verurſachende fluͤſſige 
Kügper muß nicht von ſchwererer Art ſeyn, als 
der , welcher geſchmolzen wird. 


+) Nar 
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| | 

a) Mur diejenigen Körper Fönnen geſchmolzen wer⸗ 

den die entweder wuͤrklich runde Theile haben, 

oder durch Die Vereinigung mit den Theilen ders 

jenigen Körper, die das Schmelzen verurfadhen, 
rund erden koͤnnen. | 


3) Je leichter die Theile zuſammenhangen, deſto 
leichter iſt das Schmelzen. — 


4) Hangen die Theile des ſchmelzenden Körpers 
fehr veit zufammen, fo muß entweder Das ‚Feuer 
fehr heftig ſeyn, oder e8 muß noch eine andere 
Materie darzu Eommen , Die Die Trennung der 
Theile befördert, wozu, tie die Erfahrung 
lehret, falgiate und ſchweflichte Korper. geichickt, 
find. Z. E. gluͤendes Eiſen kommt durch gemeis 
nen Schwefel ſogleich in Fluß etc. 


§. 122. 


Dringet das Feuer fo Hark in einen veſten Körper, 
daß er nicht fluͤſſig sondern fu Incker wird, daß er ent» 
weder von felbft in Pulver falle oder leicht zu einem 
Pulver gemacht werden fann, fo heißt Diefe Dperas 
tion die Calcination und der Iocfere Körper Kalch. 
Die Erfahrung lehret, Daß ben der Ealcination Dies 
jenigen Theile meadämpfen , welche vorher das Zur 
fammenhangen verurfachet haben , und dieſes heißt 
man röften auch fublimiren ıc. 


Bon der Galcination gibt der gemeine Mauerkalch ein Bey⸗ 
ſpiel; imgleichen Zinnaſche aus verbrannten Zinn 2c, 
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9. 123. 
Ber. dem Ealciniren begreift man leicht 


1) Ein Körper , der caleiniet werden fol, muß ents 
weder feinerunde Theile haben. Dder die Ründe 
der Theile muß durdy das heftige Feuer zerſtoͤh⸗ 
ret werden. Denn ſonſt wuͤrde er ſchmelzen. 


4) Da vornemlich die ſchweflichten oder phlogiſti⸗ 
ſchen Theile das Zuſammenhangen bewuͤrken, 
ſo muͤſſen auch ſolche vornemlich beym calciniren 
wegduͤnſten. 


§. 124. 


Alles, was bisher von dem Eindringen der aß 
figen Körper In vefte gefaget worden if, laßt fich 
auch auf die Bermifchung der flüffigen Körper unter 
einander anwenden. Sehr ſchnell mifchen fich faure, 
und alcalifche Körper, tie ABeinfteinöl und Scheide⸗ 
waſſer. Langſamer Wein und Waſſer oder gefaͤtb⸗ 
tes Waſſer. Nur durch ein heftiges Schuͤtteln kann 
man es dahin bringen, daß ſich Waſſer und Queck⸗ 
ſilber mit einander vermifchen. Manchmal muß ein 
dritter Körper gleichſam zur Verbindung gebraucht 
werden wie 3. &. Salz , wenn fic) Effig und Del mis 
einander vermifchen fol. Daß bey der Miſchung die 
alcaliſchen in die Sauern dringen , wollen vieledurch 
Erfahrungen bemerkt haben, die dieleicht noch nicht 

fo beweifend find, als man glaubt. 
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Wenn bey den Solutionen ſchnell auffteigende 
Zufrbläschen den flüffigen Körper merklich in Bewe⸗ 
gung feßen, ſo it Diefes ein Aufwallen (Ebullitio), 
Geſchiehet dieſes Aufmallen mit einer merklichen 
Waͤrme, fo heißt es ein Braufen (effervefcentia ), 


Alcalifche und faure flüffige Körper branfen in ihrer Mifchung. 
Denn die in den Zwifchenräumchen enthaltene Luft war fehr 
zufammengepreßt, wie unten foll. erwiefen werben; diefe Luft 
fteiget num in Bläschen nach ihrer Befreyung mit Gewalt 
— Daher das Aufwallen! Sind nun zugleich viele 

uertheilchen da, ſo kommen auch dieſe in Bewegung und 
verurſachen Waͤrme. | 


Aus dem bisher ausgeführten erhellet ohne Zweifel zur Ges 
nuͤge die Wichtigkeit und Näslichkeit der Lehre von der M ie 
fhung , Aufldfung, Präcipitation,, dem Schmelzen u. ſ. w. 
deren weitere Ausführung und die Anzeige der mancherley 
Handgriffe wir den Chumiften mit Recht Überlaffen, Von ber 
GSaͤhrung und Säulniß,, die fonft auch in diefem Kapitel 

pflegt vorgetragen zu werden, will ich etwas umftändlicher 

in der Lehre von den Ausbünftungen handeln, 


| 
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Sechites Kapitel 
von der Schwere der Körper, 


Schon im 6: 24. haben wir eine Erflärung der 
| Schwere gegeben. Wir werden uns allſo 
vornemlich mit einigen Hauptgeſetzen derfelben bes 
kannt machen, und uber Das, was Die Urfache davon 
ift, etwas nachdenken muffen. 


G. 127. 


Alle Rörper haben eine Schwere ; doch Ift 
diefe ihnen nicht wefentlich, 


Das erfte erhellet durch eine Induetion, die beys 
nahe volftändig und fo lange als wahr anzunehmen 
it, bis man irgend eine Gegenerfahrung anführet. 
An der Schwere der veften Körper und der fichtbaren 
flüffigen Körper bat vielleicht niemals jemand im 
Srnfte gezweifelt. Daß aber aud) die Luft, ja felbft 
Die Feuermaterie ſchwer fen , ift heutiges Tages Durch 
Verſuche bewieſen. Die Schwere gehörer aber nicht 

| zum 
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zum Weſen der Körper, weil es gar wohl moͤglich 
ift, einen Korper ohne Schwere zu denken. 


Aus diefem $. follte nach dem Begriffe ver Schwere, vers 
bunden mit der Geometrie, folgen, daß alle Körper fich 
gegen den Mittelpunct der Erde bewegen müßten. Diefes 
würde auch im ftrengften Verftande wahr fenn , wenn unfere 
Erde eine würflihe Kugel wäre. Da fie diefes aber nach dem 
Beweiſen eined Hygens, Newtons, Maupertuis, Bou⸗ 
guer und anderer Gelehrten nicht iſt, ſondern gegen die Pole 
platt iſt, ſo, daß die Are * Meilen kleiner iſt, als der 
Dianteter des Aequators, fo koͤnnen die Richtungslinien der 
Schwere auch nicht aller Orten genau gegen den Mittelpunct 
der Erde gehen: Doch iſt der Unterſchied nicht ſehr beträchtlich, 
Deswegen wird fonft die Schwere auch wohl ein Trieb der 
Körper gegen den Mittelpunet der Erde genennet. Was für 
Linien die fchweren Körper durchlaufen müffen, da unfere 
Erde eine Sphaerdide ift, hat Herr von Mairan in den Abe 
handlungen der Yeademie der Wiffenfchaften vom Jahr 1720 
gezeiget. 


§. 128. 


Die Rörper fallen vermöge ihrer Schwere 
mit gleichförmig befchleunigier Bewegung gegen 
die Oberflaͤche der Erde. 


Diefer Gap erhellet aus den in der Anmerkung 

$. 32. angeführten Erfahrungen, des Baliläi, 

iccioli und anderer berühmten Männer. Man 

fehlage Jauch weiter Darüber nach den erften Thell der 
Mechanik des Herrn Zulers. 


Alles allfo was im zweyten Kapitel von der gleichförmig 
befchleunigten Bewegung ausgefährer ift, Fann man vollfoms 
men auf den all der ſchweren Körper anwenden, Cine bes 
fondere artige Maſchine, die — auf eine gluͤckliche Weiſe 

82 anzus 
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anzuftellen , finden wir in der Abhandlung der Academie der 
Wiffenfchaften von Paris vom Jahr 1699. Man leje hierüber 
auch Galilei Dial 111 de motu und Mugenius de horologio 
ofcillatorio; imgleichen Volleis Vorlefungenüber die ho 
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Alle Rörper fallen durch ihre Schwere gi 
ſchnell, wenn die Aufi oder ein fonftiges aͤuſſe⸗ 
res Hinderniß Eeine Veränderung verurfacht. 


Man laffe in einem Iuftleeren Raume Stücke Gold 
oder Wolle oder Federn oder Papier von einerley 
Hoͤhe fallen, fo werden fie alle zugleich auf den Bo⸗ 
den kommen, weiches wegen des verfchiedenen Wi⸗ 
derftandes der Luft fonft nicht geſchiehet. Noch 
- Deurlicher hat es Newton bemiefen. Gr nahm 
hohle hölzerne Kugeln von eineriey Größe und Hängte 
fie an Faden von gleicher Lange auf. Nun legt er 
in den hohlen Kugeln ein gleiches Gewicht von Gold, 
von Blag, von Holz, von Salzꝛe. Diefe Pendel 
machten in gleichen Zeiten volllommen gleiche Schwin⸗ 
gungen. Und da Diefe von der Schwere verurfacht 
wurden, fo mußte die Sschnelligkeit aller Diefer Körper, 
Die fie Durch) die Schwere erhielten, gleich ſeyn. 


Wenn daher verfchiedene Körper fo fehr langſam herunter 
fallen, fo ift der Widerſtand der Luft die Urfache davon, 
Diefes ift in verfchievenen Fällen fehr heilfam für und. Welche 
5 — — F — — wenn 

den Geſetzen der beſchleunigten ng feine Geſchwin⸗ 
digkeit und feine Gewalt zundpme ? 
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Man muß das Gewicht eines Körpers und die 
Schwere deffelben wehl von einander unterfcheiden. 
Ale Theile eines Körpers haben eine Schwere, und allſo 
jeder. einen befondern Trieb gegen die Erde ſich zu bewe⸗ 
sen. Die Summe diefer amtlichen Triebe oder diefe 
beftimmte Größe der Schwere, beißt das Bewicht, 
Man kann aud) fagen: das Gewicht eines Körpers 
fen die Kraft der Schwere multipliciet Durch die Ans 
zahl der Elementar« Thelhen. Es verhalten fich 
daher Schwere und Gewichte genen einander, tie 
Urfache und Würkung. Wäre daher die Schwere 
eines einzigen Flementar, Theilchens = g . und bes 
ftunde der Körver A aus 100 ſolchen Theilchen , fo 
woäre fein Gewicht = 100g: Und hätte ein Körner 
B 400 ſolche Elementars Thellchen , deren einzelne 
Schwere =g. So wäre das ganze Gericht dieſes 
Körpers = 400g. Folglich verhält fih das Geroiht 
Der Korper, tie die Anzahl der Theile oder tie die 
Maſſen, welches auch ſchon $. 9. angezeigt worden iſt. 


5. 131. 


"Die Schwere eines Körpers oder auch fein 
Gewicht, ift an dem naͤmlichen Orte unvers 
aͤnderlich. 


Die Schwere If ein Beſetz der Natur. Diele Geſetze 
find aber unveranderlich (Finleit. $. TIL. ). Kolalich muß 
auch Die Schwere des Körpers unter den nämlichen 
Umftänden, folglich an dem naͤmlichen Orte von einer 
ley Große ſeyn. K3 Mau 
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Man follte glauben, daß man an diefer Wahrheit niemals 
gezweifelt hätte. Allein Sriedrih Hofmann bat in feinen 
Demonftration: phyf. curiof Dem. XVI. einen Berfuch 
angeführt , der das Gegentheil zu beweifen fcheint, Er hat 
nämlich eine gläferne Kugel mit Erbfen oder Waſſer gefüllet 
und zu gefchmolzen, Nach 8 Tagen hat er fie am Gewichte 
ftärfer gefunden, Allein verfchiedene groffe Männer , wie 
Muſchenbroeck und Kraft haben diefen Verfuch mit aller 
Behurfamfeit aber vergeblich nachgehacht. Todte Körs 
per follen auch leichter jeyn, als lebendige. Wenn diefes auch 
gleich nicht zu laͤugnen ift , fo beweifet es doch nicht gegen 
unfern Sa, Es ift nicht mehr vollkommen der nämliche 
Körper, Durch die beftändige unmerdliche , vielleicht auch 
merdliche Ausdünftung find Theile verlohren gegangen, 





6, 132. 


Der nämliche Rörper hat ein defto größeres 
Gewicht, je mebr er ſich den Polen nähert, und 
fein Gewicht wird defto geringer, jenäber er 
dem Aequator Fommt.(Tab,IV.fig. 2.) 


Es fey ASEN die Peripherie der Erde, AE der 
Diamerer des Aequators und NS die Are. OR der 
Radius eines Parallels Eirkels, und OA zeige den 
Adftand deffelben vom Aequator an In dem Orte 
O auf der Erde fey ein Körper, deffen würkliches Ger 
wicht „ wenn die Erde unbeweglich blelbe, — p wäre. 
Da ſich aber die Erde täglich um Ihre Arc drehet, 
fo befommt jeder Körper auf der Erde durch dieſes 
Herumdrehen eine Centrifugalkraft. Diefe Eentris 
fuaalkraft, die einem Körper unter dem Aequator 
mitgetheilt wird, fen — C, und werde angezeigt Durch 
Die Linie AB. Diefe Fliehkraft ift Hier offenbar der 
ürfung der Schtvere grade entgegengefeget.. = 

| | 144 
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ng 
ber Eann das Gewicht p des Körpers , welcher in O 
fi) befindet, unter dem Aequator bey vorausgefegter 
Bewegung der Erde nur p — c feyn. In dem 
Puncie O fey OM, als der verlängerte Radius OR 
die Line, die die Eentrifugalkraft in O ausdruͤcke. 
Nun erhellet fogleih, da FO die Directionslinie der 
Schwere vorftellet, daß MO oder die Directions« 
linie der Eentrifugalfraft der Richtung FO nicht grade 
entgegen wuͤrke. Man Fann aber OM anſehen, als 
toare es entftanden von den Kräften OP und OF. 
($. 46.) Bon diefen zwoen Kräften it FO nur der 
Schwere entgegen gefeget. Nun verhalten fich aber 
nad) dem $.49.die Eentrifugalkräfte zweyer Körper, 
Die in gleicher Zeit verfchledenen Eirkeln durchlaufen, 
tie dieſe Peripherien oder welches einerley iſt, tie 
Die Radil Derfelben. Folglich verhält ſich Die Centri⸗ 
fugalfraft in A zu der Eentrifunalkraft in O=CA: 
RO. Folglich nad) der Figur AB: OM-= CA: 
RO. Dder CA: RO = AB: OM. Da nun vorhin 
AB = c gefeget wurde, fo iſt alfo OM = — 
Es verhält ſich aber In dem rechtwinklichten Triangel 
OFM. Sin. Tot: OM = Sin.x.: OF (Tri- 

Sinx x OM 
gon.) Folglid) it OF = a Es ift aber 
dee Winkel x y (Geom.). Folglich ift der Sin. 
y=Sin.x. Wun.fey AC als Radius = Sin. Tot. 


fo ft OR = Sin. y=Sin.x. Folglich ift, wenn 
wir dieſe Großen ſubſtituiren —E—— Es iſt 


aber, wie vorhin beiwiefen werden, OM — — Sn 


Ka. GSolg⸗ 
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Folglich it OF = = a — der Würkung der 


Centrifugalkraft in O gegen das Gewicht p des Koͤr⸗ 
pers der in O liegt. Folglich ift fein Gewicht, wel: 


i OR?, | 
ches eräuffern kann p— * Da nun aber - 


und AC unveränderlihe Größen find, fo.ift allſo 
die Verringerung des Gewichts zu ſchaͤtzen nah OR* 
oder nad) dem Quadrat des Eofinus der Breite AO, 
Danun OR immer Fleiner wird, je weiter man 
gegen die Pole kommt und fich vergrößert , je näher 
man dem Aequator kommt, fo folgt , daß die name 
Jichen Korper ein großeres Gewicht erhalten, je naber 
fie den Polen fommen, und defto leichter werden oder 
mehr von ihrem eigentlichen Gewichte verliehren, je 
näher fie gegen den Aequator BEN, 


Diefer Satz wird auch aufs richtigfte Durch die Erfahrungen, 
die man mit dem Pendel an verfchiedenen Orten der Erde ans 
geftellet hat, bewieſen. Wielleicht ift felbft die erfte Vers 
muthung davon aus jenen Erfahrungen ‚entftanden. 
Menigftens ift diefes faft die einzige fihere Methode, ihn 
‚finnlidy zu beweiſen. Richer fand , daß fein Pendel auf der 
Inſel Layennein 24 Stunden um 2” 48** zu langſam gehe 
und daß ed daher um 15 Linie verfürzet werden muͤße. Nach 
«dem Zeugniße deö Herrn v. Maupertuis vibrirte das Pendel, 
welches in Paris unter einer Breite von 48° 30" während einer 
Mevolution eines Firfterns 86395 Vibrationen gemacht hatte, 
in Lappland unter einer Pelhöhe von 66048* 86453 mal 
ohngeachtet beyde Pendeln in einerley Grad der Wärme hingen, 
die durch Thermometer beftimmt ward. Champbell beobach⸗ 
tete in Jamaica 126% Dfcillationen weniger als in London, 
die aber Bradley der Verfchiedenheit der Wärme wegen auf 
118 herunterfegte. Aus diefen Erfahrungen erhellet nun vhue 
allen Zweifel fo viel, daß die Pendeln in der Nähe ”- - 

\ en 
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a ——————— such 
Polen gefchwinder ſchlagen als in Gegenden die weiter vonden 
Polen entfernt find, 


‘ 


Eben deswegen müflen auch an verfchiedenen Drten der 
Erde die Längen der Pendeln verfchieden feyn, wenn fie gleichs- 
viele Viberationen in einerley Zeit machen follen, 


Es ift aber das vorhin angeführte langfamere Vibriren des 
Pendels gegen den Aequator weder aus der binnen Luft, noch 
aus der Verlängernng des Pendels durch die Hitze jener Ges 
genden allein zu erklären. . Denn theild hat man bey den ans 
geſtellten Werfuchen fogleich auf diefe Veränderungen mit ges 
fehen,, theils ift vom Ylewton bewiefen worden, daß eine fols 
ehe Hitze nicht Über Z Kinie Unterfchieb in der Länge des Pens 
dels machen koͤnne. Welches auch Mairan in den Abhands 
“ Jungen der Academie der Wiffenfchaften vom Fahr 1735 beftä- 

tigt hat. Aufferdem hat man aber fo gar Pendeln die fo eine 
gerichtet find, daß fie durch die Hitze oder Kälte faft gar Feine 
Meränderung im Vibriren erleiden , dergleichen in den engl. 
Tranfatt: viele zu finden find, wovon Laffini in den Abhand⸗ 
Iungen der Parififchen Academie 1741. verfchiedene befchrieben 
hat. Solche Pendeln weichen in der größten Hitze und Kälte 
kaum 2 Secunden ab , da die geröhnlichen wohl 20 
Secunden Unterfchied geben. Es muß demnach der vorhin 
angegebene groffe Unterfchied in der Gefchwinvdigfeit der Bis 
brationen der nämlichen Pendel hauptfächlich aus der Ver: 
gröfferung oder der Verminderung des Gewichts in verfchiedes 
nen Orten hergeleitet werden, 


Herr Rraft hat ineiner differt. de nat. ponder. fub polo & 
gequat. unter des Herrn Prof, Kies Vorſitz 1764 bewiefen, daß 
ein Körper „4 feines abfoluten Gewichts unter dem Aequator 
serlichren mühe, 


K5 8. 133. 
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G. 132. 


Die Schwere oder das Gewicht der Rörper 
nimmt ab nach dem umgekehrten Verhaͤltniß 


‚der Duadrare der Katfernungen von dem 


Mittelpuncte der Etde. Tab. IV. fig. 3. 


Es fey Ca der Radius der Erde und abed die 
die Grundfläche eines Körpers, der fich auf der Obers 
flaͤche der Erdebefindet. Ein diefem vollkommen gleicher 
Korper fen auch in Entfernung Ce, fo wird Die 
Grundfläche deſſelben efgh — abcd feyn. Da wir 
nun ohne mercklichen Irrthum annehmen Fönnen, 
daß. die Schwere in graden Linien gegen den Mittels 
punct der Erde würfe, fo find Ca, Cc, Cd und Cb 
Die Wuͤrkungslinien der Schwere in dem Körper 
abed. Man verlängere nun diefe Rinien bisine, i, 
k, 1, fp wird dadurch Die Grundfläche eines Körpers 
beſtimmt werden , der mit efgh gleiche Entfernung 
Bat. Geben wie nun diefen zween Körpern einerley 
Höhe und Dichtigkeit , fo verhalten fic) dieſe Körper 
wie ihre Srundfladen, (Geom.). Folglich verhält 
fi) der Körper von eh: el=efxfh: eixil 
Folglich verhalten fi) auch die Schwere uder Ges 
wichte diefer Körper = ef xfh : ecxil. Und da 
in dem Korper .el und ad einerley Schwere wuͤrket, 
ſo Eönnen auch diefe für einander in diefem Betrachte 
ſubſtituiren werden. Folglich verhält fich die Schtvere 
voneh: ad=efxfh: eixil. Nunverbält fih Ce: 
ac — Ci: ieud Ce: cd=Ci: il (Gem.). 


Fofghch iſt ie == um 1 = TE, (Arith.) 
| | Folglich 
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Folglich it ei x i SDerowegen 
verhält der die Schwere von eh: ad = efx fh: 

ed I 

_ 3 Es ift aber efxfhm=acxcd - 
(Beding.). Folglich verhält ſich die Schwere des 
Körpers eh zur Schwere des Körpers ad = acx cd: 
acx.cd(Ci)? z PETER 
— — oder wie acxcdx( Ce) :acxcd(Ci) 
das ift, wie (Ce) *: (Ci)? oder daCc und Ci die 
Entfernung ausdrücken , fo verhält fic) die Schwere 
des Körpers eh zur Schwere des Körpers ad umge 
kehrt wie die Quadrate der Entfernungen vom Mits 
telpuncte dee Erde. Da nun aber diefe = Korper 
von gleicyer Größe angenommen find, fo verhalten ſich 
die Schweren des namlichen Körpers in verſchiedenen 
Entfernungen- von der Erde umgekehrt, wie Die 
Duadrate der Enıfernungen. 


Diefe Abnahme der Schwere in höher gelegenen Dertern iſt 
fo geringe, daß fie im gemeinen Leben gänzlidy darf aus der 
Acht gelaffen werden. Nach Picarts Ausrechnung, die fehr 
leicht nachzumachen iſt, verhält fich dad Gewicht eined Koͤr⸗ 
pers von ı Pfund auf der Erde zum Gewichte diefes nämlichen 
Körpers auf einem 300 Schuh hohem Thurme wie 76801 
2679 m Nach des Herrn Condamine feinen 

137921» 
Beobachtungen vibrirte das nämliche Pendel in 2a Stunden 
am Ufer des Amazonenflufes 9877omal jauf dem hohen 
Pichincha nur g8720mal, | 


Bey der Anwendung diefed Satzes auf die Schwere des 
Mondes gegen unfere Erde, die vom Newton zuerft = 
auuthet 


156 Eeccecchſtes Kapitel 


ee ee — —— — — 


muthet und bewieſen iſt, erſcheint der Unterſchied der Schwere 
ſehr merklich, weil der Mond ungefehr 60 halbe Erddiameter 
von dem Mittelpuucte der Erde entfernt iſt. (Tab.IV.ig 4.) Es 
fen T der Mittelpunct der Erde und MLB ein Tbeil der &anfbahn 
bes Monde& 1,B ein Theilchen diefer Bahn, "welches in Zeit einer 
Minute durchlaufen wird. Da nun der Mond diefe feine 
ganze Bahn um die Erde in 27 Tagen 7 Stunden und 43 
Minuten = 39343 Minuten vollendet ,„ fo ift das Kleine 
Städchen LB, weldyes er in ı Minute zurudllegt, beynahe — 
33 Secunden eines Grades. Aus der Trigonomerrie ift noch 
befannt , daß BA der Sin von 33°?" und TA der Cofin, von 
3" fey. Iſt daher TLderSin. Tot. = 100,000,000,000, f# 
ut TA alöCof. 33°" == 999999987 20. Und folglid TL — 
TA=LA == 1280. Der fleine Begen LB, der wegen 
feiner bejondern Kleinigkeit, als eine grade Diagonallinie 
angefehen werden kann, wird von dem Monde durchwandert, _ 
indem ihn die Kraft LA und LC zur Bewegung beftimmen, 
($.45.) LC ift feine Fliehkraft und LA feine Eentriperalkraft 
oder feine Schwere gegen unfere Erde, Folglich fällt er in 
z Minute vermöge feiner Schwere gegen unfere Erde durch den 
Raum LA. Wir wollen diefen Raum igund mit derjenigen 
vergleichen, den ein Körper vermdge feiner Schwere nahe bey 
unfer Erde durchlauft und wollen jehen , ob diefe Räume fich 
wuͤrklich zu einander verhalten wie ( TO)?: (TL)2. Der 
Halbmeffer der Erde ift in Parifer Schuhen — 19618800. 
Folglich der Radius der Laufbahn des Mondes 6omal fo groß — 
1176948000 Schuh. Folglich ift LA nach der Regel de 
Tri = 15,0649. Folglich fälle der Mond in 1 Minute 
yohrflich gegen unfre Erde 15,0649. Schuh. Folgli in r 
BSecunde= 0,0042 Schub. ($.32) Ein terreftrifcher Körg 
per fällt:aber in 1 Gecunde durdy 15,0976 Schuh. Folglich 
Herhält fich die Schwere des Mondes zur Schwere eines Kör- 
pers nahe bey der Erde 42: 150976. oder = 1: 3594. 
das heißt bennahe== 1: 3600 oder wie 1: (60) * daß heifit, 
weil der Radius ded Erde = ı und der Radius der' Laufbahn 
des Mondes 6o iſt, wumgefchrt wie bie Quadrate der Ente 
fernungen. | 
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$. 134. 


Die Würkung der Schwere iſt nicht im Der 
haͤltniſſe mit den Öberfiächen der Boͤrper, fons 
dern mit ihren Maſſen. 


Es waͤge ein Eubus von Gold, deffen Selte ı ZoN 
iſt, 20 Lord, fo wird ein Eubus von diefer namlichen 
Materie, deſſen Seite 2 Zoll ift, 160 Loth oder small 
ſoviel wagen. Folglich verhalten fidy die Gewichte 
oder die Schwere wie Die Maſſen (Geom). Die 
Dberfläche aber des erften Eubus wurde 6 Duadrats 
zoll und des letztern 24 Quadratzoll ſeyn. Die 
Dberflächen verhalten fi) allfo nur wie 6: 24 oder 
wie 1: 4. Folglich ift der Satz als richtig bewieſen. 


Bis hieher haben wir von den vornehmften Erfcheinungen 
und Würfungen der Schwere geredet. Nun kommt es darauf 
en, der Urſache ver Schwere nachzufpühren, die fich, aber 
wohl nicht mir Gewißheit beftimmen läßt, * 


S. 135. | ) 


Da die Schwere Feine eigenthuͤmliche oder weſent⸗ 
liche Kraft des Körpers ift, fo muß etwas auffer ihm 
ſeyn, ngeiches ihn zur Bewegung antreibet oder ſchwer 
macht, und diejes mag die ſchwermachende Mas 
teste heiſſen. 


Sollte man etwa dencken, Gott habe den Körpern die 
Schwere anerfchaffen, ob fie ihnen gleich vermöge ihred Wen 
fens für ſich noch nicht zulomme, umo daher fey die Würd 
lichteit einer ſchwermachenden Materie fo gewiß noch nicht, 
fo hätte diefes einen Schein der Wahrheit, wenn die Schwere 
| eine 
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eine Subftanz oder deren Lage und Größe wäre. Denn ohne | 
allen Zweifel ift die Lage, Größe und Anzahl ver Berge im 
Monde, dem Monde nicht wefentlicy, und ich brauche davon 
had Feine andere Urfache anzuführen, als Gott. Da abervie 
chwere eine Wirkung ift, fo geht’ es nicht an: Es muß eine 
andere Kraft gedacht werden koͤnnen, , die diefe Wuͤrkung her⸗ 
vorbringt. Folglich iſt die anerſchaffene Schwere ein leeret 
Gedancke, wenigſtens erklaͤrt er nichts in der Phyſik. Daß 
endlich jemand in unſern Zeiten einen Archaeum annehmen 
follte, ift wohl nicht zu vermuthen, # 


6. 136. 


Die Eigenfchaften der fchmermachenden Materle 
muͤſſen etwa folgende feyn. 


- 1) Sie muß alle Körper durchdringen. Denn Ä 
wir Fonnen einen Körper irgendemwo einfchliefs 
fen, daß er nicht dafelbft ſchwer wäre. 


3) Ste muß allfo ein-füffiger Körper und auſſerſt 
ſubtil feyn. 


" 3) Ele muß überall anzutreffen feyn, auch felbft 
im Iuftleeren Raume. | 


Sie kann felbft nicht ſchwer ſeyn. Denn fonft 
muͤßte man eine andere ſchwermachende Materie 
annehmen, Die Die erfte ſchwer machte und fo 
ins unendliche, twelches ungereimt wäre. Sie 

müßte denn etwa ſich ſelbſt, wie den übrigen 

Koͤrpern, die Schwere beybringen. 


9) Sie 
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5) Sie muß in dem.Körper jeden Augenblick einen 

neuen Trieb. wurken, weil die Schwere eine bes 
ſchleunigte Bewegung hervorbringt. 


6) Sie kann in den Körper nicht anders als auf 
der Seite. wuͤrken, die dem Mittelpunct der 
Erde entgegen ftebet. Ä 


Die gelehrten Männer Cartefius, Hygens, Bülfinger, 
Wolf und andere wollen zwar die Schwere aus einer cirkel⸗ 
förmigen Bewegung herleiten. Sie berufen fi) unter andern 
auf!die Erfahrung , da das Waſſer, wenn eö in einem ftills 
ftehenden cilindriichen Gefäße e was fchnell herunigetrieben 
wird, die auf dem Boden liegende leicht bewegliche Körper zu 
den Mitrelpuncte treibt. Allein diefe Körper bewegen fih - 
nicht in grader Linie dem Mittelpuncte zu , „wie die fehweren 
Körper; fondern in Spirallinien. Folglich ift diefe Erfahrung 
keinesweges geſchickt, die Schwere zu erklären, 

$. 137. 
- Die fehwermachende Materie verurfacht ver- 
muthlich durch die Lobäfion die Schwere. 


Weil die ſchwermachende Materie uͤberall fich bes 
findet und ein aufferft ſubtiler flüffiger Korper ft ($ 136) 
und daher jeden Körpes Durchdringet und feinen Theis 
len adhäriret, und. weil fie nur gegen den Mittels 
punct der Erde zu wuͤrken Bann, und aus dem Stufe 
die Phänomene nicht herzuleiten find, fo verurfacht 
fe nad) aller Wahrſcheinlichkeit die Schtwere durch) 

e Eohafion. 


4. 138. 
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Die ſchwermachende Materie muß gegen den 
Mittelpunet der Erde am dichteſten ſeyn, und 
je weiter ſie ſich von demſelben entfernet, um 
deſto duͤnner werden. 


Die ſchwermachende Materle, haͤnget uͤberall dem 
Koͤrper an, und treibet ihn dem ohngeachtet gegen den 
Mittelpunct der Erde. Folglich muß fie den Körper 
gegen die Erde zu am ftarkften anhangen. Folglich 
gegen dieſe Seite am dichteften feyn , und da der 
Körper mit beſchleunigter Bewegung vermoͤge feiner 
Schwere fallt, fomuß er immer einen neuen Trieb bes 
kommen, und folalich muß die Kraft des Anhängens 
immer ftärker wuͤrken. Folalich muß die Materie 
gegen den Mittelpunct der Erde zu immer dichter 
wer nl. 


Zu mehrerer Deutlichkeit betrachte man die 27te Figur'der 
oten Tafel, wo die punctirten Eirfel eine folche Materie vors 
flellen mögen , die gegen den Mittelpunct der Erde T immer 
dichter wird. A fey ein ſchwerer Kbrper. Diefer wird durch 
die Würfung der Eohäfion gegen C geriffen. In C bekommt er 
in der dichtern Materie einen neuen Trieb zu fallen n.f.w. Man 
vergleiche hiemitden im $. 95. N. 3. angeführten Verſuch, der 
alles vollkommen deutlich machen wird, 


Ob diefefchwermachende Materie, die Luft oder der Aether 
oder die magnetifche Materie fey , diefes ift wohl, mie ich. 
glaube ſchwrr zu beftimmen. Man lefe hierüber Herrn Hofs 
sath Schlettweins Abhandlung von der Urfache der Schwere. 

Her Prof, Eberbardts ausgemachte Wahrheiten in der 

Phyſik. Bulfingeri differt. de caufla gravitat. 
phyf. generaji. 1728, — 
Sie⸗ 
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Ku ift derjenige Körper, der leuchtet und warm 
| macht. | 


Diefes ift der gemeine Begrif, den jedermann vom Feuer 
hat. Was Wärme fey, weiß ein jeder; Ein groffer Grad der 
Wärme heißt Hige: Es leuchtet ein Körper , wenn er durch 
fich felbft, ohne fremde Materie und fichtbar wird. Oft kann 
- nur eine von den. angeführten Eigenfchaften , oft feine von 

beyden empfunden werden. Der Monvfchein , und das 
Scheinholz und die Johanniswuͤrmchen zeigen Feine Wärme, 
ob fie gleich) leuchten. Und fiedendes Mafler hat Hitze ohne 
zu leuchten. Und in jedem Körper ift Feuer, ob wir es gleich 
-_ durch die Augen. noch durch das Gefühl allemal ben 
mercken. 


F. 141. 


Das Feuer iſt ein beſonderer Koͤrper in der 
Natur. 


| Denn 
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Denn e8 bringt befundere Veränderungen in din 
Werkzeugen unſerer Sinne hervor. Es laͤßt fich bes 
‚wegen „ verdichten und verdunnen. Jal es ſoll for 
gar andere Körper ſchwerer machen. — 


Deſen Sat haben wir um derentwillen bewiefen, die da 
glauben , das Feuer fey nur eine fehnelle Bewegung der Fleinz 
ften Theile der Körper, die nach) verfchiedener Gefchwindigkeit _ 
bald Licht, bald Wärme und Hige hervorbringen. Die Erz 
fahrungen , da das Feuer andere. Körper. jchiwerer macht, 
findet man ausführlih in Boerbavens Chymie. Boyle 
bat eine Abhandlung de ponderabilitate Kammæ gefchries 
ben. Sch führe nur ein Beyſpiel an. Gebet man ı Pfund 
ein pulverifirten Spiesglasfönig 1 Stunde lang in einent 

- irrdenen glafirten Gefäß dem Brennpunet eines Brennfpiegels 
aus, fo wird er um 7, feined Gewichts zunehmen : Allein 
warum nehmen nicht alle Körper, wenn fie heiß und gkiend 
werden, im Gewichte zu? Diefe und mehrere ähnliche Fra⸗ 
gen Fönnen in den’ Vorlefungen weitläuftiger unterſuchet 
‚werben, - . 


9. 142. ” 


Das Sener muß ein flüffiger Körper, und 
die Theile defjelben fehr fubril und Kichter , als 
‚alle Koͤrper feyn. 


«. Denn die Erfahrung Iehret, daß es in alle Körper 
dringe und folglich auch denfelben anhange. Darum 
muß es nicht nur fluffig feyn, fondern auch fehr fubs 
tile Theile haben, die auch in die Eleinften Zwiſchen⸗ 
raͤumchen dringen Fünnen. Es muß auch leichter 
feyn, als alle andere Körper 1 $. 88 ) — 


Dieſe feine ſubtile Materie heißt man das Elementar 
Seuer, auch wohl den Aether. Und ein Körper, ” * 
—* u zuͤglich 
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Fa 
zuͤglich vieles von dieſer Materie in ſich faßt, heißt ein brenn⸗ 

barer oder phlogiſtiſcher Koͤrper. 


S 143. 


Das Feuer zeige alsdenn hefonders feine 
Waͤrme und Size, wenn es In heftige Bewe⸗ 
gung Fommt, ——— 


HOiervon hat man unzählige Erfahrungen. Man 
zeibe 2 Stücke Holz heftig zuſammen, fo werden fie 
erft warm werden. Und darauf fi) fo gar entzuͤn⸗ 
‚ den. &o wachen verfchiedene indianifche Voͤlker 
ihr Feuer. Kaltes Eiſen wird durch Hammern unter 
einem fpisigen Winkel glüend. Stahl und Stein 
geben Funken. . Die Sagen, die Bohrer, die Aren 
- ar Muh! und Lagen, Rädern erhigen ſich gar 
came und Eifen , Feilfpane , ims 
chen Vitrioloͤh und Weinſteinoͤl oder Waſſer vers 
urſachen eine heftige Warme, wenn fie in einander 
eindringen. Man kann ſogar ſolche fluffige Materien 
ſich bey der Vermiſchung entzuͤnden ſehen. Da nun 
durch dieſe Bewegungen die Subſtanz des Feuers nicht 
hervorgebracht werden kann, ſo muß das Feuer ſchon 
vorher da geweſen ſeyn, und durch die Bewegung 
Hitze und Waͤrme hervorgebracht haben. | 





j G. 144. 
Bir ſchlieſſen hieraus: 


1) Alles was die Feuerthelle In Bewegung bringt, 
> reger Waͤrme m nad) Umftänden auch Hitze. 
5 2 
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3.8. ungeloͤſchter Kalch im Wafler; Metalle, 


wenn fie im Scheidw iffer aufgelöfet werden. 
Dyropborus, wovon muͤndlich die Erklärung 
gegeben werden ſollz geftoflener Schwefel und 
Eifenfeilipane mit Waſſer zu einem Zeige ge 
macht. Diefes Lemmerrſche Experiment iſt 
von einiger Wichtigkeit. 


2) Ein Koͤrper erhaͤlt auf zweyerley Art eine 
Woͤrme, theils, wenn neue Feuertheile in 
ihn dringen, theils wenn die bereits vorhande⸗ 
nen in Bewegung geſetzet werden. 


3) Je ſchneller die Bewegunt,t deſto groͤſſer iſt die 
His. Deswegen vermehrt der Blaſebalg oder 
‚das Loͤthroͤhrchen, welches man auch beym 
Glasſchmelzen braucht, die Hitze des u 


gemein. 


4) Was die Bewegung der Feuertheile hindert 
oder dieſelbe gar aufhebt, vermindert die Wärme 
nnd Hitze oder hebt fie gar auf. 


$. 145. 


Die Wärme geber bey der Berührung ale 


einem wärmern in einen — warmen Boͤr⸗ 
per uͤber. | u 


Diefer Uebergang gefelehet aus Ameyesien Urſa⸗ 
chen. Einmal iſt das Feuer der leichteſte Körper; 
weswegen deffen Theile an allen andern Körpern 
mehrere Beruhrungspunete finden, als unter er ih. 


J 
— — — — —— — ———— — * = * — 2 
— — — Pr 
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Sie müffen daher allezeit in den Körper übergeben, 
worinnen noch nicht fo viele Feuerthelle find. Da 
aber aud) die Wärme: dur) die Bewegung Der 
Feuertheile verurfacht wird, fo muͤſſen die bewegten 
Feuertheilchen bey der Berührung andere auch in Ber 
wegung fegen. Hieraus iſt alfo die Mittheilung 
der Waͤrme leicht einzuſehen. 


| $. 146. 
Hieraus flieffen folgende Saͤtze. 


1) Die Wärme wird von einem helſſen Körper 
einem gleich heiffen Körper nicht mitgetheilet, 


2) Ein heifferer Körper, der einen nicht fo heiſſen 
Körper beruͤhret, wird Fälter, und dev Faltere 
armer. | | 


3) Je dichter oder ſpecifiſch ſchwererer der Falte 
Körper ift, deſto fÄneler verliehrt der heiſſe 
feine Wärme, und umgekehrt. 

] 


4) Die Mitteilung der Wärme dauert fo lange, 
bis beyde Körper gleich warm find. 


5) Wenn einen heiffen Körper immer felfche Falte 
Körper berüßgen , fo verllehrt er feine arme 
eher, als wenn ihn nur einer beruͤhrt. Denn 

© bey diefem hört Die Deittheilung der Waͤrme 
auf, fobald beyde gleich warm find. Im erften 
Falle aber muß die Mitthellung immer fortgehen. 


23 - Diefe 
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Diefe Säge werden überall durch die Erfahrung beftätriget, 
So hat man z. B. nach No. 5 viel mehr von der Kälte auszus 
ſtehen, wenn ein Wind gehet als wenn die Luft ftill if. 
Denn man muß jeden Augenblic® einer neuen Falten Luft von 
feiner Wärme mittheilen. Nach Ne. 3. halt ein Zimmer die 
Wärme länger, wenn die Waͤnde mit Holz oder Tapeten 
überzogen, als wenn fie von Stein find. Eben daher erhals 
ten Pelzwerfe und Betten von Eyderdunen fo fehr unfere Waͤr⸗ 
me, Weinſtoͤcke und andere Gewächfe haben vom Froft mehr 
in ven Thälern , ald auf den Bergen auszuftehen. Denn in 
der Tiefe find die Dünfte viel ftärker , und nehmen daher 
mehrere Wärme weg. Die Wärme halt auch im Iuftleeren 
Raum länger, als in der freyen Luft. Kleine Körper werden 
verhältnißweife eher Falt, als größere. Iſt die Oberfläche 
eines fpecififch fchiwereren Körpers mit einem dännen lodern 
überzogen, fo gehet die Hitze fo ſchnell durch diefen] lockern in 
ben fchwerern, daß fie in jenen faft gar Feine Wuͤrkung aͤuſ⸗ 
fern kann. Daher verbrennt ein Faden im Licht nicht fobald, 
wenn er über Metall gewicele ift. Daher kann man] Bley 
im Papier ſchmelzen, oder Waffer darinn fieden, Daher ift 
ein dickes Eifen, wenn man es einige Minuten in fiedendem 
Waſſer gehalten hat, von auffen Falt anzufühlen, wird 
aber, wenn man es einige Zeit in den Händen hält, fehrheiß. 
Daher verbrennt ein Papier fehr lange nicht, ob man es gleich 
über eine Flamme hält, wenn nur immer Falte Luft darüber 
wegftreicht 


\ 


6. 147: 


Wenn die Seuertheile aus einem beiffen Koͤr⸗ 
per in die Zuft geben , fo reiffen fie auch Theile 
von Körpern , die nicht ſtark mebr zuſammen⸗ 
bangen mit fich fort. [2 | 


Denn, wenn das Zufammenhamgen diefer Far 

gerlichen Theilche ſchwaͤcher iſt, als das Zu ams 
menhangen mit den euertheilchen, fo müffen fie ſich 
mit Dahin bewegen, wohin ſich Die Feuettheile bes 
wegen. Die 
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a — 

Die Erfahrung ſtimmt hiemit vollkommen uͤberein. Die 
Waͤrme, die aus einem Zimmer durch die Fenſter dringet, 
kinmt auch die Dänfte mit, die fich hernach da felbft anhänz 
gen und das Schwitzen der Zenftern veruvjachen. Ein ' 
gluͤendes Eifen, deffen Aufferften Theile Durch die Hitze und 
Ausdünftung der ſchweflichten Theile locker geworden, fpriget 
mit groffer Gewalt glüende Funken von ſich, jobald ed aus der 
Eſſe in die Falte Luft kommt. Der Putzen an dem Dochte 
einer fampeift ruhig, fo lange er innerhalb ver Flamme bleibt, 
Wird aber die Lampe fehnell bewegt, daß der Putzen in die 
Kalte Luft kommt, fo fprügt er, 


6 148 


Ein jeder Koͤrper kann nur eine gewiſſe bes 
fimmte Menge von Seuertheildyen annehmen. 


Sind einmal alle Tihelle des Körpers mit Feuers 
theilchen umgeben, fo Fönnen Beine mehr anhängen, 
weil fie fonft aller Orten mehrere Beruhrungspuncte 
finden, als unter fid). | 


| 5 149. | x 
| Hieraus folgt 


1) Ein jeder Körper Fann nur bis auf elnen gewiſ⸗ 
fen Grad heiß werden. Und wenn er dieſen 
erlanget bat, fo wird er nicht Heiffer, man mag 
ihm Feuer geben, fo viel man will. 


a) Je fpechfifch ſchwerer ein Körper iſt, deſto 
- heiffer wird er. Denn er hat mehrere Tpeile, 
welchen das Feuer anfangen kann. 


— — ae 
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Die Erfahrung ſtimmt damit vollkommen uͤberein. Wenn 
nach No. 1. ein Waſſer im vollem Steven iſt, fo wird es 
nicht heiffer; man verftärfe das Feuer, fo viel man immer 
will. Wenn Metalle gefchmolzen find, und flieffend hell⸗ 
glänzen, fo haben fie gleichfalls den hochſten Grad ıhrer Hiße, 
Merftärdt man nun die Hitze noch, fo dimften Warier und 
ähnlich fluͤſſige Körper aus, und Metalle werden in Aſche und 
dieſe endlich) in Glas verwandelt, Nach No 2, nimmt Eifen 
einen höhern Grad ver Wärme an als Zinn, und die Erde und 
die unterften Theile der Armojphäre einen höhern Grad ver 
Wärme als die obere Luft. Ungefähr 2000 Rutben hoch über 
Die Oberfläche unferer Erde ift durchaus ein beftändiger fo ges 
ringer Grad der Wärme, daß der ewige Schnee aufffolchen 
Gebirgen felbft in der Nachbarfchaft der Linie daher zu 
erklären iſt. 


6. 15% 
Das Seuer dehnet alle Koͤrper aus. 


Die Feuertheile fegen ſich zwiſchen den Theilchen 
des Koͤrpers. Folglich wird dadurch der Zuſammen⸗ 
hang der Theile des Koͤrpers wenigſtens zum Theil 
getrennet. Inſonderheit da die Feuertheile bey der 
Hitze in heftiger Bewegung find. Die Zertrennung 
Fann ohne Entfernung von einander nicht gefchehen, 
woraus nothwendig eine Erweiterung des vorigen 
Raums erfolgen muß, 

Diefer Sat’ kann durch mancherley Verſuche bewiefen wers 
den, Wachskugeln finfen in warmen Waſſer zu Boden, wenn 
fie im falten Waffer fhwommen. Hieraus erklärt fid) auch 
der Verfuch im 6. gr. No. 1. mit den Glaskuͤgelchen, die im 
erwärmten Weingeiſt finfen, und nach feiner Erkältung ſteigen. 
Ein metallener Eylinder geht glüend nicht mehr durch eine 
- Defnung „ wodurch er Falt ging. Hieher gehört auch das 
som Mufchenbroed erfundene Pyrometer , wodurch man bie 

| ver⸗ 
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verfchiedene Ausdehnung der Metalle und anderer veſten Körs 
per bey verfchiedenen Graden der Hiße aufs genauefte unters 
fuchen Fann. Muſchenbroeck nennet eine Ausdehnung , die 
eines Rheinländifchen Zolls ift , einen Grad. Conf, 
Tentam, acad. d ell Cimento Part. II. p. 12. Defcription 
of anew pyrometer with a table of Experiments made 
therewith by Mr. John Stmeaton in den Philof. Tranſact. 
Vol.XLVIL Part. II p 598. Aus dem Satz in diefen $. 
iſt auch begreiflich, warum Glas und andere dergleichen Koͤr⸗ 
per, wenn fie fchnell in eine Hige fommen, fpringen. Denn 
die erwärmte Fläche dehnt fih aus, die kalte aber nicht; 
Sie follte fich daher biegen , , welches aber das Glas 
nicht ausftehen Fann. Iſt aber das Glas fehr dünne, 
oder die Erwärmung gefchiehet langfam, fo fpringt es nicht. 
Diefe Ausdehnung hat auch einen berrächtlichen Einfluß in den 
richtigen oder unrichtigen Gang der Uhren. Auch begreift man 
Daraus die Verftimmung der Saiten eined Klavierd, wenn es 
in die Wärme kommt u, ſ. m. 
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Die Kälte ift nichts anders, als eine Abweſenheit 
oder ein Mangel der arme. 


- Die Wärme und Hitze fomohl, als die Kälte kommt auf 
eine unmittelbare Empfindung an, daher ift.nicht fo leicht eine 
Erklärung davon zu geben. Wir nehmen daher wie in $. 140 
die Empfindung der Wärme als befannt an, und fagen nur, 
we man Feine Wärme empfinde, fey ed Palt. Diejenigen, 
die die Kälte für etwas pofitiveshalten, und daher eine eigene 
kaltmachende Materie annehmen, weil die Kälte Schmerzen 
mache, Kbrper verderbe , und durch gewiſſe Körper, wie wir 
fogleich weiter hoͤren werden, fich vermehren laffe; diefe Männer 
nehmen etwas ohne Noth an, weil diefed alles ſich aus dem 
Mangel der Wärme und des Feuers erklären läßt, 


6. 152% 


— aus dem Begriffe der Kälte folgende 
— 85 ) Aues, 
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1) Alles, was verurfachet, daß die Feuertheile 
aus einem Körper berausgehen, oder daß fie in 
Ruhe kommen, dieſes erreget und vermehret 
die Kaͤlte. | 


a) Je größer die fpecifiiche Schwere des Körpers 

-  Aft, deſto kaͤlter macht er. “Denn Die Seuertheile 

dringen haͤufiger und gefchroinder aus unferm 
Körper in denfelben. (S. 146. No. 5.) 


3) Die Kälte ziehet die Körper zufammen, daher 
ift die Rufe im Sommer dünner, als im Winter. 
Auch Dueckfilber, Dele, und andere Materlen 

wiegen im Winter mehr als im Sommer, 
Woruͤber Homberg .unter andern artige Ver⸗ 
fuche angeftellet hat. i 


‘& 153. 


Ein Thermometer oder Wärme + Waaß iſt ein 
Inſtrument, womit man die Abnahme und Zunahme 
in der Kalte und Waͤrme beftimmen Fann. Ä 


Man nennet es auch Thermofcopium. Es iſt vom 
Drebbel erfunden; Von der Slorentiniſchen Academie, 
vom Sahrenheit, Reaumuͤr und verſchiedenen andern ver⸗ 


beſſert und zu derjenigen Vollkommenheit gebracht worden, 


in welcher es itzt wuͤrklich iſt. Man hat Luftthermometer, 
Thermometer mit Queckſilber und Spir. Yini gefuͤllet, und 
metallifche Thermometer : ine Hauptverbefferung war, 
daß man zwey vefte Puncte, den Befriehrpunct und der 
Punct des fiedenden Waflers beftimte, und den Abftand 
zivifchen diefen Puncten iu eine gewiffe Anzahl gleicher Theile 
theilte, die nun freplich anders bey dein Reaumuͤriſchen, 
anders bey dem Fahrenheitiſchen, anderd bey andern Ryan 

eun 


N 
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a ae... Br ee 
Menn man auf der Tafel, worauf das Thermometer bevejtigt 
ift, die verfchiedenen Eintheilungen bemerkt, fo kann man das 
durch leicht eine Vergleichung des Grades der Hite und der 
Kälte mir andern Beobachtungen anftellen. Man hat alddenn 
ein correfpondirendes Thermomeier. Folgende Schriften 
fönnen etwa bey diefer Materie nachgeleſen werden. Biandi 
Abhandlung von den Barometern und Thermometern.De Ther- 
mometris & eorum emendatione diflertat Aulfingeri im 
sten Bande Der comment. Petrop. Du Chreft Fleine Schrifs 
ten von Barometern und Thermometern, überfeßt von Chenn. 
Yugsb. 1770. Thermometri metallici defcriptis auflore 
Zeihero, im gten Bande der Comment. nov. Petrop. Ther- 
mometri metallici ab inventione comitis Le/eridefcriptio, 
auctore Titio, Lipf 1768, 
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Bin Thermometer zu verfertigen (Tab. 11. 
fig. 28 ) 


Fuͤllet ein gläfernes etwas über z Schuh langes 
Roͤhrchen AB, morinnen etwa eine ſtarke Elaviers 
Saite gehet, und eine im Diameter gegen ı Zoll 
Dicke Kugel hat, mit wohl gereinigtem Queckſilber, 
bis ungefehr in die Mitte c. Geset diefe alfo ger 
fulte Rohre bey ftarker Winterskaͤlte in gefchabtes 
Eis mit Salmiak zu gleichen Theilen vermifcht, und 
bezeichnet den Punct £, wohin das Dueckfilber fait, 
mito. Setzet es ferner in Waſſer, welches eben 
mit dem zarteften Fishäutchen belegt wird, und be 
zeichnet den Punct, bis wohin es ſteigt, mit 3=. 
Theilet die Weite ck in 32 gleihe Theile, fo habt 
dr die Grade, die ihr von fan binauf und hinunter 
auf dem Bretchen oder der Tafel tragen koͤnnet, 
Worauf ihr das Thermometer bevefliget. os 

r 
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treibet das Queckſilber uͤber gluͤende Kohlen ſo hoch, 
als es ſich thun läßt, und ſchmelzt das Roͤhrchen 


oberhalb dem Aueckſilder zu, dab Keine Luft da 
bieibet. 


Ein foldyes Thermometer kann ein fahrenheitifches ges 
nennet werden. Es fteht in temperirter Luft auf 48°. Im 
Urin oder Blut, wie es vom Menfchen fommt, auf 96. Im 
fiedenden Waſſer, auf 212. Im gefchmolzenen Wachs auf 
140. Im fiedenden Brandtwein auf 180. In einer Mirtur 
von 3 Theil Zinn und 2 Theil Bleyauf 340. Im gefchmolzenen 
Bleyaufzzo. Im gefchmolzenen Zinn auf 420. Daraus erfennet 
man, dap gemiſchte Metalle eher ſchmelzen, alö reine, 


Nah dem Reaumürifchen Thermometer wird die Linie 
givifchen dem Gefrierpunet und dem Punct des fiedenden 
Maffers in go gleiche heile getheilet. Folglich ift der 212te 
Grad des fahrenheitifchen Thermometer der gote Grad des 
Reaumuͤriſchen. Weil aber Sahrenheit auf feinem Thermo⸗ 
meter 32 Grade tiefer zu zählen anfängt, fo find eigentlich 
go Reaumädrifche Grade = 180 fahrenheitifchen oder 4 Reaus 
muͤriſche find 9 fahrenheitifche. Eben fo machen 5 Delislifche 
6 Fahrenheitifche aus. In den Vorlefungen Fann hieraus ges 
eiget werden, wie die Grade nach verfchiedenen Thermometern 
In einander zu verwandeln feyn. Imgleichen werde ich von ' 
der Merhude reden, wie man die Beobachtungen mit Ther⸗ 
mometern anzuftellen hat. Auch werde ich den mancherley 
Nusen anzeigen, den mandurd) fie in der Oeconomie, Chymie, 
Phyſik, Medicin u. ſ. w. erhält, 


$. 155. 
Wenn Salze, die nicht viele brennbare oder 


Seuertbeile in ſich haben, im Waffer aufges 
Iöfer werden, fo vermehren fie die Rälte. 


Diefer 
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Dieſer Gag mird durch die einfachiten Erfaͤhrun⸗ 
gen beftätiget. Eine von den Urfachen der Vermeh⸗ 
rung der Kälte iſt vermuthlich die vermehrte Dichtige 
keit oder fpecififche Schwere des Waſſers, welches 
nun mehrere Feuertheile raubt. 


Salmiak und Küächenfalz vermehrt die Kälte am miften. 
Nach diefen Seefalz, Salpeter und alle flüchtige alcalifche 
Salze. Diefe folchergeftalt hervorgebrachte Kälte heißt man 
eine kuͤnſtliche Rälte, wodurch man ſchon Quedfilber zum 
frieren gebracht hat. Alle fire alealifche Salze vermehren die 
Wärme; imgleichen deſtillirtes Regenwaffer mit Brandtwein 
gemifcht. Eine halbe Unze Salmiak in Vitrioloͤl gefchürter, 
‚erreget eine Gährung nnd Ausdünftung, die heiß iſt; Das“ 
Gemiſche aber wird Falter. Salpetergeift verurfücht mit 
Waſſer vermifcht , eine Wärme, mit Schnee vermifcht, Kälte, 
Durch gefalzenen Schnee kann man fogar bey der Hitze des Feuers, 
Waſſer in Eid verwandeln, Sch empfehle unter andern bey 
diefer Materie eine Abhandlung des Hrn, v. Reaumuͤrs in den 
Memoired der Arademie der MWiffenfchaften zu Paris vom 
Jahr 1734, | 


w 156. | 
Nenn ein Körper fo ſehr erhiget iſt, daß er leuch⸗ 


tet, fo ſagt man, er gluͤhe. Kin losgeriſſenes ginen⸗ 
des Theilchen von ihm heißt ein Funcke. ine 
Menge der Eleinften Funcken, die um den brennen» 
den Körper her einen befondern ung empfindbaren 
Körper formiren, heißt die Flamme. Verllehrt 
die Flamme das Gluͤen, fo heißt fie Rauch, 

| * 
5. 157. 


Es find hleraus folgende Saͤtze begreiflich. 
ı) Die 
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1) Die Flamme iſt ein gluͤhender Rauch, und der 


Rauch eine Flamme, die nicht mehr gluͤhet. 


0) Die Flamme if ein aus Feuer, Erd und 


Lufttheilchen zufammengefegter Körper. 

3) Flamme und Feuer ift nicht einerley. 

4) Ohne Luft iſt keine Flamme möglich. 

5) In einer heiſſen Luft Ban Beine Flamme ſeyn. 

6) Ze größer die Oberfläche eines Körpers iſt, 
defto mehr hat Das Feuer Gelegenheit aus dem⸗ 
felben in die Luft überzugehen. Daher vers 


mehrt fi) die Flamme mit Vermehrung der 
Oberflaͤche. 


D eine Materie, die ſich ſonſt leicht In Dünfte 


w 


€ 


auflöjen läßt, genugſam erhitzet, und kommt in 
Die Falte Luft, fo muß fie in Flamme ausprechen. 
‚Denn. das Feuer gebt in die kalte Luft-über, 
und reißt die aufaelößten Theile mis ſich fort, 
macht aljo eine Flamme. 


8) Re ftärker das Feuer In Bewegung kommt, je 
heftiger wird die Flamme. 


9) Die Rlamme muß auslöfchen , wenn entweder 
feine Nahrung für Diefelbe mehr da ift, oder 
die Feuertheilchen nicht mehr in die Luft über 
gehen Fünnen , oder Diefeiben von einem andern 
Körper verſchluckt werden. 

Um 


nn un nn en 
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Um dieſe Säge mir einigen Erfahrungen zu beſtaͤtigen, fo 
begreift mau nach No. 4, warum im luftleeren Raum die 
Flamme auslöfht, und warum nach No. 5. der Schwefels 
dampf und ein Schuß ein. brennendes Kamin löfche , „und 

warum wicht zween Baddfen grade über einander angeleget 
werden koͤnnen, denn das untere Feuer Töfcht allemal das 
obere. Nach No, 6. fieher man ein, warum Waſſer in brens 
nendes Schmalz gegoffen eine- fo entjeßliche Flamme verurs 
fahe, weil die Oberfläche des malzes fo ſehr durch das 
Auseinanderfprigen des Waſſers vermehrt wird , und warum 
die Spaͤne eine größere Flamme machen , ald groſſe Stüde 
Holz. Wenn em feuchter Heuhaufen ſtark erhitzet iſt, ſo 
bricht er nach ww in Slammen aus, wenn die Falte Luft 
einen freyen Zuflüß befommt, Wir begreifen nach No, 8. 
warum der Wind, oder ein Blafebalg, oder envas auf Stein⸗ 
Fohlen geſpritztes Waffer die Flamme verftärfe. Und endlich 
gibt uns No. 9. zu erkennen, warum eine Lampe verlöfcht, 
wenn fein Docht vver Del mehr da ift, warum Asbeſt nicht 
brenner, warum Waſſer das Feuer löfcht , warum Holz mit 
Alaun beftridden ungerne eine Flamme. zeigt u. f.w.. In den 
Vorleſungen ſollen noch mehrere Erfahrungen angeführt und 
verſchiedene Arten Feuerlöfchende Mafchinen und Anſtalten bes 
fchrieben werden, 





j R 
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gZum Beſchluß wollen wir noch einige Bemerkun⸗ 
gen von brennenden Lampen oder Richter herſetzen. 


1) Zu beyden wird ein Docht oder ein Büfchel 
-zarter Daarrohrchen erfordert, in welche das 
Del oder geſchmolzen Wachs und Unfchlitt oder 
ein andere leicht brennbare Materie eindringt, 
und dadurch der Flamme immer neue Nahrung 
zuführet. Der Docht ſowohl, als die brenns 
bare Materie felbft werden nach und nach vers 
vers 
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verzehret. Daraus ift zu beurtheilen , was 
von den ewigen Lampen zu halten fey. | 


e) Die Flamme des Lichts berührt niemals das 
Unſchluͤt oder Wachs , fondern hält ſich in eini⸗ 
ger Entfernung. Diefes wird aus der Reaction 

- des Unſchlitts oder Wachſes und dem Widerftande 
der Luft erkläre. Wird die Luft verdünner, fo 
entfernt fich Die Flamme immer mehr, big fie 
endlich gaͤnzlich gleichſam davon hůpft. 


3) Die Flamme iſt nad) oben zu Immer ſpitziger. 
Dieſes kommt daher, weildie durch die Flamme 
erbiste Luft in die Höhe feige. Folglich wird 
die Flamme von der nebenftehenden Luft mit in 
die Höhe geriffen. Sie verliehrt aber nad) und 
nach in der Palten Luft ihr Gluͤhen, daber wird 
fie obenimmerEleiner, das heißt, fie fpist ſich zu. 


4) Die Flammen von zwen Lichtern flieſſen in der 
Naͤhe zufammen. Diefes ift Feine Attraction 
oder Cohaͤſion, fondern vielmehr aus dem 
Drucke der Luft zu erklären. j 


7 
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Wæen wir die Hand oder einen Faͤcher oder ſonſt 
einen Koͤrper ſchnell gegen das Geſicht bewe⸗ 
gen, ſo empfinden wir, daß etwas unſichtbar uns an⸗ 
ftoßt. Diefen Körper, der uns aller Orten ums 
gibt, weil wir allenchalben jene Erfahrung haben, 
wollen wir Zuft nennen. | 


Mit der zweifelhaften Erzeugung ber Luft aus Waſſer oder 
einem andern Körper , wollen wir uns nicht aufhalten, da 
wir ohne das nicht vielen Nuten uns davon zu verſprechen 
haben, Mir wollen vielmehr die Eigenfchaften ‚derfelben aus 
gewiffen Erfahrungen und Verfuchen durch Hülfe der Vers 
nunft zu entdecken und bemühen. _ 


S. 160. 
Die Luft it ein flüffiger Koͤrper. 
Diefes bemweißt der ſehr geringe Zufammenhang 


ihrer Theile , indem ein Bleines Stuͤckchen 
M Papier 
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papier denfelben trennen, und in der Luft zu Boden 
fallen Bann. Bewegen wir ung nicht felbft ganz uns 
gehindert in derfelben ? 


Die Fluͤßigkeit der Luft hört niemals auf; Auch durch die 
ftärkfte Zufammenpreffung kann man fie nicht in einen veften 
Körper verwandeln. Ya! durch die firengfte Fünftliche Kaͤlte 
hat man derfelben ihre Flüßigkeit nicht rauben Fönnert Sahrens 
heit erhöhte ven Grad der Kälte, fo fehr, daß dad Queckſilber 

o Grad unter o ftand , und der zur Erfältung gebrauchte 
Salpeter Geil gefrohr, Und Prof. Braun trieb 1759 den 
GSrad der Kälte fo hoch, daß das Quedfilber gefrohr ; allein 
in der Fluͤßigkeit der Luft ſpuͤhrte man Feine Veränderung, 
Man lefe Boerhavens Chymie ©. 362. Und die neuen ges 
fellfchaftliche Erzählungen gter Theil ©. 241. 254. 272. Was 
aber der Grund diefer ſo unveränderlichen Flüßigkeit fen, iſt 
nicht mit Gewißheit anzugeben. Man ſetzt mit vieler Wahrs 
fcheinlichkeit denfelben theild in der ausnehmenden Feinheit der 
Sufttheilchen, wogegen aber noch verfchiedene Zweifel ſich an⸗ 
führen laſſen, theils in der beftändigen Bewegung, worinn die 
Theile der Luft fich befinden, und die wahrfcheinlicher Weiſe 
von den häufigen Feuertheilchen herruͤhret, die in derfelben find, 


§. 16T. 


Eine Lufrpumpe (antlia pneumatica ) iſt eine 
folhe Maſchine, wodurch man die Luft aus einem 
Gefäße ıheils Herausziehen , theils mehrere hinein, 
bringen, oder Diefelbe Dichter machen Fann. 


€ 
F. 162. 


Befchreibung einer ganz einfachen Luftpumpe 
(Tab. ıı,fig. 29.) 


Cs 
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Es iſt AB ein bohler meſſingener Cylinder oder 
Stiefel, der inwendig ſo fein, als moͤglich, poliret 
iſt; In demſelben kann, durch Huͤlfe einer Art von 
Wagenwinde D, der lederne Stempfel C, der aufs 
genaueſte in dem Cylinder paſſen muß, und mit einer 
gezahnten Stange verbunden iſt, hin und her bewe⸗ 

et werden. An des Stiefels Boden B ift eine enge 
Röhre EH angelöthet:, deren Defnung durch den 
Teller F gehetz; auf diefem Teller wird eine Klocke 
von Glas ( Meeinient) bey manchen Verſuchen ges: 
feßt. An E iftein Hahn, der auf zweyerley Weiſe 
durchbohret iſt, Damit mandadurd) nach verfchiedenen 
Stellungen deffelben die Gemeinfchaft zwiſchen dem: 
Eylinder und der Klocke und zwifchen dem Enlinder 
> der Auffern Luft veranftalten oder aufheben 

önne. 


Der !Erfinder der fo nüßlichen Auftpumpe ift Otto von 
Gueride. Und die Erfindung fällt in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. 


In den Vorleſungen ſoll von den verſchiedenen Arten der 
Luftpumpen und deren allmaͤhlige Verbeſſerung weitlaͤuftiger ge⸗ 
redet werden. Man hat liegende und ſtehende Pumpen, 
Pumpen mit einem und mit zween Stiefeln. Die Luftpumpe 
des Smeaton iſt eine der neueſten und vorzuͤglichſten. Er— 
laͤuterungen hieruͤber finder man in folgenden Schriften. Leus 
polds Befchreibung der Luftpumpe, und Fortfeßung derfelben, 
Memoires fur les Inftruments, qui font propres aux Ex- 

eriences de l’air par Mr. l’Abbe Nollet. In den Abhande 

ungen der Academie der Wiffenfchaften von 1749. und 1741. 

Cowitz Sammlung der Verfuche, wodurch fich Die Eigens 
ſchaften der Luft begreiflich machen Iaffen. Nürnberg 1754 
Muſchenbroecks Beichreibung einer einfachen und doppelten 
Luftpumpe, überfegt von Thenn 1765. Wie ift eine Lufts 
pumpe zu prüfen, ob ſie gut und volllommen ſey? Haben 
groffe Stiefeln einen Vorzug vor den Fleinern? 
Ma $. 163. 
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Aus einem Befäße die Luft auszupumpen. 
(Tab. ı1.fig. 29.) | 


Es fen G das Gefäß , aus welchem man die Luft 
herausziehen wil. Man winde den Stempfel C 
ganz bis an den Boden des Eylinders hinein , fo iſt 
zwifchen ihm und dem Boden wenig oder gar Feine Luft. 
Nun drehe man den Hahn fo, daß zwiſchen dem Re⸗ 
cipienten und dem Eylinder Die Luft eine Gemeinſchaft 
habe , und minde den Stempfel bis A heraus 
Da er fo genau paßt, daß zroifchen Ihm und den in⸗ 
nern Händen des Stiefels Feine Luft durd) ann, ſo 
wird alle Luft, die vorher in dem Eylinder war, 
berausgeftoffen; Folglich ift zwifchen A und Bein 
Iuftleeree Raum. Die Luft, die fich in dem Gefäße 
G befindet, hat eine Kraft ſich auszudehnen, mie 
fogleich bewiefen werden fol. Da fie nun in dem 
hohlen Cylinder feinen Widerſtand findet , fo gehet 
fie aus G durch) die Röhre HE in den Stiefel hinein, 
und fület denfelben an. Es iſt alſo die Luft, Die 
vorhin nur den Raum des Gefaͤßes G einnahm , ist 
in G und AB vertheilet. Folglich iſt die Luft in dem 
Gefaͤß G verdünnet. Nun drehe man den Hahn fo, 
daß die Communication zwifchen G und dem Eylinder 
aufgehoben werde , daß die auffere Luft aber durch 
den Hahn eine Gemeinſchaft mit der dünnen Luft in 
dem Eplinder Habe. Itzt wird die Auffere Luft mit 
einem Gegifche in den Eylinder hinein dringen. Man 
winde nun den Stempfel wieder hinein bis B. So 
wird dadurd) allein dem Eylinder ſich ee 
Luft 
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Luft Durch den Hahn hinausgejagt. Wird die Coms 
munication. zwifchen dem Gefäße G und dem Eylins 
der durch Umdrehung des Hahns aufs neue bewuͤr⸗ 
ket, und der Stempfel wieder bis Aherausgewunden, 
fo tritt wieder ein Theil der Luft aus G in den Cy⸗ 
linder, und die Luft in G wird wiederum verduͤnnet. 
Mit diefer Operation Fan man fo Tanae fortfahren, 
als es einem befiebet ; fo entfteher in G erdlid) ein 
Inftleerer Raum, oder man hat aus G die Luft 
ausgepumpet. 











Ein auf ſolche Weile entftandener leerer Raum heißt ein 
Guerickiſches oder Boylifches Leere (Vacuum Querikia- 
num f. Bolyianum), 


G. 164. 


(ehr ich begreift aus der angegebenen Beſchreibung 
ehr leich 


1) Das die Luft bey jedem Zuge aufs neue vers 
duͤnnt werden müße, und daß alfo der leere 
Raum defto vollkommener werde, je laͤnger man 
mit dem Auspumpen anhält. 


2) Daß aber auch die Luft niemals ganz aus eis 
nem Gefäße durch die Ruftpumpe Fünne heraus⸗ 
gezogen werden, ob ſie gleich ſo ſehr verduͤnnet 
werden kann, baß der übergeblicbene Theil ders 
felben für nichts zu achten if. Wäre der Re⸗ 
cipient juft fo aroß , als der Eylinder, fo wurde 
‚fie bey jedem Zuge um Die Helfte duͤnner. Folg⸗ 
lich waͤre nach 10 Zuͤgen nicht der tauſenſte Theil 


der erſten Luft mehr in dem Befaͤße. 
| M3 3) Je 
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3) Je großer der Eylinder und je kleiner der Res 

cipient , defto fchneller gefchlehet die Verduͤn⸗ 
nnng der Luft. 


+) Eine Euftpumpe mit = Stiefeln muß geſchwin— 
der ein Leeres hervorbringen als diejenige, die 
nur einen Stiefel von der namlichen Größe hat, 


5) Wenn man 5. €. eine hohle Eupferne Kugel mit 
einem Halſe, worinnen unten eine Schrauben» 
Mutter ift, auf eine Luftpumpe auffchraubet, 
und durch den Hals einen Hahn geben läßt, fo - 
Tann e8 nicht ſchwer zu begreifen fenn, wie man 

grade durch Die entgegengefeste Operation in der 
Kugel die Luft zufammendrucken Eönne. 


Nun werden wir im Stande feyn, bie Haupteigenfchaften 
der Luft auf eine überzeugende Art durch allerhand angenehme 
Derfuche zu beweifen, wann es gleich nicht zu läugnen ift, 
daß das mehrſte durch die gemeinften Erfahrungen eben fa 
ſtark dargethan werden Fünnte, | F 


$. 165, 
Die Luft ift fchwer. 


Man mache eine hohle Fupferne oder gläferne Ku⸗ 
gel, die an dem Halje, mit einem Hahn verfehen iſt, 
von Luft leer, und wäge fie an einer fehr empfind⸗ 
Jichen Wage ab, und laffe darauf, indeme man den 
Hahn öfnet, wieder Luft hinein. Man wird finden, 
daß die Kugel, wenn fie mit Luft angefüllt ift ‚mehr 
mage, als vorher. Folglich muß die Luft ſchwer feyn. 


Das 
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Das Gewicht der Luft ift von verfchiedenen Gelehrten vers 
fchiedentlih beftimmt worden. Herr v. Wolf fand bie 
Schwere eines Cubickſchuhs faft 2 Loth und 2 Quintchen, 
Nuͤtzl. Verſ. J Is $. 86. 2 


Das Verhältniß der fpecifiichen Schwereder Luft gegen Waſſer 
wird gefunden, wenn die vorige Kugel mitWaſſer gefuͤllet und auch 
gewogen wird. In den Borlefungen jollen die nöthigen Handgriffe 
und Behntjamkeiten bey diefem Verſuche angegeben werden, 


Gewoͤhnlicher Weile wird die fpecififche Schwere der Luft 
goomal Fleiner angenommen, als die eigenthümliche Schwere 
bed Waſſers, obgleich anfchnliche Naturforfcher , das Vers 
hältnis diefer Schweren bald wie 1: 600, bald wier: 1000 
u. f. w. wollen gefunden haben, Allein eine Menge von Um— 
— ftänden kann folche Verfuche zweifelhaft und ungewiß machen. 
Es müffen dabey in Betrachtung gezogen werden, I) die vers 
fchiedene Dichtigfeit der Luft. 2) Die mehrern-oder wenigern 
Dünfte in derfelben. 3) Die‘verfchiedene Beichaffenheit des 
Waſſers. 4) Die Höhe des Orts, wo man die Verfuche arte 
file. u.f.w, | | : 


$.: 166. 
Die Luft bat eine woiderftehende Rroft. 


Man fege die Defnung eines Weinglaſes perpendi⸗ 
culair auf die Flache eines Waſſers, und drucke das 
Glas grade herunter; Es wird alsdann das Waſſer 
nur bis zu einer geroiffen Höhe in das Glas hineins 
treten, und der übrige Raum im Glaſe wird leer 
bleiben. Da nun nichts als Lufein dem Wein⸗ 
glaſe iſt, und Doch etwas da feun Aß, welches Dem 
Waſſer widerſtehet, fo muß WE Luft eine wie 
derftehende Kraft Haben. — 





M4 Fuͤllet 
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Fület man ein Glas voll Waſſer, bedecket es als, 
dann mit einem Blatte Papier und kehret es auf eine 
ſchickliche Weiſe fchnen um , fo wird das Waſſer 
nicht aus dem Glaſe heraus laufen. Ge muß alfo 
etwas ſich Diefem Auslaufen widerſetzen. Diefes fann 
nun wohl nichts anders ſeyn, als die Auffere Luft. 
Folglich hat die Luft eine miderftehende Kraft, 


In den Vorleſungen follen hieraus die QTäucher = Klode 
(campana urinatoria) und die Stechheber erfläret werben, 


9 167, 
Die Luft drucket nad) ellen Begenden, 


Diefer Gas wird aufs Deutlichfte durch = meſſin⸗ 
gene hohle Halbkugeln berolefen, die man zuſammen⸗ 
geſetzet und die Luft aus denſelben auspumpet. Sie 
koͤnnen alsdann nur durch eine anſehnliche Gewalt 
bon einander geriſſen werden, da fie Doch fehr Teiche 
hr rennen laſſen, wenn man twieder Luft hinein 
A * Zi —— 


— 


Otto von Guericke, der dieſen Verſuch zuerſt zu Regenſpurg 
machte „ konnte feine Halbkugeln nicht mit 20 Pferden. von 
einander bringen, Mir werden in der Folge Gelegenheit has 
ben anzuzeigen , wie für jede gegebene Kugeln die Größe dieſes 
Drucks zu finden ſeg Mehrere Verſuche ſollen in den Vorleſungen 
gemacht werden. | | 

“ . 


i 5. 168. 


Die Luft laͤß ſich zuſammendruͤcken, und ſie 
hat auch eine Kraft ſich auszudehnen. 
3 — Den 
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Den leichteſten Beweiß gibt ung unter andern eine 
aufgeblafene Schweins oder Rindsblaſe. Nachdem 
die Oefnnng derſelben wohl zugebunden iſt, fo kann 
man fie zuſammendruͤcken, foiglich muß auch die Luft 
in derſelben zuſammengedruͤcket werden. So bald der 
aͤuſſere Druck aufhoͤrt, ſo nimmt die Blaſe ihre vo⸗ 
rige Geſtalt wieder an. Es dehnt ſich alſo die Luft 
in derſelben aus. Eu 


Diefe Eigenfchaft der Luft, die hoͤchſt wichtig ift,, heißt die, 
Klafticität derfelden. In den Vorlefungen Fönnen angenehme 
Verfuche darüber angeftellet werden. Hieher gehören vie 
Ballons und die Windkuͤſſen, die infonderheit für kraͤnkliche 
Perfonen fehr bequem find, ——— 


$. 169 


Aus dem, was biöher ven den Eigenſchaften der 
Luft gefaget worden, ift, laſſen fich nachfolgende Saͤtze 
leicht begreiffe. u 


. 2). Die obere Luft drucket die untere durch ihre 
Schere zufammen. Folglich muß die.untere 
Luft dichter feyn, als die obere, und, wenn der 
Druc der obern Luft durch irgend einen Umſtand 
Heiner wird, fo. muß.fich Die untere Luft aus» 
dehnen und folglich verdiinnen. Daher iſt duch 
die Luft nicht aller Orten und zu allen * 
gleich ſchwue. 


2) Da die obere und untere Luft im Gleichgewicht 
ſtehen, fo muß die untere fo viel Durch ihre Ela⸗ 

fticieät wolderfiehen , als die obere. 2 ihre 
N 5 Schwere 


% 
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Schwere druͤcket. Daher iſt die Elaſiicitaͤt der 
Luft ihrer Schwere gleich. 


3) Wird aus einem Gefaͤße die Luft zum ad 
berausgezogen, fo wird dieſes Gleichgewicht auf⸗ 
gehoben werden. Daher wird die Klocke ſo 
veſt an den Teller der Luftpumpe angedruͤcket; 
Sie würde auch) von der kuft zerfehmettert wer⸗ 
den, wenn ſie nicht gewoͤlbfoͤrmig waͤre. 


4) It die Luft in einem Gefäße verdünnet , fo 
fo wird die aͤuſſere Luft, ſobald ſie einen freyen 
Zutritt hat, in daffelbe hineindringen, big die 
innere und Auffere von einerley Dichtigkeit iſt. 
Iſt das luftleere Gefaͤß aber mit einem 
andern fluͤſſigen Koͤrper umgeben, ſo wird die 
aͤuſſere Luft denſelben in das Gefaͤß hlneintreiben. 
Hieraus laſſen ſich die Saugwerke und Pumpen 
erklaͤren. Imgleichen wie die Blaſebaͤlge ſich 
mit Luft füllen, Auch grunder fich bierauf die 
Theorie Der heber und das Schröpfen. Ge⸗ 
faͤße mit fehr engen Defnungen Fönnen auch da⸗ 

durch bequem! mit einem fluͤſſigen Körper ange⸗ 
fuͤllt werden u. ſ.w. 


5) Zt Die Luft in dinem' Sräß tufouniengebeuct, 
ſo wird fie nach Verhaͤltniß des Drucks durch 
jede dargebotene Defnung mit Gewalt zu ent- 
entwiſchen fuchen , bis fie mit der Aufferh Luft 
von einerley Dichtigkeit iſt. Daher erklären 
ſich Die Windbuͤchſen, wovon in den Vortle⸗ 
ſungen weitlaͤuftiger gehandelt werden fol, Lar⸗ 

P teſaniſche Teufelchen. = 
; ie 
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Wie weit läßt ſich die Luft zuſammendruͤcken und ausdeh⸗ 
nen? „Sales har die Luft 38mal und Boyle bomal dichter 
gemacht. Mehr als goomal läßt fie ſich wohl nicht verdich- 
ten, weil fie alsdenn ſchon fo dichte, <ald Waſſer ſeyn würde, 
An den Verſuch des Sales ift daher wohl zu zweifeln , da er 
die Luft 1838 mal Bichter will gemacht haben. Die Graͤnzen 
der Ausdehnung der Luft laffen fich nicht beftimmen. Man 
hat fie viele rooomal verdünnet. Mariotte Abhandlung von 
der, Bewegung der Gewaͤſſer. Boyle Princ, Pyf. Mech, 


G. 170. 


Die Lufe wird durch die Wärme befiig auss 
gedehnt. 


Das Feuer oder die Wärme aibt allen Körpern 
eine ſtaͤrkere Kraft fich auszudehnen. Folglich auch 
Der Luft. Man Bann diefe wichtige Eigenſchaft der 
Luft auch durch mancherley Verſuche beweiſen. Man 
fuͤlle 3. E. eine Fupferne oder glaferne Kugel, woran 
eine Roͤhre, die ſich in einer Eleinen Defnung endiget, 
angerothet iſt, zum Theil mit Waſſer, und lege fie 
auf elzende Kohlen, fo wird die, durch die Hise heftig 
ausgedehnte Luft das Waſſer mit groffer Gewalt zu 
einer beträchtlichen Höhe heraustreiben. = 


Diefe durch die Hitze vermehrte Elafticität der Luft ift der 
Grund von der Gewalt des Schießpulvers. Die größten 
Laften werben dadurch in, die Höhe gehoben und groffe Druck⸗ 
werke dadurch getrieben. Viele Naturlehrer erklären hieraus 
die Erdbeben. Hieher gehören auch die Heinen Plagkügel: 
en, die auf Kohlen geworfen mit groffem Knalle zerfprinigen. 
Smgleichen verfchiedene Springbrunnen , wovon in ber 
Hydraulik geredet iſt. Und der papinianifche Digeftor. 
Die Aeolipilae, wovon in den Vorlefungen umftändlicher ges 


redet werden kann, und andere Gefäße mit fehr Fleinen Def: 
nungen 
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nungen werben gefüllet, wenn man fie vorher fehr heiß macht, 


und num die Defnungen derfelben in den flüffigen Körper ſteckt. 
Uebrigens lehrt die Erfahrung , daß je mehr Luft, je mehr 


Feuer da ift, und je mehr die Luft zufammengepreft ift, veito 
geſchwinder die Erhitzung gefchiehet, und deſto größer vie 
Gewalt der Ausdehnung fey. Man lefe hierüber unter andern 
Amontons Verfuche über die Kräfte ver verdünnten Luft, in 
den Parijer Abhandlungen der Academie der Wiffenfchaften vom 
Jahr 1708. und 1702. und Bernoulli Hydrodyn, Sec. 6. 
und Robins Artillerie vom Herrn Euler überfegtıc, 


s. 171. 


Die Elaſticitaͤt der Luft bleibt auch bey ans 
haltendem Zuſammendruͤcken nach langen Jah⸗ 
ren in ihrer Staͤrke unveraͤndert. 


Dieſe beſondere Eigenſchaft der Luft, die ſie nicht 
mit andern elaſtiſchen Koͤrpern gemein hat, iſt durch 
die] zuverlaͤßigſten Erfahrungen bewieſen. Muſchen⸗ 
broeck hat ſie heftig zuſammengedruckt 5 Jahre un⸗ 
veraͤndert erhalten. Robervall bat fie in einer 
Windbuͤchſe fehr ſtark zufammengedrückt und fie folr 
chergeftallt 16 Jahre ftehen laſſen, und dannoch in 
der Elaſticitaͤt derfelben Feine Abnahme verfpuhret. 


Hieraus folgt 
1) Daß wir uns die Lufttheilchen nicht als kleine 


Spiralfederchen,, die fi zufammendrucken, 


laſſen, vorftellen fonnen, um daraus ihre Elas 
‚fticitat zu erklären. Denn diefe Spirulfedern 
wurden theils ihre Kraft bey fo langem zufam« 

2 \ ‚mens 
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. Der Druck der Lufe gegen eine Flaͤche iſt fo 


mendrücken verlohren haben, theils würden fie 
bey dem. heftigen Drucke zerbrochen feyn, und 
nun hätte ſich Die Natur der Luft ändern müffen, 

welches aber nicht gefchehen iſt. | 


8) Es ift vielmehr wegen der Unveränderlichkeis 


der Luft fehr glaublich, daß die Eleinften Theil - 
hen derfelben fehr hart find. | Ä 


3) Daher müffen fie denn auch nothwendig In 
einiger Entfernung von einander feyn , weil, 
wenn fie ſich wuͤrklich berührten,, die Luft ſich 
nicht würde zufammendrücken Jaffen. | 


4) Es muß ihnen aber auch eine Kraft ciaen feyn, 
fi), wenn fie näher zufammengebracht find, 
wieder von felbft zu entfernen. Folglich muffen 
fie fi) von einander ftoffen. 


$. 173. 


groß, als der Druck einer Wofferfänte. die dıe 
naͤmliche Släcdye zur Bafis bat und 31 big 32 
Schuh hoch ift. 


Man fuͤlle eine oben zugemachte Roͤhre die ungefehr 33 


bis 34 Schuh lang und unten mit einem Hahne verſehen 
A, voll Waſſer, und ſchließe den Hahn zu. Nachdem 
man ſie itzt in ein Gefaͤß voll Waſſer geſetzt hat, ſo oͤfne 
man den Hahn. Alsdenn wird das Waſſer bis auf 


den Zıten oder 32ten Schuh der Höhe ſtehen bleiben. 
Diefe Waſſerſaͤule eher alfo mit der Luftfäule, Die 


auf 
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auf das Waſſer drückt, Im Gleichgewicht. Folglich 
find dieje 2 Kräfte im Drucken fid) gleich ($. 66.). 


Zur Erfindung diefed Satzes hat ein florentinifcher Gärtner 
Gelegenheit gegeben, der fich vergebens bemühete, das Waffer 
in einem Saugwerke höher ald 18 Ellen binaufzubringen. 
Baliläus erflärte die Urfache, warum das Waſſer fo hoch 
ffehen blieb, Faljch aus dem Abſcheu der Natur für den leeren 
Raum. Torricellius fein Schüler muthmaffetel, daß eönach 
hydroſtatiſchen Geſetzen gefchähe, und daß der Druck der Luft 
die Urfache davon fey. .Diefe Muthmaffung ift feit der Erfin⸗ 
dung der Lufrpumpe in eine Gewißheit verwandelt worden ; 
Da Quedfilber ungefehr 14mal fehwerer ald Waſſer ift, fo 
muß das Queckſilber in. einer. gläfernen Röhre 14mal niedriger, 
folglich ungefehr 27 bis 28 Zoll hoch ftehen ($.76.No:7.), welches 
auch mit der Erfahrung vollfommen übereinftimmet. Weil 
Torricellius diefen Verſuch zuerft gemacht hat, fo heißt eine 
ſolche mit. Queckſilber angefüllte Röhre, die torricellifche 


Röhre, 


$. 174. 
Hieraus erkennet man r 


1) Die Regel, nad) welcher man die Gewalt fins 
den kann, mit welcher die Luft auf eine gegebene 
Flache druckt. 3. E. mie ftar fie die gueris 
ckiſche Halbkugeln zufammendruckt ‚oder welche 
Gewalt man anwenden muß, um die Klocke von 
dem Teller der Luftpumpe loszureißen u. ſ. w. 


2) Da die Urſache, warum das Queckſilber oder 
das Waſſer in einer gewiſſen Höhe erhalten 
wird , indem Drucke der Luft zu fegen ift, daß 
deswegen das Waſſer oder das Dueckfilber höher 
ſtehen müffe,, wenn die Luft ſchwerer = ur 
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Druck ſtaͤrker it, und daß diefe flüffigen Körper 
niedriger ftehen muͤſſen, wenn Diefer Druck ges 
ringer iſt. Folglich muffen Dueckfilber und 
Waſſer auf Bergen niedriger "und in Berg 
Kerken höher ftehen. 


3) Man kann alfo aus dem Hoher oder niedriger 

ſtehen diefer flüffigen Körper auf den großern 
oder fehroächern Druck der Luft richtig ſchlieſſen, 
und folglich die Abnahme und Zunahme diefes 
Drucks aus dem Stande des Waſſers oder 
Queckſilbers beftimmen. 


4. 175 


Sin Barometer ift ein ſolches Anffrument , wos 
durch) man die Veränderungen in dem Drucke der 
Luft erkennen Fann. | 


Es wird von einigen Gelehrten auch Barofcopium genene 
net. Man fiehet leicht ein, daß die im vorigen $. befchries 
bene torricellifhe Röhre eim würkliches Barometer ſey. Um 
diefes Inſtrument vollfommer und in Beſtimmung der Höhe 
uud Tiefe des Quedfilbers empfindlicher zu machen, ift von 
den Naturforfchern manches an der äuffern Geftalt verändert 
worden. Daher find das WMorlandifche (Fig. 31.) Huges 
nianifche (Fig 32. ) das Bernoulliſche (Fig. 33.) und das 
Hockiſche (Fig 34.) entſtanden. Amontons bat auc) ein 
Meerbarometer angegeben, wovon inden Vorlefungen geredet 
werden fol. Faft alle Verbefferungen haben mehr gefchader 
als genußer, Und die torricellifche Röhre, als die einfachfte, 
die wir auch im nächften $. befchreiben wollen, hat bey den. 
Naturforfchern noch immer ven. Vorzug mit Recht behauptet, 


/ 


$. 176. 


192 Achtes Kapitel 


$.. 176. 


Derfertigung eines torvicellifchen Barometers. 
(Fig. 30.) 


Man nehme eine etwa 3 Schuh lange gläferne 
Röhre AB, woran unten eine in n offene Kugel A A 
ngeblafen iſt. Sie fey bey p noch nicht umgebogen. 
iefe figıllire man hermetiſch, das heißt, man 
ſchmelze fie in m an der Flamme eines Lichts, welche 
mit einem Loͤthroͤhrchen Dagegen geblafen wird, zu. 
Man fülle Diefe Röhre durch Hülfe eines kleinen glas 
fernen Trichters mit Queckſilber. Damit aber die 
Luft beym Füllen bequem herausgehen Tonne , fo 
ftecke man eine ftählerne Elaviers Saite bis m indie 
Roͤhre, und bewege fie auf und nieder. So wird. 
die Luft an derfeiben in die Höhe fleigen. Noch 
beffer wird die Luft herausgebracht , wenn man das 
Roͤhrchen während der Bewegung des Drats über 
gluͤende Kohlen hält, teil ſich die Luft dadurch ge⸗ 
waltigausdehnet ($.170). Fftdiefe Röhre bis p gefüller, 
fo wird fie an der Flamme des Lichts bey p umgebor 
‚gen, wie die Figur zeige. Nun wird fie fachte ums 
aefehrt, fo, daß m oben kommt, alsdann faͤllt das Queck⸗ 
filber bis in B herunter , und füllet das Gefaßchen bie 
A, fo daß die Höhe von A bis B ungefehr 27 5 Par 
riſer Zul ift. Zum bequemen Gebraud) mird fie ist 
auf ein Brett beveftiget. Auf dem ‘Brete pflegt man 
gemeiniglich einen Zettel zu Eleben, wornach man die 
Grade des Steigens und Fallens beobachtet. Diefer 
Zettel kann auf folgende Art gemacht werden. Man 
theitet 3 Pariſer Zoll in Linien, auch wohl in zus 
an 
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Man ſetzt an dem unterſten Zoll 26. am mittelſten 
27. und am oberſten 28. und zu Ende dieſes Zolls 
29. Man miſſet mit einem accuraten Maaßſtab, die 
Höhe von A nad) B, dieſe mag 26" 6“ ſeyn. 
Nun beveftiget man das Zettelchen fo; daß Die Dbers 
fläche des Queckfilbers bey B grade auf 26° 6“ 
jeige. 


Man bemerfe hierdey 1) die Barometerröhren dürfen 
nicht zu enge ſeyn, weil das Queckſilber fonft nicht fo hoch 
fteigt. Der Eardinal von Luynes hat Röhren von 135 fis 
nien im Lichten. Diefe füller er in eigenen darzu erbauten 
Oefen, in welchen die Röhre fendelrecht erhalten wird, bis 
das in Heinen Portionen hineingefchättete Queckfilber nach und 
nad) alles gekocht hat. 2) Das Gefäßchen A muß wenigftens 
zomal fo weitjfeyn, ald die Roͤhre, damit die Höhe des Queck⸗ 
filbers fich darinn nicht merdlicy ändere, wenn es in B fteigt 
oder fällt. Sonft wird die Veränderung beym Fallen zu groß 
and beym Steigen zu Flein angegeben. Da aufferdem das 
Heine Kölbchen noch mancherley Unrichtigfeiten zu verurfachen 
im Stande ift, folift am beften, wenn man nad) dem Vor⸗ 
ſchlag des Herrn v. Luc in feiner Abhandlung vom Baros 
meter das Kölbchen ganz weglaͤßt. Muͤndlich ein mehrers 
hiervon. 3) Das Quedfilder muß aufs feinfte gereiniger ſeyn. 
Am beften ift ed, wenn man aus Zinnober wieder hergeftellted 
Quedfilber darzu nimmt, 4) Die Röhre felbft muß inwendig 
mit rectificirtem Weingeift wohl gereiniget und mit einem von 
Leder gemachten Stempel fauber ausgepußet werden, um 
theils die Unreinigkeit wegzufchaffen, theils die an den Seitens 

Wänden hängende Luft völlig herauszubringen. Darauf muß 
fie am Feuer wohl getrod'net und erwärmet werden. 3) Obere 
halb dem Queckfilber darf nicht die geringfte Luft bleiben. Ob- 
ein Barometer in diefer Abficht vollfommen fey , wird durch 
einen brennenden Wachöftod unterfucht , den man an dem 
Theil Bm anhält. Fällt das Quedfilber , fo ift noch Luft 
darinn. 6) Die Länge der Röhre Bm oberhalb dem Queckfilber 
darf nicht zu Flein feyn; denn man hat gefunden, wenn das 
Quecdfilber nur 2 oder 3 Zoll = dem pberften Ende — t 
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ift, aß es gegen z Linie höher ſtehe, als es mach dem 
Druce der Luft thun follte. 7) Man Fann auch Qarometer 
yerfertigen, ohne daß man das Queckſilber kochen läßt. Allein 
die mit gefochtem Quedfilber gefüllte Barometer find dem 
. Gange nad) am regelmäßigften , und ftehen gemeiniglid) am 
höchften. Röhren, die nur Z Linie im Diameter ‘haben , find 
wenn fie mit kochendem Quedfilber gefüllt worten , ‚von der 
nämtichen Güte, wie Röhren die ı z bis 2 3 Linien im Lichten 
haben. Leuchtende oder phofpborefeirende Barometer müffen 
durchaus mit gefochtem Quedfilber gemacht werden. - Was 
von ihrer Güte zu halten fey, laͤßt ſich in den Vorleſungen 
anzeigen, 


6 177. 


Wir wollen noch einige nüglidhe Anmerkungen 
über die Barometer Beobachtungen herſetzen. 


1) Das Barometer Bann zu der nämlichen Zeit 
und unter ähnlichen und gleichen fonftigen Um⸗ 
fanden an Dertern von verfchledener Hohe nicht 
gleich hoch ſtehen. Je höher ein Drt auf der 
Erde liegt , defto niedriger ftehet das Barometer. 


2) Beobachtet man an einem Drte einige Fahre 
hinter einander den höchften und niedrigften 
‚Stand des Dueckfilbers , und theilet den Uns 
terfchied in 2 gleiche Theile und addiret denſel⸗ 
ben zu der niedrigften Höhe, fo hat man die 
mittlere Hoͤhe des Barometers. Die mittlere 
Hoͤhe auf der Flaͤche der mittellaͤndiſchen See 
iſt 28: Zoll. In Daͤnnemark 295 Zoll. In 
Carlsruhe 27 Zoll 5 Linien. In dem Kloſter 
St. Gothard in der Schweiz zı 3 Zul. Auf 
demBerge Tournein Frankreich 18 Zoll ı ı 5 
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3)Die Winde find eine Haupturfadte der Vers 





änderung des Baromerers Daher find diefe 
Reränderungen in der Höhe deffeiben in jenen 
Ländern und in Den Zahrezeiten , wo verfchies 
dene und häufige Winde herrichen , vielfältiger 
und ftarker, als in andern Gegenden und in 
andern Fahrszeiten. Deswegen find Die Vers 
Anderungen in den temperirten Zonen viel ftärs 
ker, als um den Aequator herum. Man weiß 
aus ſichern Erfahrungen , daß zivifchen den 
Wendecirkeln Die Wetterglaͤſer während den 
verſchiedenen Zahrszeiten bey nahe Feine Vers 
Anderung erleiden. | 


4) Auch) die auffteigenden Dünfte verurfachen 
‚eine merklihe Beränderung in der Schwere 
oder dem Drucke der Luft. Daher mirffen die 
Veeraͤnderungen der Barometer in folchen Fahre, 
Zeiten, mo die Dünfte häufig aus der Erde 
und den Gewaͤſſern aufiteigen „häufiger und 
merckliher fepn. Deswegen verändert fid dag 

Barometer vorzüglich im Frühling und Herbſt. 


5) Die mitlere Höhe des Dueckfilbers im Baro⸗ 
meter zeiget ein zweifelhaftes Wetter an. 


6) Steiget das Queckfilber über feine mitlere Höhe 
und e8 geht Fein Wind dabey, fo kann man fich 
fo lange ſchoͤne Witterung verfprechen , bie es 
wieder fallt. in fehnelles Steigen bedeutet 
zwar ſchoͤnes aber nicht dauerhaftes gutes Wet⸗ 
ter. So erfolget naͤmlich auf einem ſtarlen 
Sturmwind ein ploͤtzuches Steigen, welches 

— 2 oͤfters 
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öfters innerfalb 6 Stunden auf 13 Zul 
betragt. | | 


7) Steiget das Queckfilber ſehr hoch, fo ifi es 
gemeiniglic) eine Anzeige , daß 2 entgegenge⸗ 
fegte Winde blafen , die Die Luft zufammens 
treiben und anhaufen. Das Fallen ift nun 
ein Beweis, daß die Winde nachlaffen. 


8) Das Steigen des Dueckfilbers im Winter zeiget 
ordentlicherwelfe , inſonderheit wenn Nord und 
Nordoͤſtliche Winde wehen, einfallende Kalte an. 


9) Haben wir lange Zeit Sud und Suͤdweſtliche 
Winde gehabt, wodurd) die Luft und diedarinn 
fehmwebenden Wolken gegen Norden oder Nordoft 
getrieben wurden , und es entflehet nun ein 
Kückfluß der Luft mit einem Mordoftwinde, fo 
giebt Das Steigen des Queckfilbers mehrentheils 
— nur kein gutes Wetter ſondern Regen zu 
erkennen. 


10) Man muß daher mit den Obſervatlonen der 
Barometer: Höhen ja die Beobachtungen des 
Kaufes der Winde verbinden, wenn man mit - 
einiger Gewißheit auf die folgende Witterung 
ſchließen will. 


11) Sinket das Queckfilber unter feine mitlere 
Höhe, fo ift meiftens ſchlechte Witterung zu 
vermuthen. Daher im Sommer Regen und 
Donnerwetter; bey Falter Witterung Schnee; 
und im Sommer bey einem Falten Nordwinde 
Hagel. 12) Faͤllt 
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12) Faͤllt das Dueckfilber plöglid) , fo wird das 
veranderte Wetter nicht lange dauern, 


13) Niemals pflegen die Wetterglaͤſer niedriger 
zu fteben , als bey heftigen Sturmminden. 


14) Die gänzliche Veränderung Im Steigen und 
Fallen ift etwa 3 Zul. | 


Folgende Fragen koͤnnen noch in den Morlefungen beants 
wortet werden. n)Iſt es gleichviel ob das Barometer im 
Zimmer oder in der — Luft haͤnge? 2) Macht Waͤrme und 

aͤlte einen mercklichen Unterſchied in dem Steigen und Fallen? 

Warum fallen die Barometer gewöhnlicher Weiſe, wenn 
Begenwetter zu erwarten oder die Luft voll Dünfte ift, und 
fteigen bey gutem Metter , da doch vielmehr das Gegentheil 
u vermuthen wäre ?_ 4) Warum wieget dad Queckſilber im 

arometer auf einer Mage „da es doch von der Luft 
getragen wird. 5)kaͤſſet fi) wohl nach der Meynung des 
gelehrten Ajtronomen Hell für einen beftimmten Tag im Jahr. 
Die Höhe des Barometers voraus prophezeyhen ? 


6. 178. 


Der Nutzen der Barometer ift in vielem Bes 
trachte groß. 


- Eigentlich) findet man dadurch nur die Veränderung 
in dem Drucke oder Schwere der Luft. Diefes aber 
kann dem Landmann, wegen, der Damit ordentlicher 
Weiſe verbundenen Veränderung in der Witterung, 
bey feinen Gefchaften ſehr nuͤtzlch werden. Der 
Arzt ann viele Zufälle bey feinen Kranken aus dem 
Stande. des Queckfilbers im Barometer erklären. 
Die veränderte m und Schwere der = 
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ift für den Aftronomen wichtig wegen der dadurch 
vergrößerten oder verminderten Strahlenbrechung. 
Bey dem Artilleriften Fann der Stand des Baro⸗ 
meters die Urſache erklären, warum feine Bomben 
und Kugeln ben font glelchen Umftänden anders 
fliegen. Der Geometra mißt durd) das Barometer 
bie Hoͤhe der ‘Berge oder die Tiefe der Schachten. 


Diefer letzte Nuben der Barometer ift beträchtlich. Syn den 
Vorleſungen koͤnnen einige von den Schwärigfeiten unterfucht 
werden, die fich bey der Ausäbung finden. Die Hauptfchwiüs 
rigfeiten beruhet unter andern darauf, die wahre Abnahme in der 
Dichtigkeit der Luft in verfchiedenen Höhen zu finden. Herr 
von Lüc bar durch viele angeftellte Verfuche erfahren, daß ed 
möglich fey, alle Arten von Höhen durch das Barometer zu 
meffen ohne fih um mehr als 4 bis 5 Schul) zu irren. Am 
ſicherſten ftellt man die WVerfuche an, wenn bie Sonne den 
sten Theil ihrer Bahn fiber ven Horizont durchlaufen hat. 
Auch muß man die Therrtometer Beobachtungen damit ver- 
knuͤpfen. Herr von Luͤc hat folgende Regel durch Rechnungen 
und Verfuche herausgebracht. Die Differenz der Logaz 
rithmen von 2 Höhen des Barometers nach Linien ges 
zählt, gibt die Differenz der Höhen zweyer Pläge in 
Toifen, wenn die Logarithmen famt der Characteriftica 
nur aus 5 Zahlen befteht und das Reaumuͤriſche Therz 
mometer 163 Brad über dem Befriehrpunct fteht. Sür 
jeden Grad, den das Thermometer weniger hat, muß 
man Zr der gefundenen Höhe abziehen, für jeden Brad 
über 163. fo viel addiren. Dadurch bat er die Höhe des 
St. Peters Thurmsin Genf bis 5 Zoll richtig beſtimmt. Auffer 
des Herrn von Luc fchonoben angeführtes Buch kann man über 
diefe Materie etwa folgende Schriften leſen. Lulolfs Einleis 
tung zur Kenntniß der Erdfugel $. 298. ff. 9.443. ff. Sulzer 
nouv. eflai fur Ja Mefure des hauteurs par le Moyen du 
Barometre , in den Abhandlungen der "Berliner Academie 
1753. Abhandlungen der Academie der Wiffenfchaften von 
Paris, vom Jahr 17335. 1753. Kraft difl, de obfervat, 
meteorolog. $. XVI. 


Da 
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Da man zu diefen und andern Berfuchen tragbare Baros 
meter gebraucht , die mit aller Bequemlichkeit von einem 
Ort zum andern gebracht und auf der Reife mitgenommen 
werden Fönnen, fo findet man auch hiervon verfchiedene Arten 
befchrieben,, theils in des Du Chreft Heinen Schriften. S. 153. 
theild hat Herr Brander in Augsburg 2 Arten derjelben im 
einer Fleinern Abhandlung vor ungefehr 2 Fahren angegeben, 
die man auch bey ihm fertig befommen kann. 


§. 179. 


Die Erfahrung lehret, daß, die Luft öfters wärmer 
oder Falter werde, ohne daß das Barometer fleige oder 
falle. Folglich muß die Luft eine Beranderung in ihrer 
Dichtigkeit erleiden koͤnnen, ($. 150.) ohne daß der 
Druck oder die Schwere derfelben ſich andere. in 
Inſtrument, welches die Verdichtung oder Verduns 
nung der Luft anzeiget, beißt ein Manometer oder 
auf teutfch ein Luftmeffer. | 


Otto von Guericke ift der Erfinder deffelben. Boyle 
bat fich die Ehre der Erfindung zugeeignet , und ed ein 
ftatifches Barometer genannt. Varignon und Jerr von 
Wolf haben Verbefferungen damit vorgenommen; doch ſcheint 
das Guericifchenoch immer Vorzüge vor den übrigen zu haben, 
Man leſe hievon v. Wolfs nägliche Berfuche Tom. II. Cap. IV. 
und Leupolös Theatr. Aeroftatic. Cap. V. | 


$. 180. 
Beſchreibung des Buerickifchen Manor 
meters. | 


Man treibt aus einer’ fehr dDunnen Eupfernen Kugel, 
Die etwa ı Schuh im Diameter hat, entweder durch 
Huͤlfe der Luftpumpe — die Hitze die 
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viel möglich ift, Heraus und löthet die Defnung zu. 
Man haͤnat diefe Kugel an dem Arm einer ſehr 
empfindiihen Waage, und bringt fie durch ein Pleis 
nes Gegengewicht, das an dem andern Arme gehängt 
wird, ins Aequilibelum. Wird nun, die Luft dichter, . 
fo giebt das Gegengewicht einen Ausfchlas. Wird 
die Luft dünner, fo fincft die Kugel, und das Zungs 
lein dee Wage bezeichnet die größere oder geringere 
Beränderung in der Dichtigkeit an einem Duadrans 
ten, der in fehr Eleine gleiche Theile eingetheilet iſt. 
Diefes erklarer fi) aus dem §. 79. 


6 181. 


Daß in der Luft bald mehrere bald weniger Feuch⸗ 
tigkeiten find, Diefes wird wohl fo leicht niemand von 
mir berviefen haben wollen. Aber auch Die Unter 
fuchung des Grades ıder Feuchtigkeit der Luft ift für 
die Gefundbeit der Menſchen aufferft wichtig. Man . 
ift Daher auf Inſtrumente gelommen, wodurd) man 
vermögend ift, die Zunahme und Abnahme in der 
Feuchtigkelt der Luft zu beftimmen. Diefe Inſtru⸗ 
mente heißt man Hygrometer. 


Es ſchicket fich hierzu jede Materie, die eine!ftarfe Ver⸗ 
änderung durch die Abnahme und Zunahme in der Feuchtigeit 
und Trockene der Luft zeigt. 3.E. Saiten, Stride, Pergament, 
Zannenholz, Leder, Papier, Schwänme, Wolle, Pottafche, 
MWeinfteinz Salz und dergleichen mehr. 


Man fpühret Hauptfächlich dreyerley Veränderungen an dem 
Materien durdy die Feuchtigkeit und Trockne. Einige werden 
durch die Feuchtigkeit ausgedehnt und groͤßer, und durch die 
Trodene Keiner oder kürzer, Wie z. €, ee 
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der Thiere, Papier, Schwämme, Wolle. Andere werden 
kuͤrzer durch die Feuchtigkeit und länger durch die Trockene, 
wie die Seile, Darm» Saiten u. d. g. Andere werden naß 
und wieder troden , ald : Pottafche, Weinftein- Salzu.f.w. 
Diefe Materien fonnen daher auf eine ganz verfchiedene Art zu 
Hygrometern gebraucht werden. 


F. 182. 


Beſchreibung eines fehr einfachen Hygro⸗ 
meters. 


Man ſchlage in eine Wand, die fuͤr den Regen 
aefichert aber Doch der freyen Luft ausgeſetzet iſt, einen 
Nagel ein, an demfelben beveftige man eine hanfene 
Schnur, die 14 bis 16 Schuh lang iſt; in der Entfer⸗ 
nung von 12 bis 13 Schuh beveftige man horizontal an 
der namlichen Wand eine Scheibe oder Rolle, die um 
ihren Mittelpunct beweglich ift, und über diefe führe 
‚ man die Schnur , an deren Ende man ein Gewicht 
beveftiget. So oft die Luft feuchter wird, ſo wird 
das Gericht in Die Höhegehen. Es wird aber wieder 
tiefer finken, wenn die Luft trockener wird. 


Der Raum leidet nicht hiervon mehrered auszuführen.‘ Ich 
verweife daher auf das zte Kapitel des Theatr, Aerofl, des 
Leupolds und auf das 7te Kapitel des 2ten Bandes der 
nützlichen Verſuche des Herrn v. Wolfs, Die Männchen 
und Weibchen , die bald herausfommen und bald wieder hins 
eingehen, die vor und ruͤckwaͤrtsgehenden Uhren und dergleichen 
Saͤchelchen, die man bey den Barometer Männern findet, 
find Fünftlich verſteckte Hygrometer. 


Ns 8. 183. 
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"In den Zwifchenräumchen aller Rsrper auf 
unferer Erde ift eine grofje Menge Luft, die 
theils durch die Cohaͤſion, theils durch den 
Druc der äuffern Luft darinn erhalten wird. _ 


Daß die Luft durch) das Anhängen leicht in die 
Körper dringen und fi) darinn erhalten koͤnne, iſt 
aus S. 38. begreifih. Daß es wuͤrklich gefchahe: 
zeiget die Erfahrung. In dem Iuftleeren Raume 
fteigen aus allen fluffigen Körpern, als Waſſer, 
Bier, erwaͤrmter Mil, Nein ꝛc. eine Menge Luft⸗ 
bläschen in die Höhe. Eben dergleichen fiehet man 
an veften Korpern, wenn fie in ein Waſſer gelegt 
werden, mworaus die Luft ausgepumpet worden iſt. 
3.€. an Holz, Eyern, Aepfel, Birne, Nüße ꝛc. 
Diefe Luft mußte alfo zum theil durch den Druck der 
äuffern Luft in den Zwiſchenraͤumchen erhalten wor⸗ 
den feyn, well fie. nach vermindertem Drucke der 
Auffeen Luft herausgeht. Bey der Auflöfung der 
Körper fteigen ebenfalls die Luftbläschen in groſſer 
Menge hervor, die vorher zufammengepreßt waren, 
Indem fie rund umher mit den Theilen des aufgelößten 
Körpers umgeben waren, und folglich nad) allen 
Seiten mit denfelben coharirten. Nachdem aber 
durch die Auflofung die Theile.getrennt worden, ſo 
- war die Berührung und. folglich das Anhangen ges 
ringer, daß fich Die Luft wieder ausdehnen konnte. 


ch bemerde hierbey folgendes befonbere, I) wenn aus 
einem Waſſer die Luft herausgejaget iſt, ſo wird es Zu = 
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liche Zeit dauren, ehe die Luft nach und nach wieder in daſſelbe 
hineindringet. 2) Wenn man aus dem Holz, over Apfel: 
fcheiben die Luft unter dem Waffer audgepumpet hat, fo were 
den diefe Körper bey wieder hergeftellter Communication mit 
der äuffern Luft , indem MWaffer unterfinten , da fie vorher 
ſchwammen. 3) Die Apfelfcheiben werden ganz’ durchfichtig 
fenn. Zu den Vorlefungen koͤnnen alle diefe Würkungen er: 
Häret werden. 


$. 184 


In den Zwifchenräumchen eines Koͤrpers tft 
oft mehr Luft . als in dem ganzen Raume na 
türlich feyn_würde , wenn der KRoͤrper nicht 
da wäre. 


‚Wenn verfhledene Körper in elnem wohlzuge⸗ 
A Glaͤſchen folsirt werden, fo ſammlet ſich 
fo viele Luft über dem Menftruum , daß das Glass 
en zerfpringen kann , ohne daß man eine mercfliche 
Wärme wahrnehme. Es muß alfo diefe Luft in 
Dem Korper geftecft feyn. | 


Hieher gehört die fo genannte Bänftliche Luft. Man kann 
bavon nachlefen: Three papers Containing experiments 
on fattitious air by Cavendifh in dem 46ten Bande der 
Philofophifcy. Tranfact. Imgleichen Obfervations on diffe- 
rent Kindsof air by Priftley. 1773» 


$. 185. 


Tiere koͤnnen nicht in einer ſehr verduͤnnten 
Ruft leben. 


Die 
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Die Erfahrung beweiſet dieſes, wenn man Maͤuſe, 
Voͤgel, Katzen ec. unter der Klocke ſetzet, und die Luft 
zum Theil auspumpet. Die Thiere werden in ſehr 
kurzer Zeit unter den ſtaͤrkſten Zeichen der äufferften 
Beangftigung Ihr Leben aufgeben. Die Urfache ift 
theils darinn zu ſuchen, weil fie unter der Klocke 
wegen der verminderten Dichtigfeit und Schnelfraft 
der Luft nicht mehr Odem fihöpfen Fonnen, ohne 
welches doch Fein Thier leben kann ; theils darinn, 
weil ſich die Luft, die in ihrem Blute und andern 
Saͤften und Höhlungen des Leibes iſt, wegen der 
DBerminderung des Drucks der uffern Luft zu heftig 
ausdehnet, und Daher fo wohl zarte Gefäße zerreißt, 
als auch insbefondere den Umlauf der Säfte durch 
a. zuſammenpreſſen anderer Gefäße her 
indert 


§. 186. 


Wann man uͤber den im vorigen $. angeführten 
Sage Verſuche anftellet , fo wird man folgendes 
merkwuͤrdige finden. 


ı) &8 fterben nicht alle Arten von Thiere gleich 
ſchnell in der verdünnten Luft. Voͤgel, Hunde, 
Katzen, Mäufe fterben in 30 bis 40 Secunden. 
Fiſche Hingegen und die meiften kriechenden 
Thiere fonnen einige Stunden leben. Der 
Froſch blaͤhet fich zwar entfeglich auf, ift aber 

. Im Stande einen ganzen Tag auszudauren und 
alsdann ift es noch eine Frage, ob er von der 
verdünnten Luft allein geftorben ſey. Inſecten, 
als Schmetterlinge, Fliegen, Käfer und der⸗ 

u gleichen 
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| | 
gleichen koͤnnen verſchiedene Tage im luftleerem 
Raum ohne Lebensgefahr ſeyn. Man fehe 
Derbams Phyſicotheol. ı, Bud. 1. Cap. in 
den Noten. | | 


8) Neugeborene Thiere find ſchwerer zu tödten 
als die erwachſenen. Denn die erwachfenen has 
ben das Odemholen viel nöthiger, als die neu⸗ 
gebohrnen, meil bey diefen das "Blut noch nicht 
durch) die Lunge von der rechten Herzenskammer 
in die Rincke fondern durd) das eyförmige Loch 
geht. Manchmal haben die Zergliederer dieſes 
eyfoͤrmige Loc) auch bey erwachſenen noch offen 
gefunden, da es ſonſt gewoͤhnlicher Weiſe bald 
nach der Geburt zuwaͤchſet. 


3) Fiſche kommen ſogleich an die Oberfläche, und 
bleiben dafelbft bis fie fterben. Dieſes gefchlehet 
wegen der Luft, die fich in der "Blase Derfelben 
ausdehnet, und wodurch fie fpecifijch leichter 
werden und ſchwimmen. 


4) Defters wird man finden, daß den Thieren 
aus den Augen, oder Ohren, oder aus der Naſe 
Blut fließe. Diefes ift ein Beweiß, dab durch 
die heftige Ausdehnung der Luft kleine Blutge⸗ 
faͤße zerriffen find. Oefters werden fie ſich ers 
brechen oder die Excremente von fid) geben. 
Diefes verurfachet die in den Gedarme enthals 
tene Luft, die ſich ausdehnet, und die unver 
dauten Spelfen oder Die Ereremente vor ſich her 
ftößt. Bey Froͤſchen pflegen die fümtlichen Ein» 
gerveide vor Das Maul heraus zu kommen, Pr 

- ehr 


⸗ 
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ſehr aufgeblaͤht daſelbſt zu verharren, der Froſch 


ſchluckt fie aber wieder ein, wenn man die aͤuſſere 
Luft zulaßt und huͤpft davon. 


Aus diefen Erfahrungen von der unumgänglichen Nothz 
wendigkeit einer Luft von einer gewiſſen Dichtigkeit zum thieris 
fchen Leben, erfennet man 1) daß Vögel nur bis zu einer ges 
wiften Höhe der Luft fich erheben können. Denn die Luft 
wird immer dünner. 2) Man begreift auch, warun Reifende 
auf den Pyrenäifchen , oder Sevinifchen oder den Perunz 
niſchen Gebuͤrgen, die entfetzlich hoch find, theild auffers 
ordentlich ſchwer Odem gefchöpfer, theild Blut gefpien haben, 
Man pflegt in ſolchen Fällen die Luft durch naſſe Schwaͤmme 
einzuziehen, und fie dadurch etwas zu verdichten. 3) Was 
iſt von den Künftlern zu halten , die in Luftfchiffen nach denz 
Monde oder wenigftens über die höchften Berge wegreiſen 
wollen? | 

Auch in einer fehr verdichten Luft Fönnen Thiere nach den 
Beobachtungen des Muſchenbroͤcks und Derhams nicht lange 
ohne groffe Unbequemlichkeit , ja Lebensgefahr ſeyn. Hieraus 
erfennet man, warum die Perlenfifcher in den Taucherklocken 
in einer. oft 10mal dichtern Luft nicht lange ausdauern koͤnnen. 


F. 1897. 


ine unerneuerte Luft , die dası mit chieri⸗ 
ſchen oder andern uͤblen Ausduͤnſtungen anges 


fuͤllet iſt, iſt fuͤr Thiere hoͤchſt ſchaͤdlich, je 


tödlich. 


Man fege eine Maus, einen Vogel oder ein ans 
Ders betrachtlihes Thier unter der Klocke der Luft⸗ 
Luftpumpe oder unter einem anderen gläfernen Gefäße 
und mache, daß Beine frifche Luft unter das Gefäß 

kommen koͤnne. In wenigen Stunden — 
| Ä Thier 
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Thier anfangen ſehr ängitlid) zu thun, wird einige 
Zeit darauf Convulſionen bekommen und unausbleib⸗ 
lich, ſterben. Hales, dieſer wuͤrdige Gelehrte, machte 
an ſich ſelbſt einen Verſuch, indem er die ausge⸗ 
hauchte Luft in einer Blaſe auffing und ſie wieder ein⸗ 
athmete. In weniger als einer Minute fiel er halb 
todt zur Erde, und hatte Feine Luft, dieſe Verſuche 
zu wiederholen. Man-findet ahnlihe Verſuche in 
feiner Static der Pflanzen im 6ten Haupfſtuͤck. 


. Was ift die Urfache diefer befondern Wuͤrkung? 
Diele fegen fie In den Ausdünftungen aus der Lunge 
und aus dem Leibe , die dem Odemſchoͤpfen ſchaͤdlich 
ſeyn follen. Sales glaubt, daß die Thiere die Fuftver« 
zehren. Viele fuchen die Urfache indem Verluſt ihrer 
Slafticität. Muſchenbroͤck glaubt, daß es diejenis 
gen am beften treffen, die alles zufammen nehmen. 


Diefe Kenntniß verdienet alle unfre Aufmerkffamfeit unferer 
Gefundheit und unfers Lebens wegen, Man erfennet daraus die 
Mothwendigkeit, fo oft ald moͤglich, die Luft worimm wir ung 
aufhalten müflen, zu reinigen und zu erneuern. Diefe Vor⸗ 
ficht erſtrecket ſich auf unfre Zimmer , Kammern, Betten, 
Mienen, Bergwerke, Hofpitäler, Lazarethe, Schaufpiels 
haͤuſer ꝛc. Wie man die Luft reinigen fönne, hat Aales in 

iner Static? der Pflanzen auf eine vortrefliche Art Durch Vers 

he ausgeführt. Mau lefe auch hierüber Muſchenbroecks 

de Meth, inftituendi exper. phyf, Nutzen der Ven⸗ 
toren, a 


S 188. 


Die Luft als ein Menſtruum betrachte, bat 
die Kraft ger viele Koͤrper aufzulsfen, 


Diefes 
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Diefes fehen wir nicht nur an der Pottaiche und 
Weinſteinſalz, fondern fie verwandelt auch Eriftalls 
glas mit der Zeit in ein Pulver. Steine, Mineras . 
ralien, Mufcheln, Holz und dergleichen Dinge, die 
feit der Sindfluth unter der Erde unverfehrt gelegen 
ind, werden von der Luft zermalme. Man nennet 
iefe Veränderung das Verwittern. Boyle führet 
ein Beyſpiel von einer groffe Eiche an, die aus einer 
Salzgrube in Siebenbürgen gegraben worden. Diefe 
fey fo hart gemwefen, daß man nicht leicht mit einem 
eifeenen Inſtrumente etwas herunter bringen koͤnnen. 
Innerhalb 4 Tagen fen fie aber an der freyen Luft fü 
vermodert, daß man fie mit leichter Mühe zerbrechen , 
und mit den Fingern zerreiben Fönnen. Man fehe 
bieruber Boylens Gedanken von einigen vers 
borgenen Eigenfchaften der Luft, 


F. 189 


Unfere Luft, die den ganzen Erdboden umgiebt tft 
beftandig mit Theilchen fremder Körper angefüllet, 
und in foferne heißt man fie die Atmofpbäre oder 
den Dunſtkreis. Diefer Dunftkreis nimmt in feinee 
Dichtigfeit ab, je weiter er fich von der Erdeentfernet; 
Er iſt wenigftens 8 bis 10 Meilen hoc) , welches man 
aus der. Dauer der Daͤmmerungen gefchloffen hat. 
Doc iſt die Höhe der Atmofphäre nicht aller Orten 
und zu allen Zeiten gleih. De Ia Kite hat eine Abs 
handlung über die Höhe der Atmoſphaͤre gefchrieben. 
Sie ftehet in den Memoires der Academie der Wiſ—⸗ 
fenfchaften zu Paris vom Jahr 1713. Das Gewicht 
der ganzen Atmofphare laßt ſich nad) $. berechnen, 
Der Mugen der Atmoſphaͤre ift fehr groß, 


. 190, 
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Alle Roͤrper auf unfter Erde die fchwerer 
als Luft find, haben eine Armofphaere, 


Denn die Luft Hänger denfelben von allen Seiten 
an, und Die Dichtigkeit nimmt mit der Entfernung 
ab. Auch zeiget der Geruch, welchen 3. E. Ylumen 
und, andere *— von ſich geben, daß Theile von 
ihnen in dieſer Luft ſchwimmen. Folgüch find ale 

igenfchaften der Atmofphaere da. J 


Aus der luftigen ee def Körper wird fich unten 
bie Biegung der Lichtftrahlen erklaͤren laſſen. Die Katzen 
muͤſſen auch — Sehe Atmofphaere haben, weil vielen Mens : 
fchen bey ihrer Gegenwart wehe wird, : Mag noch an der 
Sympathie und Antipathie wahr feyn mag, muß aus 
einer ſolchen befondern Atmofphaere erklärt werden, Der 

Magnet und die Electrifierfugel zeigen gleichfalls einen 

Ä folchen ‚Dunftkreis, 


Er 


D Neun 
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vom Waſſer. 


u 
& 191. 


Nr iſt ein füffiger durchſichtlger Körper one 
Geruch und Geſchmack, der goomal ſchwerer 
als Luft ift, alle vefte Körper naß macht, und im 
Teuer nicht brennt, fondern dafjelbe viel mehr 


auslöfcht. 
ti 


Es kann wohl gefchehen , daß daB Waſſer durch Andere 
mit ihm vermifchte Körper undurchfichtig werde und einen Ges 
ſchmack und Geruch befomme ; allein wir reden hier nur von 
dem MWaffer an ſich, und nicht von den fremden Körpern, 
die fich in denifelben befinden. Kann man mit verfchiedenen 
groffen Ghimiften behaupten , daß alles Waſſer fic) zuleßt in 
Erde verwandeln laſſe? Mancherley Nutzen des Waffers 


S. 192. 


e vom Waffer, art 


. G. 192, Ä 
Die Theile des Waſſers müffen ſehr hart ſeyn. 


Denn, wenn man mit der Hand fehr ftärk auf 
Die Dberfläche eines Waſſers fchlägt, fo empfinder 
man einen heftigen Schmerzen. Folelidy muß es 
einen fehr groffen Widerſtand geben, folalidy Hart 
ſeyn. Man kann Bretter mit leichtere Muͤhe aufm 
Waſſer zerfpalten. Kugeln foringen , unter einen 
fpißigen Winkel gegen das Waſſer gefchoffen,, mie 
groſſer Gewalt wieder ab, a 


| Sm den Vorlefungen kann von dem Waſſer hammer ie 
sebet werden. Eberhards Betrachtungen über einige M 
serien aus der Naturlehre, Im Anhange Seite 127, 


s 193. 
Das Waſſer laͤßt fich durch Feine bekannte 


walt zufammenpreffen. 
DE = 


4. | 
Diefe Eigenfchaft ift fchon eine Folge von der Dich⸗ 
tigkeit und Härte des Waſſers. Folgender Verſuch 
kann uns noch mehr davon überzeugen. Es feh die 
Röhre ACB (Tab. 11.fig. 35.) bey A zugeſchmol⸗ 
zen, und die Röhre AC mit Waſſer angefuͤllet; durch 
Die Defnung B fchütte man Queckſilber hinein fo hoch 
als man will. Man wird das Waſſer dennoch in . 
Beinen engern Kaum zufammenbringen koͤnnen. Ja! 
man bat filberne und goldene Gefäße ganz mit Waſ⸗ 
fer angefült und zuseſchmohhen ‚ und dieſe Kugeln 
. 2 unter 
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unter den fHärkften’ Preſſen zufammen preffen wollen, 
Aber umfonft! das Waſſer gleng durch die engften 
Zwiſchenraͤumchen des Metalle als ein zarter Staub⸗ 


regen. 


Nollet glaubt nicht, daß das Waffer ganz und gar nicht 
ufammengedrucht werden Fonne, Mar meiner er, daß die 
—— nicht ſehr mercklich ſey. Kruͤger fuͤhret in 
einer Naturlehre an, daß ein Cubickſchuh Wafler im Wintet 
1 Pfund fchwerer fey , als im Sommer, Folglich muß ed 
doch, dichter geworden feyn. Will man daher nicht annehmen, 
daß in die Zwifchenräumchen des Waſſers etwa fremde Theils 
chen eingedrungen find, fo muß man wohl zugeben, daß 
das MWaffer zuſammengedruckt worden ſey. 


Iſt das Waſſer elaſtiſch? Mollet beweiſet, daß es faͤhig 
ſey, den Schall — Eiche feine Borlefüngen über 
Fie Naturlehre. 1.8.©.162. ff. Folglich mäffen alle Natur⸗ 
Iehrer ihm zugeſtehen, daß es elaſtiſch ſey. Folglich muß es 
einiger Zufammendruͤckung faͤhig ſeyn. Ausfuͤhrlicher kann 
davon im muͤndlichen Vortrage gehandelt werden, 


ehr nuͤtzlich ift ed aufferdem , daß Waſſer und andere 
parige Materien auf unfrer Erde ſich nicht zufammenpreffen 
laſſen. Wie Fünnten wir fonft feltern? Die Wäfche aus: 

winden? Citronenfaft ausdrüden u.f.w. Man begreift hier: 
aus auch, warum zu voll gefüllte Bouteillen zerfpringen, 
wenn fiemit Kordftöpfeln verjehen werden. Der Berjuch von den 
Glastropfen ($. 110. Anmerk.) laͤßt fich daraus deutlich erklären, 


§. 194. i 


Die vornehmfte Urſache der Fluͤßigkeit dee 
Waſſers find die in denfelben befindlichen 
Feuertheilchen. 


Wenn 
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— C ,C——ugu — 
Wenn man Waſſer in eine ſtarke Kalte bringt, 

fo wird daraus ein vefter Körper, den man Eis 

nennet. Bringt man diefes Eis ae in die Waͤr⸗ 

me, fo wird es wieder flußiges Waſſer. Folglich iſt 

* fen die vornehmſte Urfache der Fluͤßigkeit des 
aſſers. 


Das Waſſer gefriehret leicht. Weingeiſt aber und das 
geiſtige im Wein und Bier ſehr ſchwer. Daher kann der Wein⸗ 
geiſt durchs gefriehren von ſeinen Waſſertheilchen gereiniget 
und Wein und Bier dadurch veredelt werden. 


§. 195. 


Das Eis nimmt einen groͤßern Raum ein ale 
das Waſſer vor dem ‚gefttcehren hatte. 


Wenn das Waſſer gefriehrt, ſo gefriehrt ordent⸗ 
licher Weiſe die oberſte Fläche zuerſt. Die Waſſer⸗ 
thelle muͤſſen daher naͤher zuſammen kommen 8. 152. 
No.3. Folglich die Zwiſchenraͤumchen kleiner werden 
Daher wird die in denſelben befindliche Luft ausgebreßt 
und dieſe vereiniget ſich mit der Luft in den nächftane 
liegenden Zwiſchenraͤumchen. Vorher waren Ddiefe 
ala rund umher mir Waſſertheilchen umgeben, 
- denen fie anhängen, und alfo waren fie aufs ftärkfte 

zufammengepreßt ($.90. 1.). Nach Ihrer Vereinigung 
ward ihre Oberfläche relativ leine: ($. 13.). Folg⸗ 
lich auch das Anhangen. Daher muͤſſen ſie ſich wie⸗ 
der ausdehnen, weil die Preſſung ſchwaͤcher iſt. 
Sie ſollten nun in die Hoͤhe ſteigen. Sie 
koͤnnen aber wegen der geftohrnen Rinde nicht, 
ſondern bleiben im a — und dehnen F 

a 
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aus. Daher muß das Eis einen größern Raum 
einnehmen als das Waſſer. | 


Ein durch die Luftpumpe oder durchs. Feuer fo viel es moͤg⸗ 
Sich ift, von Luft gereinigtes Waſſer, dehnt fich fehr wenig 
aus. Gewöhnlich verhält fich der Raum , den das Eis eins 
nimmt, zu dem vorigen Raum des Waſſers wie 9: 8. 


§. 196, 
Hieraus laßt fich fehe leicht begreifen. 


1) Daß das Eis ſpecifiſch Teichter fey als Waſſer, 
und folglich auf dem Waſſer ſchwimme. Diefe 
Einrichtung in der Natur zeigt von einer befons 
dern Weisheit Gottes. " Denn fiel das Eis 
im Waffer zu Boden , fo wuͤrde bey anhaltens 
der Kalte das ganze Waſſer in Eis verwandelt 
werden, und alle Fiſche fterben. | 


2) Daß durch die Ausdehnung des Waſſers, 
wenn e8 ſich in Eis verwandelt „ Gefäße zer⸗ 
trummert-werden koͤnnen. 


3) Wenn ein Waſſer ſchnell gefriehrt, fo muß 
es Blatteis geben. Denn die erfte Rinde 
wird gleich fo dick, daß die darunter ausgedehn⸗ 
se Luft fie nicht zerreiſſen kann, gefchlehet aber 
das Gefriehren langfam, fo Fann die einge. 

ſperrte ſich ausdehnende Luft die Rinde, die 
noch fehr dünn ift, Bin und wieder zerreiffen 
und das Waſſer dadurch binaustreiben , wo⸗ 
durch alsdann die Oberfläche hoͤckericht wird, 
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Verſuche, die man hierüber angejtellet hat, zeigen, daß 
diefe ausdehnende Kraft dfters ftärfer fen, als die Kraft des 
entzändeten Schießpulvers. Nach Zygens und Krafts Erz 
fahrungen ward dadurch ein mit Waſſer gefülltes eifernes 
Rohr, das einen Finger dic war, bey ftarfer Kälte innerhalb 
12 Stunden zerfprengt, Zu Slorenz wurden Fupferne Kugeln 
voll Waſſer durch die Kälte zerfchmettert, worzu nad) Muſchen⸗ 
broeds Berechnung gegen 28000 Pfund Kraft erfordert wurde, 
Addit. ad Tentam. Exp Acad. del Cimento. p. 135. 
Selfen und groffe Berge zerfpringen davon, wie an den Gruben⸗ 
Merken zu Falun zu fehen iſt, wofelbft das Spielwaffer der 
Waſſerleitungen ein fo aufgefchwollenes Eis verurſachte, daß 
dadurch durch Zerfprengung des Bergs 6 MWaflerfünfte zer— 
ftöhret wurden. Schwed. Abhand. 11 B. ©. 104. Hieraus 
begreift man auch, warum Gewächfe bey groffer Kälte ers 
friehren, indem der in ihren Röhren befindliche Safı ih 
ausdehnet und ihre Organifation zerfiöhret. Die älteften und 
ſtaͤrkſten Bäume, deren Fafern am wenigften biegfam find, 
pflegen am mehreften Noth zu leiden. Was der harte Winter 
von 1709 für Üble Folgen angerichtet habe , kann man in der 
Gefchichte der Parifer Academie der Wiffenfchaften vom Jahr 
1710 leſen. Wenn man die Blätter abpflüdt, die vielen 
Saft zuführen , fo leiden die Gewächfe weniger. Will man 
Gefäße, z. E. ffeinerne Brunnenkaften vor dem Zerſpringen 
bewahren, fo müffen fie oben weiter feyn, damit das Eis bey 
feiner Ausdehnung fich in die Höhe begeben Fönne, 





Oefters wird das Eis felbft durch die ausdehnende Kraft 
ber in ihm eingefrohrnen Luft zerfchmettert. Dieſes geſchiehet 
infonderheit , wenn die Fruͤhjahrswaͤrme die Elafticität noch 
mehr verftärfet. Man hat Erfahrungen, daß 100 Schuh 
dicke Eisflumpen im Sommer mir einem ungeheuren Analle in 
viele 100 Stuͤcken zerjprungen find. 


Man hat.in Petersburg 1740 einen ganzen Pallaft von Eid 
gebauer , und aus Kanonen von Eis gefchoffen und in Betten 
von Eis gefchlaffen und Lichter von Eis gebrannt ꝛc. Diefe 
und. viele andere Merkwürdigkeiten findet man in Der vors 
treflichen Abhandlung des Herrn von Mairan vom Eife. 
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ER 5. 197. oo. 


In dem Waffer fcheint eine befondere Materie 
enthalten zu ſeyn, die ınan die Enallende 
nennet. (Materia crepitans)) 


Diefen Satz pflegt man durch zweyerley Verſuche 
zu'beftätigen, wovon fic) der erfte vom Haufen‘, der 
zweyte vom Mariotte herfchreibt. Man halte ein 
gläfernes Haarröhrchen worinn ein Tropfen Waſſer 
ift , über die Flamme des Lichts , fo wird eine ziem⸗ 
Hche Anzahl von Euftblaschen heraus gehen. Alsdenn 
folgen kleine Schlüge, mwodurd) das Waſſer mit Ges 
malt von einander geriffen wird. Das nämlicye ges 
ſchiehet, wenn man einen Tropfen Waſſer in ein 
metallenes Gefäß gießt und etwa ı Zoll bach Del 
Darüber ſchuͤttet, und dieſes Gefäß über ein brennens 
des Licht halt. Die Urfache dieſer Enallenden Schlär 
ge, glaubt man, fey eine befondere Materie, die in 
dem innerften des Waſſers enthalten iſt. Doc) 
ließe fich dieſe Wuͤrkung gar wohl aus einer zwiſchen 
den Bleinften Theilen eingefehloffenen Luft erflaven, 
die durch Hitze ploslich befreyer wird, | 


Eben diefer Inallenden Materie wird auch die beſondere 
MWürfung zugeeignet, daß ein Tropfen Waffer in einem mes 
tallenen Gefäße mit groflem Geräufche zerplatzt, wenn plößs 
lich. fließendes Metal Darüber gegoffen wird, Es find dadurch 
ſehr oft Perfonenfftarf befchätiget geworden, wenn fie fläßige 
Metalle in nicht vollkommen trod'ne oder reine Gefäße ge- 
fchätter haben. Man will gefunden haben, daß diefe heftige 
Yusdehnung des Maffers 3 bis mal fo: groß ſey, als die 
- Yusdehnung des entzündendeh Schiespulvers, _ 
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Im Waſſer ſind entweder merklich Minerallen 
enthalten oder nicht: Jenes heißt mineralifches 
Waſſer; Diefes gemeines. Das gemeine Waſſer 
ift entweder Luftwaffer,, tweldyes aus der Atmor 
fphaere im Regen, Thau, Schnee ıc. kommt; oder 
es iſt Erdwaſſer, welches auf der Erde und inners 
halb dem Erdboden angetroffen wird. Das Erd» 
waſſer wird eingetheilet in flieffendes, als: Duell 
wafler, Brunnenwaſſer, Slußwaffer , und fies 
hendes, als: Teichwaffer, Sumpfivaffer, Sees 
waſſer. Ales ift aus dem Namen Elar und ‚ver 
ſtaͤndlich. 


Wir bemerken hierbey kuͤrzlich. 1) Es giebt Fein 
vollkommen reines Waſſer. Dieſes ſiehet man aus 
dem Bodenſatze und gruͤnen Faͤden, wenn es lange 
in einem Glaſe ſtehet. Selbſi durch die Deſtillation 
kann es nicht vollkommen gereiniget werden. 2) Das 
Luftwaſſer iſt ſubtiler als das Erdwaſſer, auch beſſer 
zum kochen, bleichen, backen, brauen und zur Frucht⸗ 
barkeit fuͤr die Pflanzen. 3) Das Waſſer vom 
Schnee Reif und Hagel iſt das fubtilefte. Man 
Hlaubt aber, daß es ungefund fey, und Kröpfe ver 
urſache, welches aber freylich noch eine nähere ‚Uns 
terfuchung bedarf. 4) Das Erdrvaffer ift beffer zum 
Durft loͤſchen, als dag Luftwaffer,, weil es mehr 
irrdiſches oder falzartiges in fich hat. Ein Beweis 
der weiſen Vorſehung Gottes! 2 
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§. 199. 


Das Mineralwaſſer iſt entweder kalt oder warm. 
Jenes iſt entweder ſpirituoͤs oder grob oder Sauer⸗ 
brunnen. Dieſes gibt entweder feine oder grobe 
Bäder. Das ſpirituoͤſe iſt theils aetheriſch, thei 
vitrioliſch theils alt aliſch. Das grobe enthalt 
Erde, Vitriol, Allaun, Rüchenſalz, kaliſch 
Salz, Mittelſalz Salmiak, Bergfett, Schwe⸗ 
fel. Der Sauerbrunnen iſt entweder eiſenartig oder 
alkaliſch, oder hat Mittelſalz. So haben auch 
die groͤbern warmen Baͤder, bald Eiſen bald Alkalt, 


bald Mittelſalz 


Es waͤre hierbey noch viel ſchoͤnes und nuͤtzliches zu ſagen. 
Allein wir muͤſſen abbrechen, und wollen nur mit Verweiſung 
auf des gelehrten Wallerius Hydrologie etliche wenige Anz 
merkungen herſetzen. 1) Die Mineralwaſſer haben von ihren 
Mineralien, Geſchmack, Geruch und Farbe. 2) Sie gefrieh— 
ren nicht fo leicht als gemeines Waſſer. 3) Die fpiriruöfen 
Mineralwaſſer ſind ſo leicht, als Regenwaſſer, und verrathen 
ihr mineraliſches Weſen meiſtens durch Geruch, Geſchmack und 
haͤufig aufſteigende Luftblaͤschen. 4) Da alles Waſſer etwas 
Erde in ſich hat, ſo verſtehet man hier ſolches, welches voll 
Erde iſt, und andere Körper mit Erde entweder uͤberziehet oder. 
deren Zmwifchenräumchen ganz erfüllet und aljo petrificirt. 
5) Der Vitriol ift das Mittel, wodurch metallifche Theile ih 
des Wafferd Zwifchenräumchen Eommen koͤnnen. Daher gibt 
ed nur Kupferwaffer , Eifenwaffer und Zind'waffer und Fein 
Gold - Silbers Bleywaffer, weil jene Metalle allein in der 
Erde vom Vitriol aufgeldßt werden, 6) Aus dem Vitriol ift 
zu degreifen, wie Waſſer Eijen in Kupfer verwandeln, oder 
eigentlich das Eiſen zerfreffen, und an deffen Statt Kupfer 
fegen fann. 7) Das Küchenfalz findet man an Quellen und 
im Meerwaſſer. 8) Salmigk gibt es wenig. 9) Waſſer mit 

Berg⸗ 


! 


- 
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Bergfett iſt im todten Meer. 10) Wie eigentlich die warmen 
Waſſer eniſtehen, iſt noch nicht völlig ausgemacht. 


q. 200. 


Der Gehalt des Waſſers wird durch Evape- 
ration und Präcipitation gefunden. Ä 


Dünftet das Waſſer weg, fü bleibt das zurück, 
was im Waſſer enthalten war. Sind die fremden 
Theile des Waſſers fluͤchtig, fo Eonnen fie beym Der 
ftiliren in einem Mecipienten geſammlet merden. 
erden endlich die fremden Theile des Waſſers durch 
andere zugefegte Körper niedergeſchlagen, fo kann 
man prüfen, was fie find. 


Sind die fremden Theile felbft fehr flüchtig, fo duͤnſten fie 
mit weg, daß.ıman fie nicht ohme die größte Vorficht famlen 
kann. Sind fie aber fehr fubtil und in geringer Menge, ſo 
präcipitiren fie fich nicht. Es werden daher dfters fehr viele 
chymiſche Handgriffe erfordert, um das zu entdecken, was 
in einen Waffer enthaltenift. Bald muß man den Theilen die 
Fluͤchtigkeit durch Zufaß anderer Theile benehmen , bald muß 
man das Waſſer verdiden, damit die Theile zum präcipitiren 
geriet werden u. ſ. w. Mir überlaffen diefes der Chimie. 

an lefe unter andern Wallerius Hydrologie. Wir bemers 
ken nur das allernorhwendigfte 1) Geruch, Geſchmack, Durdys 
fieptigfeit und Gewicht , geben einiga Kennzeichen und Ber; 
muthung, ob, und was für fremde Materien im Waffer ents 
halten find. 2) Silber: Solution mitjg oder gmal fo viel 
deſtilirtem Waſſer verdiünnet, zeiget, daß fremde Materie im 
Waſſer ſey, wenn einige Tropfen davon das Waſſer trübe 
machen. Eben dieſes thut reines Weinfteindl,; mit 10 bis 12mal 
fo viel deftilirtem Waſſer verduͤnnet: Desgleichen Bleyzucker 
in dem reinſten deſtilirten Waſſer aufgelößt. 3) Kupfer hängt 
ſich au polirtem Stahl. Ein ſolches Waſſer wird auch vom 
Salmiakgeiſt gruͤn, 4) Gallaͤpfel machen Waſſer N 


iſene 
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Eifenoitriol iſt, ſchwarz. 5) Kupfervitriol läßt im Zinck⸗ 
waffer fein Kupfer zu Boden fallen. 6) Gilber wird im 
fchweflichten Waſſer fchwarz. 7) Alkalifhe Waſſer gähren 
mit fauren Säften und färben den Violenfyrop grün. 8) Wird 
der Violenfyrop roth, fo verräth ed Säure. 9) Bleibe diefer 
Syrop blau, fo ift, wenn Salz da it, ein ar da, 
10) Was nach der Evaperation oder Deftilation übrig bleibt, 
ift entweder Erde oder Salz , oder Metall oder eine Schwefels 
art. Salz zeigt ſich durchs chroftallifiren, da cubiſche Gris 
ftallen Kuchenfal; , pyramidaliihe Salpeter und achrfeitige 
Allaun anzeigen. Was mit blauer Farbe brennt ift fchwefels 
artig. Metalle befomt man durchs Scheidewaſſer, aus 
welchem man es hernach praͤcipitirt. Eiſentheilchen gibt der 
Magner zu erkennen u. ſ. w. 


Von dem Nutzen und Schaden dieſer Waſſer, die man 
theils als Baͤder, theils als Geſundbrunnen braucht, koͤnnen 
wir hier nicht viel ſagen. Die Aerzte moͤgen ihre Kraͤfte fuͤr 
die Gefundheit näher beſtimmen. So viel ſiehet man ein, 
daß fie unter gewiffen Umftänden wegen der bey fich führenden 
Theile nuͤtzlich und heilfam werden koͤnnen. In Pohlen foll 
es einen Brunnen geben, deſſen Schlamm Podagra, Kräge 
und Lähmung curirt, Das Waſſer fchmedt wie Milch und 
gibt den Zrindenden ein hohes Alter, Zu Senliffe einem 


Dorfe nahe bey Chevreuſe ijt ein Brunnen von deffen Waſſer 


die Zähne ohne Schmerzen und Bluten ausfallen, Geſchichte 
der Academie der Miffenfchaften von Paris vom Jahr 1712, 
In America ift ein Fluß , deſſen Waſſer Kröpfe verurfachen 
fol. Gage Jtenerar, L. II. C XX. Die Schönheit des 
chineſiſchen Porcelains ſchreibt man dem Waffer zu, in wels 
chem der Thon eingeweichet wird und dem kleinen Fluß Bievde, 
‚die vortrefliche Scharlachfarbe, die zu Paris gemacht wird, 
und die feinen Häte dem Maffer zu Candebec in der Normanz 
Man fehe Melanges d’ Hiftoire Tom. IL p. 71. 
u. ſ. w. | 
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Wir wollen bep dem Beſchluße diefes Kapitels 
noch einige Mittel anführen, Waſſer von den frems 
den T-heilen zu reinigen. 


1) 


ar 


3) 


9 


Man filtriet die Waſſer theils durch hohe 
Gefäße mit reinem Sand gefüllt, theils durch 
poröfe Steine, theils durch Meergras theilg 
durch Trichter von Jungfernwachs. Man lefe 
daruͤber Hales phnfiiche Verſuche. S. 1% 
die engl. Tranfact. No. 150. i 


Man laͤßt das Waſſer gefriehren. Boyle vers 
ſichert, daß auf dieſe Weiſe ſogar Das Seewaſſ 
ſuͤß werde. 


Fin vortrefliches Mittel zur Reinigung iſt die 
Verwandlung in Duͤnſte. Diefes mag num 
durch die Sonne oder durch den Deftilie Ofen 
geſchehen. | 


Oft trift es ſich, daß das Waſſer auf den 
Schiffen zu gewiffen Zeiten Farbe, Geruch und 


Geſchmack verändert, und ganz ſtinckend wird. 


Man hat gefunden, daß dieſes hauptſaͤchlich 
Yon einer Art Inſecten herkomt. Man läßt 
das Waoſſer in Diefem Fall nur fieden oder ſetzt 
gewiſſe Korper zu, Die Das Ungeziefer todten. 
Man hat hierzu Bitriof und Gchmwefelöl am 


beſten gefunden. 


Zehn⸗ 


{ 
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5. 202. 


{ 


Usa: mögte man bier unter Erde oder 

| irrdiſchen Körpern alle vefte Körper unſers 
Erdbals verftehen, die in das Pflanzen, Tbier 
und Mineralreich eingetheilt werden; von den erften 
2 Reichen werden wir weiter unten befonders hans : 
deln und ist nur-das Mineralreich vor ung nehmen, 
welches die Soffitien oder Wineralien begreift. 
Diefe find unorganifche Körper, die auf oder in der 
Erde gefunden und erzeugt werden, und weder leben 
noch empfinden. Sie werden eingetheilt in Erden, 
Steine, Salze, Schwefel, Metalle und Halb» 
metalle. Die legten vier Arten, wenn fie noch in 
Erde oder Stein enthalten find, werden Ertze 
genennet. 


Das Mineralreich unterfcheidet fich von dem Pflanzen und 
Thierreich vornemlicy dadurch, daß die Dabingehdrige Körper, 
wenn fie erzeugt werden, durch allmähligen Anwachs der 
Theile von auffen entfiehen, In den beyden andern Reichen 

erhalten 


von der Erde, 203 


— 

erhalten die Körper ihren Wachsthum durch innerliche Bewe—⸗ 
gung der Säfte in gewiffen Gefäßen. Robinet hält mit dern 
Tournefort auch die Mineralien für organifirt, und ftatuirt 
fogar eine eigentliche Erzeugung und Fortpflanzung derfelben, 
wie bey Thieren. Manfehe feine Abhandlung von der Natur 
11h. XIV. bis XVIII. Cop, 


$. 203 


Die Erde Im engern Verſtande, iſt ein mineras 
liſcher Körper, der ſich zerreiben, aber weder im 
Waſſer auflöfen,, nocd im Feuer ſchmelzen, noch 
durch) den Hammer treiben laßt. 


Mir haben oben gefehen, daß in allem Waſſer fich noch 
Erdtheile befinden, woraus man ſich berechtigt halten fünnte, 
zu fchliegen , daß die Erve fih im Waſſer auflöfen ließe; 
Allein wir verftehen bier Feine folche Auflöfung , da nur einige 
unempfindlich wenige höchftjubtile Theile in dem Waſſer haͤn⸗ 
gen bleiben , fondern eine folhe Solution , wie die Auflöfung 
des Salzes. Diefe findet bey der Erde nicht ftatt. So nche 
men wir dad Schmelzen auch in dem Verftande, daß nach 
dem Erfalten wieder Erde da fen, wie nämlich gefchmolzenes 
Bley nad) der Erfältung wieder Bley ift. Ein anderes ift die 
Verwandlung der Erde durchs Feuer und etwa durch andere 
Zufäße in Glas, wovon weiter unten geredet, werben wird, 


9. 204. 


Wenn Erden eine folche Härte befommen, daß fie 
m nicht mehr zerteiben laſſen, fo nennet man fie 
teine, h j 


Die Wahrheit diefer Erklärung geiget fich dadurch , weil 
geſchlemter Töpferthon an der Luft dfterd mit Brunnenwaffer 
angefeuchtet in etlichen Jahren fo hart, als Kiefel wigd, Wir 
wollen Ziegel hies nicht einmal gedenfen, Steine — 

in⸗ 
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hiugegen wieder in Erde und Erzſteine verwittern. Wie es 
zugehe, daß Erde eine ſolche Haͤrte bekomme, iſt aus $. 87. 
zu erkennen. Menn das Waffer in die Zwifchenräunichen ver 
Erde dringt , fo hänget es den heilen der Erde an, Diefe 
Theile würfen entgegen, und vermehren dag Zufammenhan: 
gen. Hiernachft führt alles Maffer etwas von zarter Erbe 
bey ſich, diefe bleibt in den Zwifchenräumdhen bangen, indem 
das Waſſer ausdünfter, vermehrt die Beruͤhrungspuncte und 
‚folglich den Zufammenhang. Ze mehr nun ein Waſſer ders 
gleichen Erde bey fich hat, deſto gefchicter ift es zur Erzeus 
gung der Steine. Die aus dem Maffer präcipitirte Erde 
verwandelt fich audy gerne in Stein. Denn die Theile find 
zart und zu vielen Berührungspuncten gefchidt. Man fiehet 
biefed an den Deicheln „ worinn das Waſſer oft eine fingers⸗ 
dicke fteinerne Rinde anlegt. Hieher gehören die Steine in 
den Theekeſſeln, die Steine im menfchlichen Leibe u. f. w. 
Daß alle Steine auf diefe Art erzeuget wären „ ift nicht wohl 
zu glauben. Einige Steine find ohne Zweifel von der Schös 
pfung ber. Bon vielen ift es hingegen aufier allem Streit, _ 
da maninibnen allerley Gewaͤchſe, Ihiere, Himmer, Aerterc, 
antrift. Man hat auch Erfahrungen, daß Steingruben wies 
ber wachſen. Abhandlungen der Academie zu Paris 1738, 
Man lefe unter andern hierüber Herrn Prof. Walchs Stein: 
reich, 11 Theil, . 


F. 205. 


Salz ift derjenige Körper, der ſich im Waſſet 
voͤllig aufloͤſet im Feuer fließet und rauchet, und auf 
der Zunge einen Geſchmack hat. 


Das Salz hat man nicht nur aus dem Mineral 
fondern aud) aus dem Pflanzen und Thierreich. 
Der Stof iſt ohne Zweifel eine zarte Erde, und 
Waſſer und ein Phlogiſton. 


$. 206, 
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Schwefel heißt alles das, mas ſich entzuͤnden 
laͤßt. Solche Körper werden auch) brennbare We⸗ 
fen (phlogifta, in flammabilia) genennet. ie 
laffen ſich, wenn fie rein find, in Defen, nicht aber 
im Waſſer auflöfen. | 


Der Schwefel wird auch in allen 3 Reichen gefunden, 
» Häufige Feuertheile, zarte Erde und zum Theil flüchtige 

«Säure, find diejenigen Stuͤcke, woraus er erzeugt wird; 
wovon die Chymie mehrereö zeigen muß, 


$ 207. 


Metalle find diejenigen Körper, die im Feuer 
ſchmelzen, ſich ſchmieden oder haͤmmern laffen, und 
wenigſtens noch einmal ſo ſchwer, als Steine ſind. 


Der Urſprung der Metalle iſt ſchwer zu erklaͤren. Viele 
nehmen eine beſondere Fluͤßigkeit oder einen Saft in der Erde 
an, der mit Metalltheilchen angefuͤllet ſey, und im durchgehen 
durch die Adern der Steine dieſe Partikelchen ablege, wodurch 
denn durch eine Anſetzung die vollkommenen und unvollkom⸗ 
kommenen Metalle entſtuͤnden. Sie fuͤhren fuͤr ihre Meinung 
unter andern dieſes an, daß man zuweilen kleine Metall⸗ 
koͤrperchen in den Pflanzen finde, die durch den Nahrungs⸗ 
aft in dieſelbe gekommen ſeyn muͤſſen. Auch entdecket man 
in den dichteſten Metallmuͤttern und Minern nicht ſelten ein⸗ 
geſchloſſene Inſecten, die offenbar zu erkennen geben, daß 
jene vorher weich und fluͤßig geweſen ſeyn muͤſſen u. ſ.w. Dieſe 
Erklaͤrung hat aber noch ihre groſſe Schwuͤrigkeiten. So viel 
zeigt die Chymie, daß die Metalle Salz, Erde und Schwefel 
zu ihrem Stof haben. 


P F. 208. 
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6. 208. 


Halbmetalle haben die Eigenſchaften der Metalle. 
Sie unterſcheiden fich hauptſaͤchlich darinn, daß fie 
ſich nicht Hammern laffen. | 


Ihre Theile find entweder nicht genug vereiniget , ober 
haben viele grobe Erventheile bey fich, 


— 


S. 20% 


Die verfchiedenen Erdarten koͤnnen auf mancherleh 
Weiſe eingetheilt werden , nachdem man fie namlich 
in eine Abficht betrachtet, als: Mach ihrem Stof, 
Feuchtigkeit , Farbe, Feſtigkeit, medicinifchen und 
mechanifchen Nutzen u. ſ. w. Nach Ihrem Stof ift 
ſie entweder eine einfache und elementarifche oder 
zufammengefeste Zıde. "Jene bat homogene 
Theile, und weiter nichts als was der Begrif der 
Erde erfordert; fie laßt fi) auch von keinem fauren 
Geifte auflöfen, und ift Feuerbeftändig. Die zuſam⸗ 
mengefegte Erden find 1) kalchartige oder alcaliiche 
Erden , die mit;einem fauren Geiſte braufen, undim 
Feuer zu Kald) brennen. 2) Gipserden oder felents 
tifche Erden. ie braufen nicht mit fauren Gei⸗ 
ftern. Sie werden im Feuer nicht zu Kal), fons 
dern zu einem zarten Körper, den man Gips nennet, 
der beym Brennen kocht und mit Waflır angemacht 
ohne Hitze bald hart wird. 3) Thonerden. Gie 
braufen nicht mit fauren Gelftern, werden im Feuer 
hart und fließen nicht in Demfelben, wenn Feine frems 
de Theile mir ihnen vermifcht find. Sie laſſen I 

m 
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im Waſſer zu einem Teich kneten. 4) Glasachtige 
Erden oder Riefelerden brennen ſich im Feuer zu 
Glas. j 


Siehet man auf den medicinifhen Nusen , fo 
Haben wir den Bolus und gefiegelte Erden zu bes 
merken, die die zärtefte. Thonerden find. Zum Mes 
hanifchen Gebrauch gehüret der Trippel zum poliren; 
die Walkererde, die im Waſſer auffchaumt. Die 
$arbenerden fürdie Mahler als: Bergblau, Umbra, 


Bergroth. | 


Der Landmann theilet feinen Boden in Leimen, 
Berten und Sandboden ein. 2 Ä 


Es find fo viele Erdarten, die aus der Vermifchung fomohl 
obiger Arten ald anderer Körper entfiehen, daß man deren 
wohl 40 bis 50 zählen koͤnnte. Unſere Abficht erlaubt Feine 
gröffere Weitlaͤuftigkeit. Wir empfehlen hierbey Wallerius 
und Vogels Mineralogien und des Prof. Sprengers kurzen 
Begriff des Feldbaues. Um ein und anders deutlicher zu ma= 
chen, wollen wir noch einige Anmerkungen beyfüaen. 1) Die 
‚ reine elementarifche Erde wird nirgends unvermifcht angetrofs 
fen. Nahe fommt ihr die ausı völliger Auflöfung der Theile 
eines Thiers übrig bleibende, imgleichen die in reinem Waſſer 
enthaltene fubtile Erde. 2) Eben .fo findet man auch die obs 
gemeldere 4 Arten felten allein fondern unter einander gemifcht, 
3) Die Kaldy und Gipserde wird meiftend aus Eteinen erzielet, 

) Unter die Falchartigen over alfalifchen Erden gehöret feiner 
Katir nad) der Mergel, ohne an die fremden Theile, die 
damit vermifcht find, zu gedenfen; Imgleichen Kreideu. ſ. w. 

) Zu dem Thon rechnet man fomohl die Erden, woraus Ziegel, 
—* und Porcellangeſchirre gebrennet werden, als auch die 
gewöhnliche Gewächserde. Erſtere find ſchluͤpfrig und zaͤhe 
and begreifen Letten und Leimen, 6)E8 find Körper, die 
man bald zu den Erdarten, bald zu den Steinen bald zu den 
Halbmetallen rechner. 3. €, — und Glimmer und nu 
“ 2 Wir 
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Mir haben jene zu den Steinen und dieſes zu den Halbmetal⸗ | 
fen genommen. 7).Die Farben in ven Erdarten kommen meis 
ftens von be Theilen ber. Sie verliehren daher die 
Farben, wenn fie in gehörige Menftrun fommen, | 
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Die Beſtandtheile der Erden werden entdeckt 
1) durchs Schlemmen indem fie in Gefaßen voll 
Waſſer wohl umgerühret werden. Die gröbern Theile 
fanen darauf fogleich zu Boden. Dir zartern bleiben | 
aber einige Zeir im Waſſer bangen , und fallen her⸗ 
nach, mern das noch trübe Waſſer in ein anderes 
Gefäß geaoffen wird, befonders nieder. 2) Durchs 
Auslaugen. Man gießet naͤmlich Waſſer uͤber die 
Erden undläffet es einige Tage ſtehen, manchmal 
Eochet man die Erden fogar im Waſſer: Dadurch wer⸗ 
den die Salztheile aufgeloͤſet und aus dem Waſſer 
nad) S: 200. wieder erhalten. Hieher gehört auch das 
ſolviren in ſchicklichen Menftruls. 5) Durchs Des 
ftiliven, da man in der Vorlage, die mit der Erde 
gemischten flüchtigen Theile ſammlen und das Zuruͤck⸗ 
gebliebene noch auslaugen kann. 4) Dan kann auch die 
Erde durchs Brennen in maͤßigem oder ſtaͤrkerm Feuer 
erkennen, indem man dabey Acht gibt, theils ob fie 
rauche, und was der Nauch für einen Geruch hat, 
theitsob fie in Kalch oder Gips oder Glas ſich vers 
wandie oder hart wie Ziegel werde, oder ob ihr das 
Teuer nichts anhaben Fonne. Wird fie nur im maͤſ⸗ 

ſigen Feuer geröftet, fo wird fie oft lockerer, daß die 
Menfteua ihren Theilen beym folviren und auslau n 
feichter beykommen koͤnnen. Endlich gibt uns 5) Der 
Geſchmack, wenn wir Die Erde Fauen, m zu 
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erkennen; wie nicht weniger das Gefühl, fo wohl, 
wenn fie trocken ‚- und auch feucht it. Wir finden 
dadurch, ob ſie rauh, zart, veſt, locker, zehe, 
ſchluͤpfrig ſey. 


Mehreres muͤſſen wir den Chimiſten uͤberlaſſen. Sch em⸗ 
pfehle bey dieſem ganzen Kapitel, wie auch bey einigen andern 
z. E. bey der Solution und Niederſchlagung die vortrefliche 

hyſiſche Chymie des Herrn Prof. Succows. Dieſes wollen 
wir nur noch anführen, daß Toͤpfer und Ziegler viel veſtere 
Waare verfertigen wuͤrden, wenn fie fleiffiger im Schlemmeũ 
waͤren, und wenn ſie verſuchten, was verſchiedene geſchl muite 
Erden unter einander gemiſcht fuͤr eine Veſtigkeit hervorbraͤchten. 
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Da die Stelne gehaͤrtete Erden find, fü werden 
fie ſich gleichfalis füglich in 4 Hauptclaffen abtheilen 
iaſſen, die eben die Eigenſchaften haben werden, welche 
$. 209. angegeben wurden. Es find alſo 1) kalch⸗ 
artige. Dahin gehoͤren die Kalchſteine, der Mar⸗ 
mor, der Kalchfpath, Mergelſtein, Tropfſtein, 
Duck oder Tophſteine. 2) Gipsartige, als der 
gemeine Gips, Alabafter, Gipsſpath, Fraueneis ıc, 
3) Thonartige. Hier bemerken wir a) Die Seifen« 
fteine, die fchlüpfrig wie Seife find , als Roͤthel⸗ 
ſtelne, Schmeerſteine oder ſpaniſche Kreide, Ser 
bentinſteine ꝛc. b) Fadenſteine die aus Faſern bes 
ſtehen als Amianth oder Bergflachs, der ſich ſpin⸗ 
nen laͤßt, Asbeſt, Bergleder ꝛc. c) Blaͤtteriche 
Steine, die aus glaͤnzenden Haͤuten zuſammenge⸗ 
ſetzet ſind, als Talck, Glimmer, Katzengold, Katzen⸗ 
fülber, Reisbley. A) Schiefer. Dahin gehoͤret 
Dachſchiefer, Wetzſtein, Probierſtein. 4) Rıefel 
| P3 oder 
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oder glasachrige Steine, die mit Stahl Feuer 
geben , und zu las fehmelzen. Hieher gehören 
a) Kdelfteine als: Der Diamant, dermehrentbeils 
weis ift, Rubin ift hochroth, Saphir himmelblau, 
Fopas gelb, Schmaragd grün, Chryſolit grüngelb , 
Amerhift violet, Granath dunkelrord , Hyacinth 
rothgelb, Berill meergrün‘, Opal milchfärbig b) 
Bergeriftall. c) Riefelfteine. Dahin gehört der 
Duarz. d) Aornſteine als Jaſpis, Achat, Ehalces 
donier, Carniol, Feuerſteine. e) Bimsſteine. Die⸗ 
ſer ſchlaͤgt kein Feuer und iſt leichter als Waſſer. 


Hier kommen auch die petrificirten Pflanzen und Thiere 
vor. Imgleichen die figurirten Steine: Wovon in den Vor⸗ 
leſungen ausfuͤhrlich kann geredet werden. Ein Stein kann 
oft mehrerer Eigenſchaften wegen zu verſchiedenen Arten ge— 
rechnet werden. Die Farben der Steine find ohne Zweifel den 
metallifchen Theilen zuzufchreiben, weil das Glas mit Metall 
gefärbt wird. Man macht durch die Kunft die mehrften Edel⸗ 
fteine nach, ſo daß man fie kaum von den ächten unterfcheiden 
kann. Kunkels Glasmacherkunſt. Wineralogifhe Belu: 
ſtigungen. 


F. 212. 


Die Salze find entweder ſaure oder kaliſche oder 
Mittelſalze. Das foure Salz fennt man am 
Geſchmack; Es brauſet mit Krebsaugen, Eyerfchaalen 
und andern alcalifchen Körpern und farbt die blauen 
Söfte der Pflanzen roth: Das Ealifche Salz 
braußt mit fauren, färbt den Violen» Syrop gruͤn, 
und hat einen Laugengeſchmack. Mittelſalze find 
diejenigen, die aus einer Vereinigung der fauren 
und kaliſchen entftehen, fo daß keines von Re 
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Oberhand hat. Sie laſſen dem Violenſyrop feine 
blaue Farbe. Die fauren Salze treffen mir in der 
Natur mit andern Körpern verbunden an. Es find 
drey Arten derfelben Mit dem Alkali aus dem 
Pflanzenreich macht die eine Säure einen vitriolifchen 
Weinſtein, die andere einen Salpeter, die dritte 
ein regenerirtes Rüchenfals. Daher heißt die erſte 
eine Ditrioffäure, die ate eine Salpererfäure und 
die 3te Ruchenfalz- Säure. Mit Dem firen mines 
ralifchen Alkali macht die erſte das Glauberfche 
Wunderſalz. Die andere einen würflichten Sal 
peter, die dritte dasvolfommene Rüchenfalz. Def 
Prof. Vogel macht folgende Einthellung der Salze 
1) Styptifche oder zufammenziehende Ealze, ale: 
Bitrlol und Alaun. 2) Im euer fliegende. a) 
Solche, dieflüßigbleiben , als: Salpetei und Bitter⸗ 
falz oder Sefundbrunnenfalg. b) Die zu Glas werden, 
als Tinkal oder rother Borar. 3) Die im Seuer 
bart bleiben, als das Küchenfak. 4) Die im 
Seuer verrauchen,, ale Salmiaf, Harnfalz, und 
Arfenif. 5) Laugenartige Salze, a) reine, als 
das perfifche Salz. b) Erdige, als Kalchſalz und 
Kreidenfalz c) mit Sauren verbundene. 


Wir bemerken hier, noch : 1) Vitriol hat allezeit Metall bey 
fih, als Kupfer, Eifen oder Zind, 2) Vitriol, Allaun, 
Salpeter, und Kuͤchenſalz haben mehr Saures als alfalifches, 
3) Bitterſalz, Salmiak und Harnfalz haben mehr. Falifches 

) Der Salpeter wird meiftens aus der Säure der Luft, die 
ich an alfalifhe Theile in der Erde anhänget , erzeuget. 
5) Das Bitterfalz findet ſich z. E. im Seidliger, Egrerbruns 
nenzc. 6) Das Küchenfalz wird entweder gegraben oder aus 
Quellen gefotten oder aus Meerwaffer zubereitet. 7) Arſenik 
gehört auch feiner Metallifchen Theile wegen unter die Halbe 
metalle, 8) Der Borax, den man zum ſchmelzen und lörhen 

»4 braucht, 
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braucht, wird erft aus Zinfal bereitet, 9) Salmiak ſwird 
‚unter andern aus Kameelurin erzeuget, | 


G. 213. 


Man nennet zwar im weitlaͤuftigen Berftande 
alles Schwefel, was fich entzunden laßt; Es faffen 
ſich aber doch dergleichen Korper in gewiſſe Arten 
abtheilen. 1) Zigentlicher Schwefel, der an der 
blauen Flamme und dem erfticfenden Geruch zu erkennen 
if. 2) Bergpech gibt einen Pechgeruch im brennen und 
Be eine Erde oder Rus. Dahin gehört 

aphta, Steinoel, Judenpech, Bernftein, Ambra, 
Copal, Steinkohlen, Torfie, 


Dergfett und andere etwa bier noch anzuführende Körper 
find fo felten, daß wir fie übergehen koͤnnen. 1* 


F. 214. 


Von Metallen zählt man 6 Arten. 1) Das Gold 
it das Feuerbeſtaͤndigſte Metall. Nur kann es 
durch ſehr groſſe Brennſpiegel und Brennglaͤſer in 
ein rothes Glas verwandelt werden. Kein chimi⸗ 
ſches Feuer vermag etwas uͤber daſſelbe. Es fließt, 
fo bald es helle gluͤet, loͤſet fich nicht im Scheidewaſſer, 
fondern in Königswaffer auf. Man findet eg nur 
gedienen. 2) Das Silber iſt aud) feuerbeftändig, 
fließt leichter als Gold, und lößt ſich nicht im Koͤnigs⸗ 
waſſer fondern im Scheidewaffer auf. Es wird ges 
diegen und in Er& gefunden Motbgulden Ertz iſt 
Das reichhaltigfte.e 3) Das Kupfer erfordert ftarkes 
euer zum Fluß, und alsdann färbt es die Flamme 
blaugrün; es Pann verbrennt werden, und tt fi in 
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beyden Scheidewaſſern auf. Es findet ſich gediegen 
und in Ertzen. Wird es mit Galmey oder Zinck ver⸗ 
miſcht, ſo wird es Meſſing genennet. 4) Bley kommt 
bald in Fluß und verbrennt auch bald. Man findet es 
nur in Ertzen. Alle Bleyertze halten etwas Silber. 
Doch iſt es nicht Immer der Muͤhe werth, es zu ſchei⸗ 
den. 5) Zinn fließt ſehr leicht und verbrennt bald, 
knirſcht, wenn es gebogen wird. Wird auch in 
Ersen gefunden. '6) Eiſen braucht das ftärkfte Feuer, 
um in Fluß zu fommen, Aus dem feinften Eiſen 
wird Stahl gemacht. Man findet es in Ertzen, unter 
welchen auc der Blutſtein und Maanet gehören. 
Herr Pallas fol vor kurzer Zeit die hoͤchſtmerkwuͤr⸗ 
dige Entdeckung eines gedtegenen Zifens In Sibes 
rien gemacht , und die Academie zu Petersburg 
a von 1600 Pfund von ihm befommen 

aben. 


Das Scheiden , Probiren u. f. w. überlaffen wir den Me⸗ 
tallurgen. Gold und Silber werden edlere Metalle , vie 
Abrigen aber unedle genennet, 
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Halbmetalle find 1) Zinc® oder Spiauter, diefeg 
ift weisblau und auf dem Bruch ſchiefericht. Sein 
Ertz iſt Gallmey. 2) Wismuth, dieſes iſt nelbliche, 
und hat auf dem Bruch ein wuͤrflichtes Gewebe. 
3) Spiesglas iſt weislicht und ſehr ſproͤde. 4) Ar⸗ 
ſenik iſt ſproͤde und ſalzartig; im Feuer gibt es einen 
nach Knoblauch) riechenden Dampf. 5) Kobold iſt 
grau und etwas gelblicht, und hat ein blaͤtteriges 
Gewebe. Wird das dabey ſich befindende Arſenik 
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meggetrieben , fo bat man die blaue Stärke oder 
Schmalte. 6) Duedfilber ift eigentlich, ein metalli⸗ 
feher flüßiger Körper. Es dampft im mäßigen Feuer 
weg und in dem größten Grad der kuͤnſtlichen Kälte 
gefriehrt es. Dan findet es laufend oder lebendig, 
und in Ertzen z. E. im Zinnober. 7) Platina del 
Pinto oder weiffes Gold. Diefes ift. noch nicht 
lange entdeckt. Es: iſt von einer fpecififchen 
Schwere, die dem Golde fehr nahe, kommt, 
und hat vieles mit dem Golde nemeln. Man fehe 
hiervon unter andern Marggrafs Verſuche mit dem 
neuen mineralifchen Korper : Platina del Pinto. 
Lewis in Engelland Hat auch viele Berfuche 
damit angeftellet. 
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Eilftes Kapitel, 
Vom Anziehen der Körper, 


(, 216. 


Wen ein Koͤrper einen andern gegen ſich bewegt, 
ohne daß man eine Beruͤhrung wahrnimmt, 
ſo nennt man dieſe Wuͤrkung ein Anziehen. Nun 
iſt entweder noch ein mitler Körper , wodurch dieſe 
Wuͤrkung geſchiehet oder nicht. Im letzten Falle 
pflegt man es ein eigentliches im erſten Fall ein 
uneigentliches Anziehen zu nennen. 


Die Attraction iſt von dem groſſen Newton zu dem Ende 
in die Phyſik eingefuͤhret worden, um diejenigen Wuͤrkungen 
bezeichnen zu koͤnnen, die man aus einem unmittelbahren Stoß 
oder Druck nicht erflären Fonnte, 3. €, Die Würkung der 
Sonne in die. Planeten und der Planeten gegen einander. 
Doch betrachtete Newton die Attraction blos ald Phänomen, 
nicht aber, wie feine Nachfolger , als eine phyfifche Urſache. 
Mas ein pofitives und negatives Anziehen fey, wird man 
leicht begreifen, wenn man ein wenig gewohnt iſt, mit eut⸗ 
. gegengefeßten Größen umzugehen, 


6, 217. 
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Das Anziehen im eigentlichen, Derftande ift 
unmöglich. (Tab. 11. fig. 36.) | 


Man fege, daß der Körper A den Körner Bans 
ziehe, Der um die Linie xy von ihm entfernt ift: So 
endiget ſich nun die anziehende Kraft des Körpers A 
entweder in dem Korper A oder fie gehet welter. 
Endiget fie ſich mit der Graͤnze von A, fo Bann fie 
in B unmöglich wuͤrken. Gehet fie weiter bis in B, 
fo ift fie auffee dem Körper A entweder in etwas 
ſubſtantiellem oder nicht. Iſt das erfte, fo ift es 
Fein Anziehen Im eigentlichen Derftande ; Iſt das 
letzte, fo gabe e8 ein Accidenz ohne Subftanz , wel 
ches ungerelime. Ueberhaupt! wo A nicht ift, da 
kann es auch nicht wuͤrken. ( Metaphy.) | 


So widerfprechend auch dieſes Anziehen iſt, fo findet es 
doch vorzäglich groffe Männer zu Vertheidigern., Sie wenden 
por: ı) man dürfe eben nicht gleich alles verwerfen, was uns 
begreiflic) ſey, weil doch viele Dinge ihre Richtigkeit haben, 
ohne daß man fie begreift. 2)Es wären gleichwohlunträgliche 
Erfahrungen vorhanden, die die Würklichfeit diefes Anziehens 
bewiejen, ed müße alfo auch möglich feyn. 3) Man werde 
ihnen doch erlauben, ſolchen Würfungen der Körper , die fich 
einander nähern , ohne daß man einen duffern Stoß oder 
Drud zu entdelen im Stande ſey, den Namen eines Ans 
ziehens beyzulegen. Was das erfte anbetrift, fo geftehen wir 
es ein, daß es nicht gleich zu verwerfen, was unbegreiflich 
ift. Allein ein anders ift unbegreiflich, ein anders unmoͤglich 
und widerfprecheud. Und diefes leßtere haben wir von dem 
Anziehen im eigentlichen Verſtande dargethan. Mit was für 
einen Namen man eine Würkung benennen wolle, ift freylicy 
ziemlich gleichgültig, wenn man nur Feine Kraft on 
F macht. 
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macht. Daß es aber untruͤgliche Erfahrungen gebe, die das 
Anziehen beweiſen, ſo muͤſſen wir geſtehen, daß uns ſolche 
noch nicht vorgekommen ſind. Die man anzufuͤhren pflegt, 
z.E. 2 Spiegelplatten, die ſchwer von einander zu reiſſen, 
auch wenn zarte ſeidene Faͤden zwiſchen ihnen liegen, oder die 
Phaͤnomene mit den Haarroͤhrchen, dieſe ſind alle ſo beſchaf⸗ 
fen, daß man entweder eine wuͤrkliche ſichtbare Beruͤhrung 
wahrnimmt, oder ſie ſcheinen zwar nicht ſich zu beruͤhren, 
da es doch wuͤrklich geſchiehet, oder man kann wenigſtens 
zwiſchen ihnen ein Mittel annehmen. Und in allen Faͤllen 
kommt alſo ein Anhaͤngen heraus, der Beweis des gelehrten 
Herrn Eberhards in feiner Naturlehre $.498 Anmerk. iſt mir auch 
immer etwas anftößig gewefen. | j 
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Wir werden demnah bey allen Erſcheinungen, 
da ſich ein Körper dem andern nähert, oder von ihm 
entfernt, ohne, daß fie ſich berühren, uns bemühen 
einen mitlern Körper zu entdecfen, durch welches da 
vermeintliche Anziehen oder Wegſtoſſen möslich if, 


Hieher gehdret vorzuͤglich die Lehre von dem Magnet und 
von der Zleetricität , wovon wir das vornehmfte in 2 befone 
dern Abfihnitten vortragen wollen, 

f 
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Erſter Abſchnitt, 
vom Magnet. 
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He Magnet ift ein eifenhaltiger Stein oder 
vielmehr eine Art von Eiſenminer; Er ziehet 
das Fifen an, und wendet fich jederzeit mit einem 
Puncte gegen Norden und mit dem entgegengefesten 
gegen Süden. 


Man findet die Magnete in den Elfen und Kupferminen 
in Indien, in China, in Yrabien, in den Inſeln des ſchwar⸗ 
zen Meers, in Welſchland, Zeutfchland, Schweden und 
Spanien, in dem Aufluß der Loire.“ Allein die beften hemmen 
aus Indien und Norwegen. Ermuß veit, Homogen und 
von glänzender Schwärze etwas ins röthlichte fallend ſeyn. 
Man will auch weiffe Magnete gehabt haben. Er foll nady 
ber Behauptung der Chimiften aus Del, Salz und Eifen oder 
der Mutter von Eifen befichen. Die Verſuche von feinem 
Anziehen des Eifens und von feiner Wendung nad) Norden 
und Süden find leicht zu machen. Denn man hänge z. €. 
an einem Faden ein Stückchen Eifen vder einen Magnet auf, 
und halte den Magnet in einer Entfernung davon, fo wird 

das 
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das Eifen und der Magnet fich fogleich gegen den andern 
Magnerjbewegen, Laßt man einen Magnet in einem hölzera 
nen Käjtchen auf dem Waffer ſchwimmen, , fo wird er nicht 
eher ruhen bis er fich mit dem einen Punct gegen Norden und 
init dem entgegengejeßten gegen Süden wendet, e Ans 
ziehen des Eifens war den Alten ſchon befannt, Man ehe 
des Plinius Naturgefchichte, Die Eigenfchaft des Magneten, 
daf er fich gegen Norden wende, foll Paulus Venetus im 
13ten Seculo aus China gebracht und Joh. Boja ein Neapo— 
litaner daraus im Jahr 1300 die Magnernadel und deren Ge— 
brauch zur See erfunden haben. Ein Magnet zieyt nur Eifer 
oder Stahl overrandere Magneten au. Findet man daher mie 
dem (Beofroy und Mufchenbröd, daß vie Aſche verichiedes 
ner Pflanzen oder Schmergel und Sand fich gegen ven Magnet 
bewegen, jo darf man ficher ſchließtn, daß Eifentheiichen 
darinn enthalten find. Bon der Beobachtung des frei. Prof, 
Krügers , daß ſchwimmende Glasfügeldyen ſich gegen den 
Magner bewegen, Fannlin den Vorlefungen gefprochen werden, 
Man hat Magneten von ganz bejonderer Starke, Es aibt 
einige die go und mehrere Prunde ziehen. In den Nchands 
lungen der Academie der Wiffenfchaften zu Paris vom Jahr 
1702. wird eines Magners erwähnt, ver ur Unzen fehwer war, 
und 28 Pfund zog. Man jchaßte ‚ihn auf 2000fl. Die Erz 
fahrung lehret, daß die Meinen verhältnigweife mehr ziehen, 
als die groffen. Sehr wichtig ift die Beobachtung des Herrn 
Gellerts, nach welcher ein ſchwacher Magnet eine Maſſe von 
Eijen und Zinn anzog , die ein ſtarker Meagner liegen ließ, 
Man hat natuͤrliche und kuͤnſtliche Magnete, 





S. 2020, 


Das Anziehen des Fifens vom Magnet wird 
durch Feine zwiſchen ihnen fich befindende 
Koͤrper auf irgend eine Weiſe gehindert, 


Die Erfahrung jeiget, daß dieſes Anziehen einer⸗ 
ley bleibe, man mag zwiſchen dem Eifen und — 
| u jede 
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jedes Metall auſſer Eiſey; Stein, Balz, Papier ꝛc. 
balten. Man blafe mit einem Blaſebalg darzwifchen 
oder mache einen Dampf oder halte die Flamme) eines 
Lichts darzwiſchen. Man lege ihn in Del oder Un« 
ſchlitt. "Nichts von allem hindert feine anziehende 
Kraft. Selb im Iuftleeren Raume gefchehen die 
Wuͤrkungen alle, wie vorher. | 


Die wuͤrkende Kraft des Magneten nimmt mit der Ents 

mung ab. Man fehe Muſchenbroͤcks Verſuche darüber in feinen 

rundlehren der Naturwiffenfhaft $. 501. ffe Der Raum, 
worinn er feine Kraft zeigen kann, heißt die Sphäre feiner 
Würkfamkeit. Dieje ıt bey Magneten fehr verfchieden. 
In dem Gabinet der Societät zu London ift ein Magnet, der 
auf 9 Schuh eine Nadel anzieht. Ja man findet Magnete, die 
auf ı4 Schuh weit würfen. Dict. Encyclop. unter dem 
Worte Aimant wie kanu man die Größe dieſes Wuͤrkungs⸗ 
Raums am beſten beſtimmen? Uhren deren Zeiger durch einen 
verſteckten Magnetſtein bewegt wird! 


§. 221. 


Der Magnet wuͤrket mehr nach der Laͤnge, 
als nach der Breite in das Eiſen. 


Wenn unter einem Blatt Papier oder einem zins 
nernen Teller, worauf Eiſenfeil uud Meine Stückchen 
zerbrochene Nehnadeln geleget worden, ein Magnet 
beweget wird, fo sichten füch dieſe Dinge der Lange 
nad) auf. | 


$. 212, 


som Magnet, | 241 
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Die zwey entgegengeſetzten Puncte des Magneten) 
die ſich gegen Norden und Suͤden wenden, werden 
Pole genennet. Der eine heiſt der Nordpol, der 
andere der Suͤdpol. Die grade Linie‘ von einem 
Pole zum andern heißt Die magnetifche Are. 


Es gibt auch Magneten, die 3 bis 4 Pole haben , und 
anomalifche genennet werden. Muſchenbroeck befaß einen 
eubifchen Magneten, woran jede Ede ein Pol war. Es ift 
zu vermuthen, daß in einem foldhen Körper mehrere Magnete 
gleichfam zufammen gewachfen find. Die Pole der Magneten 
laffen fich durch Die Kunft veraudern. 


$. 223. 


Methode, wie man die Pole an den Magne⸗ 
ten entdechen kann. 


Man lege einen Magnerftein in Eifenfeil , fo wird 
fi) an den Polen eine Act von ſtarkem Bart oder Bi 
ſchel anfangen. Man kann die Pole auch) entdecken, 
wann der Magnet auf dem Waſſer ſchwimmet. S. 219. 


6 224 


Die gleichnamigten Pole der Magneten ſtoſ⸗ 
ſen ſich einander zuruͤck, die ungleichnamigten 
ziehen ſich an. 


Man hänge einen Magneten an dem einen Arm 
einer Wage auf, und bringe die Wage im Gleich 
gewicht. Nun halte man den Nordpol eines andern 

Q Magne⸗ 
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Magneten gegen den Nordpol deſſen, der an der 
Wage hängt, fo wird viefer letere Magnet in die . 
Hoͤhe geftoffen. Ein gleiches gefchlehet „ wenn Sud» 
pol gegen Subdpol gehalten wird. Halt man aber 
den Suͤdpol gegen den Nordpol und umgekehrt, fü 
wird ſich der Magnet an der Wage herunter bewegen. 
Schwimmt ein Magnet in einem Gefäße aufdem Waſ⸗ 
fer und man hält den Nordpol oder Suͤdpol eines 
Magnets am Rande des Gefäßes gegen den gleiche 
namigten Pol des ſchwimmenden fo flieher der ſchwim⸗ 
mende Magnet vom Rande. Der ungleihhnamigte 
Pol ziehet ihn heran. Mehrere Verſuche in den Vor⸗ 
leſungen! 


Hieraus laſſen ſich verſchiedene Kunſtſtuͤcke erklaͤren, z. E. 
die Sirene, die Fiſche, die auf unſerm Befehl hier oder dort 
bin ſchwimmen u. ſ.w. Man leſe hierüber Guyot Recreat. des 
Math. € Phyf. Daher hat man aud) die gleichnamigten 
Pole die feindlichen , und die ungleichnamigten die freund⸗ 
fbaftlichen genennet, Wenn ein Magnet viel ftärfer als der 
andere ift, fo wird in einer groffen Nähe der fchwächere übers 
wunden , und die feindlichen Pole werden fich anziehen. 


F. 22 5. 


Einen Magneten bewafnen oder armiren. 
(Tab. Il. fig. 37.) | 


Man läßt die Pole des. Magnets P und Q-febr 
glatt abfchleifen. Man legetan diefe beyde abgefchlifs 
fene Zlächen ein Eifenblech CA und QB, das unge» 
fehr eines Meffers Rucken dick ift, und ſich unten bey 
A und B in ein Parallelepivedum endiget , deſſen 
jede Selte ungefehr x oder 2 Linien groß iſt. us 2 
r eche 
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Bleche werden an dem Magnet mit Faden oder 


Meſſingdrat wohl beveſtiget: So iſt der Magnet be⸗ 
wafnet. Er heißt alsden ein armirter Magnet, und 


die beyden Parallelepipeda heiſſen die kuͤnſtlichen 
Pole. 


Man kann keine allgemeine Regel angeben, wie dick dieſe 
Bleche zu machen ſind; denn die Dicke richtet ſich nach der 
Stärke des Magnets. Man verfaͤhrt am ſicherſten folgender: 
maßen: Man nimmt ein Eiſenblech und legt es an den abge⸗ 
ſchliffenen Pol, und ſtreuet Eiſenfeile darauf. Bleibet nun 
an einigen Orten etwas weniges hangen, ſo hat man die rechte 
Dicke getroffen. Bleiben gar keine Feilſpaͤne hangen, ſo iſt 
es zu dicke und muß daher duͤnner gefeilet werden. Bleiben 
zu viele hangen, ſo muß man ein dickeres nehmen. Iſt es 
nämlich zu dünne, fo gehet die. magnetiſche Kraft, wie wir 
fie einftweilen nennen wollen, durch und nicht ganz in den 
Fuß A. Iſt es zu did, fo bleibet zu viel von der Kraft im 
Blech ſitzen. Du Say hat durch Verfuche gefunden, daß die 
Bleche am beften von weichen Eifen gemacht werben, | 





Wird die Achfe des Magneten durchbohrt , und ein eifers 
ner Cylinder, etwa ı Linie dick, dadurch geftedt, fo wird 
er auch bewafnet. Allein man kann dem Magnet auf diefe 
Art nicht fo leicht etwas an beyden Polen zu tragen geben, 


S. 226. 


Ein Wagner wird.durch das Armiren anſehn⸗ 
lich in feiner Kraft verſtaͤrket. 


Dieſes lehret die fimpelfte Erfahrung , da ein bes 
mafneter viel mehr Eiſen trägt, als ein undewafne⸗ 
ter. Reiter unten wollen wir Die Urfache davon aufs 
zufuchen uns bemuben, " 


Q2 Der 
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Der Pater Lanis hatte einen Magneten, der ohne Ars 
matur 54 Gran, bewafnet abır 364 Gran an fi) zog. 
Der verftorbene Abt Koller befaß einen Magneten, der uns 
bewafnet faum & Pfund, armirt aber 273 Pfund trug. Ja 
man hat Erfahrungen, daß bewafnete Magneten 100 bis 
200 mal fo viel getragen haben, als vorher. Du Say Ders 
fuche über den Magnet, ©, 177. Journal des Savans 
2643. P. 116. 


G. 227. 


Erfahrungen zeigen , daß der nämliche Magnet 
nicht immer einerley Stärke habe. Du Say glaubt, 
daß diefes zum Theil von der Befchaffenheit der Luft 
abhänge. Es kann auch ein Magnet überhaubt auf 
mancherley Weiſe geftarket oder geſchwaͤchet werden. 

Es wird geſtaͤrket 1) durchs Armiren ($.226.) 2) 
wenn man ihn fo aufpänget , daß feine Pole ihre 
natürliche Lage gegen die Weltgegenden haben, 3) 
wenn man ihm immer etwas mehreres zu tragen gibt. 
Er wird ſchwaͤcher, wenn man alle die vorigen Dinge 
unterläße, und ihn einige Stunden im Feuer gluͤet 
Ja er verliert fo gar alle feine Kraft, wenn man 
ſihn caleinir. Unten werden wir auch eine merk 
würdige Erfahrung anführen , wie die Kälte der 
magnetifchen Kraft fehr ſchade. Ä 


Muſchenbroeck will die Erfahrung gehabt haben, daß ein 
durch chymiſche Kunft in Glas verwandelter. Magnetftein noch 
eben ſo gut, wie vorher eine Magnetnadel in Bewegung geſetzt 
habe. Meiner Meynung nach moͤgte ſich dieſer ſonſt groſſe 
Mann doch wohl geirret haben. 


§. 228. 
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§. 228. 


Der Magnet theilet einem Eiſen ohne Ver⸗ 
luſt ſeiner eigenen Staͤrke vollkommen die 
magnetiſche Kraft mit. 


Man beftreiche ein Stückchen Eiſen, z. E. eine 
. Mefferklinge,, oder eine Nehnadel, oder ein anderes 

Eifen einigemal mit' dem Magnet, fo wird dieſes Ei; 
‚fen die im 8. 218 angegebene Eigenſchaften aufs deut 
‚Hichfte an fich zeigen. Fa es ift zumellen nicht einmal - 
nöthig, daß das Eifen den Magnet berühre. Man 
bat mit einem Magnetftein viele Hundert Stücke Eifen 
befirichen ‚ ohne die geringfte Abnahme feines Kraft 
zu fpühren. | 


Hierdurch ift man auf die Erfindung ber Magnetnabeln 
und der kuͤnſtlichen Magnete gefommen; wovon fogleic) ein 
mehreres gefagt werden foll. Merfwärdig ift ed, daß ein alfo 
magnetifch gemachte Nadel durchs Biegen und Ausgluͤen alle 
ihre Kraft wieder verlieret. Das nämliche gefchiehet, wenn 
man fie auf einen fleinernen Ambos mir fteinernen Haͤmmern 


| (. 229. 
_ Kine Magnetnadel zu verfertigen. (Tab. IL 
fig. 38.) 

Bon dem feinften Stahl verfertiget man eine Na⸗ 
del a b, in deren Mitte ein meffingenes Hütgen c ans 


gelöthet, und inwendig vollkommen glatt ausgehöfet 
wird, Damit es auf einem fpigigen aber nicht ſtechen⸗ 
| Q3 den 
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den meffingenen Stift d ohne die geringfte Hinderniß 
bervenbar fey. Hierauf wird mit dem Sudpol eines 
Magners von c nach a geftrichen , fo wird a der 
Nordpol dee Nadel  : : | 


Wir bemerken hierbey noch folgendes. 1) Der Magnet 
wuͤrket am ftärfften in die Länge des Eiſens ($.219). 
Deromegen darf eine gute Nadel nirgends zur Zierde gemachte 
Zaden oder erwas fpreißiges haben, fondern fie müffen ganz 
‚glatt ſeyn. 2) Sie dürfen nicht wohl unter einem Zoll, und 
nicht über 6 Zoll lang feyn. Die beften Magnetnadeln find 
ungefehr 6 Zoll lang, und in der Mitte 2% Linien, und gegen 
‚die Enden 2 Linien breit und 4 einer Linie did. Saverien 
will fie gegen die. Eden breiter gemacht.wiffen, als gegen die 
‚Mitte... 3) Die Nadeln dürfen , warn fie empfindlich feyn 
ſollen, weder zu fehwer noch zu leicht feyn. ine von 6 Zoll 
muß ungefehr zwifchen go und 100 Gran wiegen, und fo die 
kleinern nach Proportion. 4) Im Streichen muß man fich in 
Acht nehmen, daß man mit dem Magnerftein nicht von a ges 
gen « wieder-zurüd fahre, wodurch die Kraft der Nadel vers 
ringert, wo nicht gar wieder aufgehoben würde. Man muß 
‚daher nad) dem.erften Strich den Magneten in einiger Entfer- 
nung wieder herumbringen, und alsdenn den aten und Zten 
Strid thun. 5) Man kann auc) mit dem Nordpol von c ges 
gen b ftreichen, 6) Ein Blig verändert manchmal die Rich⸗ 
tung der Magnetnadel, fo, daß er fie zuweilen ganz umkeh⸗ 
ret. 7) Groffe Kälte fcheint nach der Erfahrung des Capitains 
Ellis die Kraft der Nadel zu deftruiren. Denn aldjfein Schif 
mit Eid ganz umgeben war , ‚verlohren alle Magnetnadeln 
gänzlich ihre Kraft, und es war Fein Mittel fie ihnen wieder 
zu geben,. ald fie in die Waͤrme zu bringen. 8). Eine 
Eifenminer, die auf 110 Pfund 23 Pf. Eifen gab, veränderte 
die Dirgetion einer fehr empfindlichen Magnetnadel nicht, - ° 


— 


| BCE Eur Tue ar 
Wenn eine Nadel vor dem Beftreichen mit dem 
Magnete horizontal geftanden, fo neiget ſich "- * 
* tri 
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Strich in-den Oertern, die eine nördliche Breite ha⸗ 
ben, der Nordpol; in denen aber, die eine fudliche 
Breite haben , der Suͤdpol gegen den Horizont. _ 
Diefee heißt man die Inclination der Magnetna⸗ 

ein, | | 


g. 331. 
Hieben Ift zu bemerfen: 


1) Daß diefe Inclinatlon mit der Breite oder Pol 
Höhe zunähme. Am Jahr 1755 war fie zu Delin 
72°. In Baſel 70°. Im Jahr 1769 Im Mayr 
- monat war fie zu Petersburg 73°, 40°, und in 
Kola 77°, 45". | 


2) Daf die Nadeln daher unter dem Aequator 
A und unter den Polen perpendiculalr ftehen 
werden. | —— | 


3) Daß dieſe Intlination nicht immer an einerley 
Ort von gleicher Groͤſſe ſey. 


| 4) Daß man mit Pleinen Stuͤckchen Wachs am 
beften das Gleichgewicht der Nadel oder ihren. hori⸗ 
zontalen Stand veranftalte. 


Diefe Eigenfhaft der. Magnetnadel ift von Wichtigkeit 
Herr Dietrich in Baſel, hat eine Mafchine erfunden , die 
nach dem Zeugniß des berühmten Herrn Daniel Bernoulli 
fehr gefchict iſt, die Inclination zu beftimmen. Es heißt ein 
ſoiches Inſtrument ein Inchinatorium. Herr Maller und 
Picter von Genf haben in Lappland bey Beobachtung des letz⸗ 
tern Durchgangs der Venus durch die Senne an verſchie denen 

Est. ‚ Q 4 Drten 
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Drten Obfervationen mit einem Inclinatorium angejtellet, 
Klormann bat folche Zuftrumente zuerft erfunden. Leotaud 
und Mufchenbröd aber folche verbeffert, 


6. 232. 


Der Magnet, und die Magnetnadel drehen ſich 
zwar gegen die nördliche Gegend, fie ftehen aber nicht 
grade gegen Mitternacht, fondern weichen bald gegen 
Oſten, bald gegen Weſten ab. Diefes ift die fo 
wichtige Declinarion der Magnetnadel, 


G. 233 | 
N Wir bemerken bey dieſer Deckination folgens 
es: 


1) Die Abweichung iſt nicht aller Orten einerley. 
Es giebt Oerter, wo ſie weſtlich; andere, wo ſie oͤſtlich 
— und noch andere, wo fie gar nicht ‚abs 
weicht. 


2) Die Gröffe der Abweichung auchinach dern naͤm⸗ 
lichen Gegend, z. E. nach Weſten oder Oſten iſt wie⸗ 
derum in verſchledenen Laͤndern verſchieden. 


3) An dem naͤmlichen Orte iſt ſie weder in verſchie⸗ 
denen Jahren, noch ſelbſt in einem Jahre, oder Mo⸗ 
nate von einerlen Groͤſſe, oder gegen einerley Gegend 
gerichtet. Man rechnet die Beränderung der Decli⸗ 
- nation ungefehr jährlich auf 4 Minuten. 


4) Ders 
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4) Berfchledene Luftphänomene, als Blige, Nord⸗ 
lichter u. f. tv. Fönnen mancherley Unrichtigkeiten auf 
einige Zeit hervorbringen. 


Jetzt weicht fie in Europa wiürflich gegen Welten ab, In Ens 
gelland 18°. In Berlin 15°. In Spanien 12°. Auf den 
weftlichen Küften von Africa 10°. Auf den öftlichen 12°. 
Mitten in Siberien, in China, in Pefing ift fie o. Jenſeit 
diefer Gegenden weiter gegen Often wird die Abweichung oͤſtlich, 
und nimmt nun durch den nördlichen Theil des ftillen Meers 
"bis zu den weftlichen Küften von America immer zu. Bon da 
"wieder ab, biß fie in Canada, Florida, in den antillifchen In⸗ 
feln, und gegen die Küften von Brafilien abermal wieder o wird. 
Zalley hat eine eigene Charte über die Abweichungen verfertis 
get. Sie if aber theils an fi eild infonderheit nach einer 
Zeit von mehr ald 70 Jahren zmich unbrauchbar. Remar- 

ues Phyfiques d’apres les Tranſact. philof. Amft. 1734. 
In Europa war fie im vorigen Jahrhundert noch dftlih. Die 
Abweichung war o im Jahr 1657 zu London; 1666 zu Pas 
vis; 1670 zu Berlin. Die Abweichung unter dem Nequator, 
wird Faum 135° gegen Often oder Welten betragen, ber 
nahe gegen die Pole weicht fie wohl 50 — 60° ab. S. El⸗ 
nius von den Aenderungen bey Abweichung der Magnetnadel 
‘in den fchwed. Abhand, 1747. Eulers Briefe an eine teut⸗ 
fche Princeßinn, III. Theil, Abhand, der Acad. der Wiſſ. von 
"Paris 1731. Tranſact. philof, No, 383 und 425. Mufchenbr, 
Differt. de Magnete. | Be 


Der Nutzen der Magnetnadel ift von Äufferfter Beträchtlichs 
Feit. 1) In der Schiffarth, 2) In der Geometrie. 3) Im 
der Marktfcheidefunft. 4) Zur Erfindung der Meereslängen, 
wenn man richtige Abweichungscharten hätte. 5) Zur Ers 
findung der Mittagsliniem oder deren Correction, wo-feineganz 
genaue Nichtigkeit erfordert wird „ 3. E. bey Sonnenuhren, 
6) Zur Beftimmung der Ebbe und Flush, imgleichen der alls 
mähligen Veränderung in der Höhe der See, u.f.w. Man 
ſehe hierüber die curidfe Abhandlung ded Herrn Semeyns von 
der Befchaffenheit der Erdfugel, aus der Würfung des Magnets 
hergeleitet. 4. 1764 aus beim Holländ, überf, Nuͤrnberg. 

Q5 5 234. 
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Wenn eiſerne Stäbchen auf irgend eine Weiſe 
eine magnetiſche Kraft erhalten, ſo werden ſie kuͤnſt⸗ 
liche Magnete genennet. 


Sie wurden anfaͤnglich aus duͤnnen eiſernen Paralleles 
pipidis gemacht, die man mit einem natürlichen Magnete 
ftarf beſtrich, fie nun fo auf einander legte, daß die freunds 
fchaftlien Pole zufammen famen, fie alsdenn mit meffins 
genen Reifen verband, und endlich, wie andere Magneten, 
armirte, Der Engelländer Gowin macht auf eine ges 
heime Art Eünftlihe Magnege aus Eifenfeil, die er mit ver⸗ 
ſchiedenen andern —— und gluͤet. Canton iſt 
vielleicht der erſte Erfinder derſelben. Mitchel, du Hamel, 
la Maire, Savery, Richman, Rragenftein, Muſchen⸗ 
broͤck, Antheaume ꝛc. haben ſich durch beſondere Methoden 
berühmt gemacht. Die Frau Dietrich zu Friedrichsthal macht 
vortreflihe Magnete, die bis 140 Pfund tragen. Uebrigens 
empfehle ich bey diefer Materie folgende Schriften: Traite 
fur les Aimants artificiels par Kivoire, à Paris 1752. Me- 
moire fur les Aimants artificiels, qui a remporte le prix 
‘de l’Acad, de Petersb. parMr, Antheaume en 1760. Me- 
moires de l’Acad. royale’de Paris 1745, 1750. Sch will 
im folgenden $..eine der beften Merhoden nach Anleitung; des 
Herrn Eulers befhreiben, J— | 






F. 235. 


Methode, kuͤnſtliche Magnete von. einer 
auſſerordentlichen Stärke zu verfertigen. | 


Man ſchaffe Ti 8 Eleine Stäbe von’ ungehärtetem 
Stahle an, und ftreiche fie einigemal mit einem 
Mognetftein, oder einem andern Eunftlihen Magnes 
ten. Man nehme 2 Paar davon und verbinde fie (& 
— wie 


s 
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wie die Figur es zeigt (Tab IV.fig.5.). Es werden 
nämlich) 2 und 2 Stäbe fo aneinander gelegt, daß die 
gleichnamigten Pole beyfammen feyn, und alfo dar⸗ 
aus = Stäbe entftehen, deren jeder noch einmal fo 
Dick ift, als vorher. Diefe Ftabe werden fo vereint 
get, daß oben die freundfchaftlihen Pole zufammens 
ftoffen und durch ein Stück weiches Eifen P, welches 
den magnetifchen Strom beffer unterhält, mit einan- 
‚der verbunden. Die Fuͤſſe A und B ftellet man fo 
weit auseinander, als es einem beliebt, und ftreicht 
nun damit die noch übrigen auch paarweis gelegten 4 
Stäbe. Diefe erhalten dadurch eine gröffere Kraft, 
als vorher. Nun ſetze man Diefe letztern 2 Paare fb 
zuſammen, wie vorhin befchrieben ward, und ſtreiche 
damit die vorigen 2 Paare, fo wird auch deren 
Kraft verftärker. Und fo fahre man fort, 2 Paare 
mit den 2 andern verbundenen wechſelsweiſe zu firels 
chen. Hierdurch wird man fie in kurzer Zeit zu einem 
ſolchen Grade der Stärke bringen, die Feiner meitern 
Vermehrang fahlg feyn wird, wenn man fie auch 
noc) weiter fortfeßen wollte. Hat man mehr, als 4 
Paare dergleichen Stäbe, fo Fann man auch ſtatt = 
Paar 3. Paar zufammen binden, und hernach die ans 
dere damit freien. Durch diefes Mittel wird man 
fie hoc) geſchwinder auf-den hoͤchſten Grad fleigen 
machen. Mit diefen vollkommen magnetiſch gemach⸗ 
"ten Stäben Fann man andere aus gutein —5 — 
‘Stahl verfertigte ſtreichen, und auch dieſen Die gröſte 
magnetiſche Kraft, der fie faͤhig ſind, mitthellen. Dan 
kann auf ſolche Weiſe Staͤbe von einer erſtaunlichen 
Groͤſſe magnetiſch machen. Nur muß man dieſes be⸗ 
merken, daß, wenn man aroſſe Stäbe ſtreichen will, 
man fo viele Paar Stäbe zum ftreichen verbinde, en 
ie 
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fie wenigftens zmal fo ſchwer find, als das, Gewicht 
des groffen Stabes. | 


Die Fünftlichen Magnete in der Form eines Aufeifens find 
die vorzäglichiten. Ich will ven einigen Handgriffen bey ihrer 
Verfertigung in den Vorlefungen reden, Sonft ift noch zu 
merken, daß, wenn fie nach einiger Zeit einen Theil ihrer 
Kraft verliehren, man ihnen aufs neue diefelbe wieder geben 
koͤnne. Künftlihe Magnete haben eine gröffere Mittheilungs⸗ 
kraft als die natärlihen. Wenn ein Schloffer ein Stud Eifen 
durchbohret, oder mit einer Meiffel abdrehet, fo wird der Boh⸗ 
rer und die Meiffel und das Eifen magnetifh. Schlägt man 
perpendiculair mit einem Hammer auf den Kopf einer Nehna⸗ 
del, die auf einer eifernen Platte jtehet, fo hat fie einige mags 
metiiche Kraft. Laͤßt man eine Feuerflemme perpendiculair 
auf die Erde fallen, fo zieht fie Feilfpäne an. Ein Schlüffel 
oder Feuerzange , oder dergleichen Dinge, die lange Zeit pers 
pendiculair gehangen find, haben einige magnetifhe Kraft, 
Schlieft man einen eifernen Drat in Stein ein, und läßt ihn 
10 bis 20 jahre in der magnetifchen Mittagslinie liegen, fo 
wird er fich in einen magnetifchen Roft verwandeln, Ein ftars 
Fer electrifcher Schlag gibt einer Nehnadel einige Electricität, 
Doch muß man nach ver Beobachtung des Herrn Rinnersley, 
die Nadel mit ihren 2 Enden gegen Süden und Norden gerichs 
tet ſeyn, und die Richtung des electrifchen Schlages nun 
gleichfalls nörtlich feyn. Je mehr die Nadel von diefer Richtung 
‚abweicht, defto fchwächer wird die magnetifche Kraft, ° 


§. 236. 


‚ Bis hieher haben wir ung mit den vornehmften Eis 
genſchaften des Magnets befchaftiget, die auf mans 
cherley Weiſe unfere Aufmerkfamleit und Bewunde⸗ 
zung reißen Eonnten. Nun folten wir billig anfang 
gen, den Urſachen diefer befondern Wuͤrkungen nad) 
zufpühren. Aber diefeg ift ein Geſchaͤfte, welches die 
gröften Gelehrten ermuder hat, Man bat — 

ey 
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ley Hypotheſen erdacht, deren eine immer vollſtaͤndi⸗ 
ger und deutlicher und der Simplicitaͤt der Natur ge⸗ 
maͤßer iſt, als die andere. Academien haben dem 
gluͤcklichen Erfinder Belohnungen angeboten und er⸗ 
theilet, und dennoch iſt vielleicht nur ein Anfang in 
der Erklaͤrung dieſes Wunderbaren gemacht. Viel⸗ 
leicht iſt die wahre Quelle dieſer Phaͤnomene ganz ver⸗ 
fehlet. Carteſius, du Fay, Halley, Eberhard, 
Mapyer, Euler und verfchledene andere groffe und 
fcharffinnige Männer haben ihre Erklärungen der Welt 
vor Augen gelegt. Ach will die Eulerſche Hypo⸗ 
theſe hier zum Grunde legen, und in den Vorleſun⸗ 
gen das —— von den uͤbrigen ausfuͤhren. 


5§. 238. 


— von der Theorie des Magnete nach 
der Hypotheſe des Seren Eulers. 


1) Die Urſache der magnetifchen Wuͤrkungen liege 
ſowohl im Magnet felbft, als in einer Materie auffer 
demfeiben. Das erfte erhellet daher, weil Die magnes 
tiſche Kraft ſich bIos bey einer befondern Art von Koͤr⸗ 
pern, naͤmlich bey dem Magnet und dem magnetiſir⸗ 
ten Sifen zeiget. Es muß aber aud) etwas auffer 
demfelben ſeyn, meil 2 Magnete in einiger Entfers 
nung auf verfchledene Art in einander wirken. Die 
befondere Structur des Magnets ift wohl ſchwerlich 
von jemand beſtritten worden. Die aͤuſſere Materie 
we aber von verfchiedenen neuern Phyſickern ge⸗ 
aͤugnet. 


2) De 
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2) Der Magnet muß ſelche Pole haben, die die 
ſubtile Materie nur nad) einer einzigen Richtung frey 
durchgehen lafien. Diefes beweiſet feine beftandige 
Mirection gegen eine beitimmte Gegend... Es müffen 
daher Kanäle in dem Magneten feyn, die etwa, wie 
die Blutadern der Thiere. mit Valvuln oder Klap⸗ 
pen verfehen find, dieſe koͤnnen aus fteifen Faͤſerchen 
beftehen, die ungefehr eine Lage haben, tie die Fi 
gur zeiget, ( Tab. IV. fig. 6.) Hier kann die Ma- 
terie von A nad) B durchflieffen. Von B aber nad) 
A iſt der Weg verfperrt. Cine Menge ſolcher Faͤſer— 
chen find auch in dem Eifen, die aber erſt Durch den 
Durchfluß ‘der fubtilen Materie ſich nach und nach in 
die gehörige Lage legen. Diefes gefchleht , wenn 
man:das Eiſen, wie man fpricht, magnetifch macht. 


3) Die fremde Materie ift äufferft fein. Denn 
fie Durchdringet Die Harteften Körper ungehindert, und 
ift ohne Zweifel das fubtilefte des Aerhers.. Man 
kann fie Die magnetiſche Materie nennen. 


: 4) Diefe Materie flieffet mit erftaunlicher Schnel⸗ 
Higkeit in einen ‘Pol des Magnets hinein, gehet 
durch Die befondern Kanäle , von dem Aether abges 
fondert, durch) den Magnet durch , und flieffet zum 
andern Pol wieder mit einer gleichen oder gar vergroͤſ⸗ 
ferten Sefchwindigfeit hinaus. Sie findet an dem 
Aether einen Widerſtand, und wird gewiffermaffen 
reflectiet, und dadurch zum Theil genöthiget ſeitwaͤrts 
um den Magneten berumzuflieffen, bis fie mit der an« 
dern Materie aufs neue wieder in den vorigen Pol 
binein gehet. Daher entftehet ein beftändiger mag⸗ 
netifcher Wirbel um den Magnet. (Tab. IV. 22 
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Die Exiſtenz jenes Wirbels zeiget ſich, wenn man 
einen Magnet in zartem Feilſtaub von Eiſen legt. 
Dieſe Feilſpaͤne werden jederzeit ſich in cirkelfoͤrmigen 
oder ablangkrummen Linien rund um ihn herum le— 
gen. Hieraus erklärt Here Euler das Anziehen des 
Eifens vom Magnet. Imgleichen, wie fih 2 Magnes 
te mit den freundfchaftlihen Polen anziehen, und 
mit den feindlichen zuruckftoffen. | 


5) Die Erde ſelbſt fcheinet ein folcher Maanet zu 
feyn, und ihre magnetifchen Pole und ihren Wirbel 
zu haben. Daraus laßt fi) die Richtung des Mag« 
nets nad) Norden und Süden erflären: Die mag 
netiſchen Pole müffen aber von den Polen der Erde 
verſchieden ſeyn; daher Die Abweichung der Magnets 
nadeln. Auch fcheint e8 aus der Veränderlichkeit der 
Abweichung, daß die magnetifchen Pole vielleicht ihre 
Lage verändern. Welches der einftrömende oder 
ausſtroͤmende Pol fen , laßt ſich nicht beftimmen. 
Magnete, die mehr als 2 Pole haben, haben vielleicht 
ſolche magnetifche Kanaͤle die nicht parallei neben ein» 
ander liegen, fondern einen Wirbel einfchlieffen, wie 
fig.8. Tab. IV. wo AB C die Pole wären. 


Ei? Das Eifen ift fehr gefchickt, den magnetifchen 
trom anzunehmen , fortzupflanzen, und ſelbſt Die 
Richtung deflelben zu verändern. Daraus ift die 
Armatur und die Verfertigung der Funftlichen Mag: 
nete zu erklären. 








Diefes ift eine kurze Vorftellung der Hnpothefe, die Herr 
Euler bey Erklärung der magnetifchen Würkungen zum Grunde 
legt. Es ift nicht zu läugnen , daß fich noch eine Menge 
Zweifel dargegen erregen laffen, und daß vieles aus derfelben 
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Te 
noch nicht erflärbar if. Doc) ift fie meiner geringen Meys 
sung nach im ganzen genommen, immer eine der befen, 
und fie gibt unferer Seele doch vieles Licht. Man findet fie 
ausführlich vorgetragen in einer Abhandlung im Zten Bande 
der opusculorum Euleri. Diefe Schrift erhielte 1744 
von der Academieder MWiffenfchaften zu | 
Paris den Preis, 


Zweyter 


Zweyter Abfchnitt, 
von der Elertricität. 


J 


| 6. 238. 


——— IR diejenige Eigenſchaft verſchledener 
Koͤrper, nach welcher ſie leichte Sachen anziehen, 
wieder von ſich ſtoſſen, und im dunkeln leuchten. Die 
Electricitaͤt in denfelben rege machen, Heißt electrifies 
sen, und Körper, die die Electricität beſitzen, find 
electrifierte Korper. Bekommen fiedie electrifche Kraft 
durchs reiben und erwärmen, fo heiffen fie urſpruͤng⸗ 
lich electrifche oder YTichtleiter. Werden fie abernur 
electrifd) durch die Berührung, oder in der Naͤhe jener 
urſpruͤnglich electeifchen, fo Heiffen fie nicht electrifche, 
oder Leiter. Eine Mafchine, wodurd man Körper 
auf eine bequeme Art reiben ann, um fie electriſch zu 
machen, heißt eineZlectrifiermafchine. Man thei⸗ 
let die Electricitat ein In harzigte und glafigte, im⸗ 
gleichen in pofktive und negative, und in natürliche 
nnd kuͤnſtliche. 


- 
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Zu den urfpränglich electrifchen Körpern gehören Vernftein, 
Siegelwachs, Glas, Schwefel, Porcellain, Harz, Pech, 
alle Arten von durchfichtigen Steinen, die Haare der Thiere, 
Seide, im Badofen geddrrtes Holz, und eine Menge anderer 
Körper. «Doch ift die Electricität nicht bey allen diefen Körs 

in gleichem Grade. Glas fheinet die größte Kraft zu 
efigen. Sehr merfwürdig ift, was Herr Srändlin von 
einer Glaskugel erzähle, die nur durch Mittheilung electriſch 
gemacht werden fonnte., Eiche Oeuvres deMr. Francklin, 
Tom.I.pag. ıg1. Einige Kdrper müffen erft ermärmer werden, 
ehe fie durchs Neiben die Electricität zeigen. Unelectrifche oder 
durch Mittheilung electrifche Körper, find alle Metalle, Waſſer, 
und die mehrften fläßigen Körper , und die undurchfichtigen 
Steine, Wenn ein urſpruͤnglich electrifcher Körper feucht wird, 
fo hört er auf electrifch zu feyn. Wilfon hart bemerfer, daß, 
wenn Glas nur rothgläend gemacht werde, fo fen es fchon ein 
Leiter. Wenn Wachs, Harz und Glas flüßig werden, fo find 
fie auch Leiter. Der Name Electricität fommt vom Electrum 
oder Bernſtein her, weil diefer in Altern Zeiten der einzige 
Körper war, bey dem man die electrifche Eigenfchaften kannte. 


. Der allmählige Wachsthum inder Erfänntniß der Electricität 
and ihre Vervollkommung von Zeit zu Zeit, erzählet Gralath in 
feiner Gefchichte der Efectricität, und Priftley in feiner Hiſto⸗ 
rie derſelben. Zur Bücherfenntniß in dieſem Theile der Phyſick, 
empfehle ich des Herrn Kruͤnitz Verzeichniße der vornehmiten 
Schriften von der Electricisät. | 


F. 239 | 


- Defchreibung der nothwendigften Stuͤcke 
einer electriſchen Geraͤthſchaft. 


1. Ein Electriſierer muß einige Glasroͤhren Haben, 
die ungefehr 3 Schuh lang, und fo dick find, daß fie 
bequem mit der Hand umfpannet werden koͤnnen. 
Zur Hervorbringung der. Electrichtät muß dieſe Röhre 
mit etwas gerieben werden. Diefes heißt c und 

| es eibes 
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Reibezeug. Man kan darzu die eigene trockne Hand 
gebrauchen. Doch ift das befte Reibzeug die rauhe 
Seite eines mit Del getränkten Seidenzeuges; vor⸗ 
namlid) , wann man es mit ein wenig Amalgama 
von Dueckfilber belegt. Durch Stangen von Sies 
gelwachs oder Eylinder von fehr aedörrtem Holze mit 
weichen Flanell gerieben , laßt ſich auch eine gute 
Electricitaͤt hervorbringen. 


2. Eine elgentlihe Electriſtermaſchine, da ein 
electrifcher Körper mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit 
berumgetrieben wird, und fid) an der Hand, oder 
einem befondern Meibezeug reibet. Man nimmt ges 
woͤhnlicher Weiſe Kugeln oder Eylinder von Glas, 
Dieſe werden in Holz oder Meffing fo eingefaßt, daß 

e um eine eiferne Are herum laufen koͤnnen. Diefe 
re, die in Knochen oder. Meffing, oder Helfenbein 
lieget, kann durch irgend eine mechanifche Einrich⸗ 
tung, 3. E. durch eine Kurbe, oder durch einen Fi⸗ 
delbogen ꝛc. herumgetrieben werden. Zum Reibe⸗ 
zeug braucht man entweder die mit Kreide überzogene 
Hand, oder ein Stuͤck Goldpapier. Am bequems 
ften ift es, wann man unter der Kugel ein mit Haas 
zen ausgeftopftes Iedernes Küffen anbringt, und dies 
fes mit Kreide, oder mit Amalgama von Queckfilbee 
bedeckt. Das Küffen kann vermöge einer Stahlfes 
der immer gleich ftark gegen die Kugel gedrücket wer⸗ 
den. In der Nähe der Kugel hängt man in ſeide⸗ 
nen Schnüren eine Röhre von Blech oder Papdeckel 
mit Goldpapier überzogen , oder einen F!intenlauf 
u. ſ. w. auf. Diefes nimmt die Electricität von der 
geriebenen Kugel an, und heißt der Condueror oder 

Reiter. 
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3. Man muß verſchiedene meſſingene oder eiferne 
kleine Ketten oder Drat bey der Hand haben, um die 
Electricitaͤt dadurch fortpflanzen zu koͤnnen. 


4. Ein Koͤrper, der auf Glas oder Harz, oder 
einem andern uͤrſpruͤnglich electriſchen Körper ruhet, 
heißt iſolirt. Man muß ſich daher mit einigen wohl 
getrockneten Trinckglaͤſern, oder Pech und Darzkus 
chen , oder feidenen Schnüren verfehen , um Körper 
von allerley Gattung nad) Erforderniß der Umftände 
dadurch ifoliven zu koͤnnen. 


s. Einen oder einige meffingene Drate, etwa von 
der Dicke eines Federkiels, und einen Schuh lang. 
Diefer Drat lauft auf der einen Seite ſcharf zu, und 
Bat auf der andern Seite eine meffingene Kugel, die 
etwa z oder ı Zoll im Diameter hat. Diefer Drat 
Dienet zur Herauslockung der electrifchen Funken aus 
dem Eonduͤctor, und zu verfchiedenem andern Ge 
brauche. Man Bann auch) einen gefrumten Drat ha⸗ 
ben, der auf beyden Seiten mit einer Fleinen Kugel 


verfehen iſt. 


6. Finige Glastafeln , wie etwa groffe Fenſter⸗ 
ſcheiben, die auf beyden Selten durch Hülfe eines 
Gummiwaffers mit Goldplätchen oder Stanniol bes 
feget find. Doc) muß ein Rand vom Glas rund 
umber auf beyden Seiten frey bleiben. Imgleichen 
-einige Glasbecher oder Zuckergläfer innwendig und 
auswendig mit Stannlol belegt. Dleſe Dinge dies 
nen zur Verſtaͤrkung der Electricitat. 


7. Einen 
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7, Einen SBlectritätszeiger oder Electrometer, 

das ift ein Inſtrument, wedurch man die Stärke in 

der Slectricitat bey verfchledenen Verſuchen beftims 
men ann. Der fimpelfte ift ein Zroirnfaden, den 
man über den Eonductor legt. Die Gorkkügelchen 
vom Deren Kanton find auch fehr einfach und gut. 

Herr Rinnersley und andere haben gleichfalls einige 

erfunden. Man lefe darüber Priftleps Hiſtorie der 

[Eleccricität, und die Oeuvres de Mr. Francklin, 

worinn verfchiedene Arten befchrieben find. = 


8. Eine Maſchine zur Unterſuchung der Luft⸗ 
electricitär. Folgende Einrichtung Fann mit aller 
Sicherheit gebraucht werden. Auf dem Bipfel eines 
Gebäudes errichtet man eine Stange A ( Tab. V. 
fig. 1.) morann oben ein Stuͤck Glas, oder ein im 
Dfen gedörrtes Stück Holy, etwa ı Shuh lang 
beveftigt iſt. Diefes bedecfet man, um den Regen 
abzuhalten, mit einem Fupfernen Trichter B. Weber 
Demfelben ift eine eiferne fpisig Zulaufende Stange C 
mit Drat umwickelt aufgerichte. Don dem Trichs 
ter laßt man einen Drat D-, ungefehr ı oder 1 x 
Schuh vom Gebaͤude entfernt herab, und durch ein 
offenes Fenfter in ein Zimmer gehen , und vereiniget 
denfelben mit einem im Zimmer iſolirten Conductor. 
Diefer wird alsdenn, fo bald eine Gewittkkelectriei⸗ 
tät da iſt, electrifch werden , und dieſe Electrieität 
kann man entroeder durch) aufgehängte Faden oder die. 
Cantoniſchen Kuͤgelchen/ oder durch ein Läuten von 
Glocken nach ihrer Wuͤrklichkeit und Stärke entdecken, 


9. Um die Verfuche über die Fraͤnklinlſche poſitlve 


und negative Electrichtät anzuftellen, darf man fi) 
| NR 3 ‚RUF 





Tom. I. p. 307. 


Wir ſetzen noch folgende Anmerkungen hinzu. 1) Es iſt gut, 
wenn man einige, theils polirte, theils rauhe Glasroͤhren vor⸗ 
raͤthig hat. Die glatten geben eine poſitive, und die rauhen 
eine negative Electricitaͤt. Stangen von Siegelwachs und der⸗ 
gleichen geben auch eine negative Electricitaͤt. 2) Man iſt 
noch nicht einig, ob Kugeln oder Cylinder den Vorzug haben. 
Herr D. Ingenhaus gebraucht ſolide Glasſcheiben von unge⸗ 
fehr 9 Zoll im Diameter, die ſich perpendieulair bewegen, und 
an 4 Küffen reiben. 3) Das grüne Glas hat man durch Ers 
— beſſer gefunden, als das weiſſe. Vielleicht macht die 

ottaſche, die in der Vermiſchung des Glaſes iſt, den Unters 
ſchied. 4) Die Kugeln werden fehr vortheilhaft inwendig mit 
Siegelwachs, oder einer andern electrifchen Materie Aberzos 
gen. Herr Epinaffe hat eine befondere Eompofttion von Ter⸗ 
penthin, Harz und Wachs angegeben, die man in Priftleys 

iftorie der Electricität Seite 356, findet. 5) Kugeln von 

olz im Backofen getrocknet, geben auch vieles Feuer. 6) Will 
man nach Otto v. Guerikes Angabe auch Kugeln von Schwes 
Re gebrauchen, fo muß man fie in einer gläfernen Kugel, wie 
n einer Form gieffen, und nachher das Glas rund herum bes 
hutſam abfplagen. 7) Man hat Electrifiermafchinen mit 
einer und mehreren Kugeln. Priftley beichreibt in feinem oft 
angeführten Buche im sten Theile zten Abfchnitt, verfchiedene 
vortheilhafte Einrichtungen derfelben. Diviſch bewegte feine 
2 ungeheuren Kugeln durch Windflügel, 8) Wenn man dem 
Eonductor auf Glas vefte leger, fo ift es beffer, als wann er 
auf ſeidenen Schnüren ruhet, Er liegt im erften Falle vefter 
und ficherer. 9) Die Kugeln, das Neibezeug und der ge 
worauf der Eonductor ruhet, müffen ganz troden feyn. Auch 
ift es vortheilhaft bey feuchter Luft, durch ein Feuer das Zim⸗ 
| mer 
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mer troden zu machen, und die Kugel vorher zu erwärmen. 
10) Es ift gut, wenn das Reibezeug durch Ketten oder Drat 
mit dem Boten, oder gar mit einem Waſſer Gemeinfhaft 
hat; wenigftens darf ed nicht ifolirt feyn. Ich empfehle 
übrigens die practiſchen Regeln für junge Electrifierer, die Herr 
Priftley im often Theil feines Buches lanführet, 


5. 2485 \ 
Wenn man ein gläferne Rohe⸗ ‚ oder eine Kugel, 
oder einen andern urfprunglic) electrifchen Körper auf 
die im vorigen $. befchriebene Art reibt, und ſich mit 
dem Geſichte demfelben nähert , fo wird man eine 
Empfindung haben, als wenn man in ein Spinnges 
webe Fame, und einen phofphoriichen Geruch ganz 
deutlich bemerken. Man fchlieffet daraus mit Recht, 
daf ſich um den eleetrifierten Korper eine feine fluffige 
En befinde, welche eine electrifche Atmosphäre 

et. | 
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Electriſterte und unelectriſterte nicht electri⸗ 
ſche Rsıper ziehen ſich einander an, und 
gleichftark electrificte offen ſich zurüͤck. 


Man bringe Eleine Stücke Goldblaͤtchen, Streus 
fand, Wolifloͤckchen, geriebenen Taback, Stroh⸗ 
haͤlmchen, und dergleichen leichte Koͤrperchen der 
electrifierten Kugel, oder dem Conductor nahe, fo wer⸗ 
den fie fogleich fichtbarlich angezogen werden. Da fie 
aber durch die Berührung gleichfalls electrifch werden, 
fo fllegen fie fogleich wieder zurück. Ein electrifierter 
Springbrunnen wird von einem unelestelfchen Finger 

Ra gekruͤm⸗ 
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gefrummet, und wenn man über eine electrifierte Waſ⸗ 
ferflache einen Finger hält, fo erhebet fi das Waſſer 
gegen denfelben. Kleine ſchwimmende Glaskuͤgelchen 
auf einem electriſierten Waſſer, werden von einem uns 
electriſchen Körper angezogen. Zwey Gorkkuͤgelchen, 
die an einem leinenen Faden über den Conductor ges 
Bangt werden, entfernen ſich von einander, well fie 
gleich ſtark electiſch find. Wenn man aus einer 
eleetrifierten Tobacksdoſe Schnupftoback nehmen will, 
fo fliegt der Toback heraus. Wenn man Glasroͤhren 
an feidene Faden aufhaͤnget, und fie reibet, fo fliehen 
fie einander. 


In den Vorlefungen laſſen fidy manche Behutfamleiten und 
Handgriffe anführen, diefe Verfuche mit glüdlichem Erfolge 
und auf eine leichte Art zu machen. Folgende angenehme und 
beluftigende Verſuche gehören hieher. Der goldene Fiſch. 
Die electrifhe Spinne. Der electrifche Bratenwender. 
Das Planetarium. Das electrifche Blodenfpiel. Das 

ferderennen. Man finder fie insgefammıt befchrieben im 

ftleys Hiſtorie der Electricität im 7ten Theil, ı Abfchn. 


6. 242. 
Electriſierte Rörper geben ein Licht von fidy, 


Wenn man eine Stange Siegelmachs , oder eine 
Slasröhre, oder eine Kugel an der Electriſiermaſchine 
im Dunkeln reibet , fo geben fie ein anfehnliches Licht 
von fi. Iſt die Electrichtät dee Kugel fehr ftark, 
fo ſcheint das electrifche Feuer vom Kuüffen, nach dem 
am Eonductor hangenden Metalldrat zu ſchießen. 
Nimmt man den Leiter ganz weg, fo kommen leuch⸗ 
tende Eirkel an beyden Seiten des Reibezeugs Ä 
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Vorſchein, welche ſich bisweilen um die ganze Kuael 
ziehen. Endiget ſich der Conductor in einer oder mehr 
reren fcharfen Spisen oder Ecken, fo dringen leuch⸗ 
tende Bufchel daraus hervor, wo die Strahlen ſich 
immer mehr von einander entfernen. Das Waſſer 
aus einem Fleinen electrifierten Springbrunnen zerthei⸗ 
Jet fi) in leuchtende Tropfen, und dag aus einer Ader 
ſtroͤmende Blut eines electrifierten Menfchen, ift wie 
leuchtender Phofphorus. | 


. 243. 


Wir bemerken bey dieſem electrifchen Lichte noch 
folgendes. | 


1. Es zeigt fich ſtaͤrker Im Iuftleeren Raume, als 
in der freyen Luft. Bernftein gibt ein fehr helles 
Licht, wenn es im Iuftleeren Raume gerieben wird, 
und dag Licht deffelben iſt ſchwach In der freyen Luft. 
Eine Kugel, woraus Die Luft gepumpet iſt, wird 
beym electrifieren mit dem belleften Lichte angefullet. 
Und eine Iuftleere Röhre, wann fie entweder an dem 
Eonductor gehalten, oder von auffen Imit der Hand, 
oder innwendig mit Dueckjilber gerieben wird, wird 
ganz leuchtend. Daher die phoſphoreſcirenden 
Barometer. Imgleichen Die Nachahmung des 
Nordſcheins, des Werterleuchtens und der eleetri⸗ 
fhen Sonne. 


a. Es ift Aufferft fubeil, und in groffer Menge vor⸗ 
Banden. Havotsbee überzog mehr,als die Helfte 
einer Kugel inwendig mit Siegelwachs, und feßte fie 
nach ausgepumpter Luft In Bewegung. Als er feine 

RN: Dand 
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Hand unten daran legte, fo erblickte er fie auf der 


concaven Seite der, Kugel auf dem Siegelwachs nach 
ihrer ganzen unveränderten Gröffe.und Geftalt. 


3. Das Licht iſt nicht immer von einerley Farbe, 
— bald purpurroth, bald weißlicht, bald ins 
blaulichte fallend. 


4. Die Lichtſtrahlen machen ein Geraͤuſch, mie ein 
Pleiner Wind; und treiben die Flamme eines Lichte, 
oder einen Rauch fort; ja ſie ſetzen ſo gar die Fluͤgel 
einer kleinen Mindmühle In Bewegung. 


5. Die ausftrömenden Feuerbufchel ſchwaͤchen die. 
Electricitaͤt. 


6. Iſt die Eleetricitaͤt nicht ſtark, ſo kann man den 
Lichpin fel dennoch hervorbringen, wenn man die 
Hand oder einen andern unelectriſchen Körper gegen 
die Spitze des Eonductors hal. Mar der Lichts 
ſtrohm ſchon vorher da, fo wird er doch hiedurch groͤſ⸗ 
fer gemacht. 


Das electrifche Licht gibt und eine leichte Erklaͤrung verſchie⸗ 
dener bekannter Phaͤnomene an die Hand. Hieher gehoͤrt un⸗ 
Wi andern das Licht, welches man wahrnimmt, ı)wenn man 

Dunkeln Zuder ſchlaͤgt, oder zerftößt, 2) Wenn man Nas 
gen oder Hunde im Finftern den Ruͤcken ftreicht , oder wenn 
man fich die Haare kaͤmmet. 3) Wenn man die Hemde 
wechfelt, oder ein reines erwärmtes Schnupftuch durch die 
ne sieht, oder feidene Strümpfe ſchnell aus⸗ oder ans 
zieht. 

* 

Herr Hartmann batte ein beſonders Phoͤnomenon vom 
nice Licht, Als er 25 bis 6 Stunden in einem — 

electri⸗ 
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electrifche Erperimente gemacht hatte, und mit einem brennen⸗ 
den Licht in der Hand wieder ind Zimmer trat, und fehnel 
fortgieng, fo bemerkte er, das in einer Entfernung von ı$ 
Schub ein eines Flämchen hinter ihm her folgte , 

ober verfchwand, fo bald er ftehen blieb, 





F. 244 


Wenn ſich ein unelectriſcher nicht electriſierter Körper 
einem eleciriſirten bis auf einer gewiſſen Weite naͤhert, 
ſo entſtehet ein ploͤtzliches Licht mit einem Knalle ver⸗ 
bunden. Dieſes iſt der electrifche Sunten. 


G. 245. 
Folgende Bemerkungen über den eleetrifchen Fun⸗ 


Een fcheinen von Wichtigkeit zu feyn. 


2. Diefe Funken erfcheinen häufiger. oder langſa⸗ 
mer, imgleichen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, aud) in einer 
gröffern oder geringern Entfernung, nad) der verſchie⸗ 
denen Stärke der Electrichtät. 


2. Se dicker der Leiterift, defto ſtaͤrker iſtj der Funke, 
Doc) gibt es Hier ein Groͤßtes. Se 

3. Wenn der Leiter fehr lang iſt, ſo laſſen ſich an 
dem entfernteften Ende deffelben die laͤngſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten Funken herauslocken. Gardon verftärkte den 
Funken durch einen 200 Ellen langen dicken eiſernen 
Drat ſo ſehr, daß er kleine Voͤgel dadurch toͤdtete. 
Menſchen fühlten! Ihn vom Kopfe bis zu den Fuͤſſen, 
und fielen ſchwindlicht zu Boden. 


4. Wenn 
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4. Wenn man den Funken mit dem Finger her⸗ 
auslockt, fo empfindet man einen fechenden Schmerz. 
Priſtley erzaͤhlet auf der 46ten Seite ſeiner Hiftorie 
der Electricitaͤt Erfahrungen, da durch die vereinigte 
Electricltaͤt verſchiedener Kugeln, der electriſche Funke 
ſo ſehr verſtaͤrket wurde, daß er das Blut aus den 
Fingern herauszog, die Haut aufriß, und eine Wunde 
machte, als wenn ſie durch ein aͤtzendes Mittel ver⸗ 
urſacht worden waͤre. 


5 . Den ſtaͤrkſten und ſtechenſten Funken erhält 
man an jedem Leiter an dem Orte, wo er auf einem 
urſpruͤnglich electriſchen Koͤrper, z. E. auf Glas aufs 
liegt. Iſt der Reiter einwaͤrts gebogen, fo befommt 
man Aus dieſer Eoncavität einen aͤuſſerſt lebhaften 
Funken. 


6. Der electriſche Funke veraͤndert nach dem Zeug⸗ 
niß des ſeel. Kruͤgers, die Farben verſchiedener Koͤr⸗ 
per. Rothe Mohnblaͤtter wurden ſogleich durch den 
electriſchen Funken weiß. Gelbe und blaue Blumen, 
wurden. ı oder 2 Tage nachher weiß. 


7. Durch den electrifchen Funken Bann man aller 
band leicht entzundbare Materien , als Weingeiſt, 
Liquor mineralis anodynus, Del und Yergleichen 
entzunden. \ 


Cudolf zündete, 1744 durch den Funken aus einer electrie _ 
firten eifernen Stange den Spirit. Aether. Frobenii an. 
Winkler fegte Spir. Vini, Del, Pech, Siegelwachs, wenn fie 
bis zum entzünden erhitzt waren, in Brand. Gralath ente 
zündete ein ausgeloͤſchtes Licht durch einen electrifchen Funken, 
und ein im Löffel gefchmolgenes Schießpulser. Watſon ſchoß 

eine 
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eine Muskete durch die Electricitaͤt ab, nachdem er das Puls 
ver vorher mit Campfer zerrieben hatte, Durd) die verft s 
Electrieität, wopon wir weiter unten reden werden, find noch 
weit merfwürdigere , und ftärfere Würkungen hervorgebracht 
werben. . 


N 


| 4. 246. 


Die Electricitaͤt laͤßt ſich andern Amen mit⸗ 
cheilen, und auf eine unbeflimmte rege 
fortpflanzen, | 


Der Eonductor an einer Eleetriſiermaſchine, if der 
überzeugendfte, Bewels hievon. “Denn die: urſpruͤng⸗ 
Jiche Electricitaͤt ift in der geriebenen Glaskugel. Brin⸗ 
get. man unelectrifche Körper mit dem Reiter In Vers 
bindung , fo befommen diefe auch die Electricität, Ber 
veftiget man einen Strick, oder eine metallene Kette: 
von vielen 100 Schuh lang an den Eonductor, fü 
wird man fie durchaus in allen ihren Theilen electrifch. 
finden. Sie wird Goldplätchen anzieheu , und man 
wird aller Drten einen Funken herauslocken koͤnnen. 


Wenn ein Menſch auf Glaͤſer oder Pechkuchen ſtehet — 
ſich durch eine Bank, die in ſeidenen Schnuͤren haͤngt, 
ſchwebend erhält, und den Conductor anfaßt, fo wird er voll⸗ 
kommen electrifch werden. Gray hat zu erjt einen’ Menfchen 
- electrifirt, und du Say den erften Funken aus einem menfchs 
lichen Körper mif groffem Schreden gelocket. Kinnersley 
nn ſich electrifiren, und warf feinen Huth nach einem andern 

Menfchen, der auf Ölas ftand ; diefer ward dadurch ſo electrifch, 
daß er leinene Faͤden an fi) zog. Bey electrifirten Menſchen 
fchlägt der Puls gefchwinder, und das Blut einer electrifirten 
Derfon, der man eine der gefchlagen, lauft viel ſchneller, 
als fonft; daher ift auch die vergröfferte Wärme des Leibes zu 
erklären, Viele angenehme Verfuche koͤnnen mir Ben — 

en⸗ 
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Menfchen in den Vorlefungen gemacht werden. Merkwuͤrdige 
Beobachtungen in Unfehung der Electricität bey Caſtraten! 


$. 247% 
Bolgendes iſt bey der Mitehellung noch zu bemers 


1. Urſpruͤnglich eleetriſche Körper Fönnen entweder 
gar nicht, oder ſehr ſchwach durch die Mittheilung 
eleetrifieet werden. Sie nehmen alfo Beine fremde 
Electrichtat an, und pflanzen fid) daher auch nicht 
fort: Deswegen werden fie Nichtleiter genennet. 


a. Ein Körper, der durch die Mittheilung electri⸗ 
firt werden foll, darf mit der ganzen Menge der ubris 
gen unelecteifchen Körper gar nicht in Verbindung 
ftehen; fondern er muß durch urfprünglich electrifche 
Körper davon abgefondert feyn. Daher wird der 
Eonduetor auf Glas geleget, oder an ſeidenen Baͤn⸗ 
dern ** Die Stricke oder Ketten, die die 
Electricitaͤt fortpflanzen ſollen, dürfen nirgends die 
Erde beruͤhren, ſondern ruhen auf ſeidenen Schnuͤ⸗ 
gen: Kurz, jeder Körper, dem die Electricität mitge⸗ 
theilet werden fol, muß iſolirt ſeyn. 


3. Es iſt nicht nothwendig, daß ſich die Körper, 
die ſich die Eleetricitaͤt mittheilen ſollen, einander be⸗ 
ruͤhren. Ja es koͤnnen ſogar andere Körper zwiſchen 
ihnen ſich befinden, ohne daß die Fortpflanzung der 
Electricitaͤt gehindert wiirde. | 


4. Spitzlge 
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4. Spisige Körper nehmen von der Kugel, oder 
dem Eonduetor in einer gröffern Entfernung die Siecttie 


eität an, als ftumpfe. Diefes ift eine wichtige Be⸗ 
merfung in Anfehung der Gewitter Eleetricität. 


“5. Die Mitthellung und die Fortpflanzung ger 
fehiehet mit der größten Schnelligkeit. | 


6. Die Ketten oder Striche mögen in gerader Linle, 
oder durch mancherley Kruͤmmungen fortgefuͤhret wer⸗ 
den, ſie werden dennoch gleich ſtark electriſch. 


7. Duͤnne Koͤrper nehmen leichter oder geſchwinder 

— beſtimmten Grad der Electricitaͤt an, als die 

ee Diefe letztern find aber eines ftärkern. Gra⸗ 
es faͤhig. 


D. Watfon!und verſchiedene ſeiner Gehuͤlfen, leiteten die 
Electricitaͤt durch Dräte fort, die/über 12000 Schuh lang wa⸗ 
ren, und bey ber äufferften Yufmerkfamfeit fand fih, daß die 
Fortpflanzung in einem Augenblic® geſchehen fey. Man findet 
die hieher gehörigen Beobachtungen zimlich beyeinander im 
Priftleys Hiſtorie der Electricitaͤt. Seite 69. ff. 


$ 248. 


Die Slectricitaͤt laͤßt ſich bis zu einer ev 
ſtaunlichen Hoͤhe verſtaͤrken. 


Man fülle eine glaͤſerne Flaſche ungefehr 2 7. der gan⸗ 
zen Höhe mit Waſſer an; durch den Sorkftöpfel, 1004 
mit fie zugeftopfet ift, laffe man einen Metalldrat, dee 
fidy auffen etwa in einem Hacken endiget , bis In das 
Maffer geben. Diefe Flaſche hänge man — 
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Conductor, oder ſetze fie auf der Hand, und halte fie 
mit dem Drate an den electrifirten Leiter. Nun 
berühre man mit der andern Hand den Drat, fo wird 
ein ſehr Iebhafter Funken herausfahren, der. eine 
ſtarke Erſchuͤtterung In dem ganzen Körper, und den 
Gelenken hervorbringt. Defters ift ein ziemlich fchnels 
dender Schmerz damit verbunden. Alles beweifer 
aber eine fehr verftärkte Electricitaͤt. 


Diefer Verfuch it zuerft vom Herrn v. Kleift 1745 anges 
ftellet worden, Daher heißt er auch wohl der Pleiftifche Mers 
ſuch. Doch kennet man ihn mehr unter! dem Namen des 
Erſchuͤtterungs⸗ oder des Leidenfchen oder Mufchenbrödis 
ſchen Derfubs , weil Herr v. Mufchenbröd , und einige, 
andere Männer ihn zu Leiden etwas verändert nachgemacht 
and befannter gemacht haben. Wenn die Flafche eine folcye 
- Electricität befommen hat, daß fie im Stande ift, die Ers 
ſchuͤtterung hervorzubringen, fo heißt fie geladen. Nachherige 
häufige Erfahrungen haben gelehret, daß auffer Waſſer allers 
hand andere Materien ald: Quedfilber, Schrott, Eifenfeil, 
Meingeift u. f. w. gleichfalls fehr geſchickt darzu find. Heiſſes 
Waſſer ift vorzüglich gut. Man hat auch gar nicht einmal 
‚ nöthig, dieislafche mit andern Körpern anzufüllen. Es ift ges 
nug, wenn man fie imvendig und auswendig mit Spiegelfolie 
oder Metallblättchen überzichet. Doch.muß man alsdenn einen 
etwa 2 Zoll breiten Rand auf beyden Seiten unbezogen laſſen. 
Diefer Ueberzug heißt die Belegung. Statt Flafchen kann 
man endlich ordentliche Glasplatten auf beyden Seiten mit 
Metallplättchen überziehen, nur daß ein breiter Rand frey 
bleibt, fo wird dadurch eine eben fo ftarfe Erfchätterung, und 
fo heftiger Schlag hervorgebracht werden, Mündlich kann 
von den electrifchen Batterien, von dem Hochverratbsvers 
fisch, oder dem magifchen Bemählde, von der Zufammens 
verſchwoͤrung und electrifierten Thuͤren, Stühlen und gan⸗ 
zen Zimmern, dergleichen Diviſch hatte, umftändlicher gere⸗ 
det werden, - 
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Wir ſetzen noch folgende Bemerkungen uͤber die ver⸗ 
ſtaͤrkte Electricitaͤt her: 


1. Alle Arten von Glas ſind zu dieſem Verſuche 
gleich gut. Doch iſt duͤnnes Glas beſſer, als dickes. 
Groſſe Flaſchen find beſſer, als kleine. Der unbe 
legte inwendige und auswendige Thell muß trocken 
und rein ſeyn. Statt Glaſes kann man ſich auch des 
Porcellains, Criſtalls, und hartgebrannter irrbener 
Gefaͤße bedienen. | 


2. Eine Flaſche, die auf Pech oder Glas feher; 
. Dder an dem Eonductor hängt, kann gar nicht gelas 

den werden, two nicht Die Auffere Belegung derfelben 
mit unelectrifchen Körpern Communication hat. 


3. Der Eonductor muß durch den Drat mit dee 
Innern Belegung der Flaſche communiciren, und zwi⸗ 
ſchen der aͤuſſern Faͤche der Flaſche, uud dem Eon- 
ductor, oder dem Drat, muß eine ununterbrochene 
Mittheilung ſeyn. Diefes iſt der Erſchuͤtterungs⸗ 
krais. Alles, was ſich innerhalb demſelben befin⸗ 
det, bekommt den Schlag, fo bald die Communi— 
eation zwiſchen der Auffern Fläche und dem Drat, 
oder dem Eonductor bervürker , und der. Funken hers 
ausgelocket, das heißt, wenn die Flafche entläden 
wird. Mad) diefem einzigen Funken bleibet wenig 
oder gar nidyts von Klectrieität in der Slafche, oder 
in dem Eonductor. 


& | 4. Dieſe 


ww 
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4. Dieſe Erſchuͤtterung kann vielen hundert Perſo⸗ 
nen auf einmal beygebracht werden, wenn die eine 
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einen Drat anfaßt, der um der äuffern Fläche der 


Fiaſche beveftigt iſt, und nun die uͤbrigen ſich alle die 
Hände geben, ohne ſich fonft zu berühren , und Die 
letzte Perfon aus dem Reiter , oder dem Drat den 
Fuͤnken locfet. Die Fänge des Wegs ſchwaͤchet Die 


Erſchuͤtterung nicht. 


5. Die Erſchuͤtterung gehet allemal durch den für 
zeften Weg, der ſich sroifchen der Innern und Auffern 
Bellaung innerhalb Der unelectrifchen Körper den⸗ 
Pen läßt. Daher ift es zu erklaren, dag man die 
Flaſche entladen kann, ohne ſelbſt einen Schlag zu 
dekommen, oder dab man einzelnen Gliedern des 
Menfchen nur die Erfchuͤtterung beybringen Bann. 


6. In ſolchen geladenen Flaſchen kann man die 
Electricitaͤt fehr lange aufbehalten. ie Bann durd) 
eine ifolirte Perfon bey dem Drat, oder ven einer 
nicht iſolirten Perſon bey der äuffern Belegung anges 
foßt, und vom Conductor weggenommen werden. 
Man kann das Waſſer Daraus in eine andere Flaſche 
gieſſen, und bermittelft eines urſpruͤnglich electrifchen 
Körpers twieder einen Drat hineinſtecken; Solcherge⸗ 
ſtalt wird man aufs neue eine geladene Flaſche haben. 


m. Durch ſolche geladene Flaſchen, oder Glasplat⸗ 
ten fann man die electriſche Kraft erftaunlich verftäre 
en. Dalibard durchbahrte durch den Schlag 160 
tter Pappier. Kinnersley ſchmelzte Eifendrat. 
Zeccaria Vorox und Glas. Auch revivificirte er 
Metalle, und ftellte wirkliches Queckfilber aus Zins 
Per nober 
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nober her. Man bat Schießpulver in kleinen Patro» 
nen und Hexenmehl dadurch entzündet. Endlich find 
Bleinere Tihiere, als Vogel, Mäufe, Fröfche, Dadurch 
getödtet worden. Und es ift fein Zweifel, daß das 
nämliche bey Menfchen gefchehen würde, wenn man 
fie den Heftigften Schlägen blog ftellen möchte. Franck 
lin ſchlug 6 ftarke Perfonen zu Boden; die hernach 
befannten , daß fie weder den Schlag gefühlet , 
noch) den Funken gefehen, noch den Knall gehört hats 
ten. Sie wuſten gar nicht „ wie es gekommen ſey, 
daß fie zu Boden geftürget waren. 





Muͤndlich von dem electrifchen Tractement bes Herrn 
Strändlins, Ä 
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Die Electricitaͤt befördert den Wachsthum 
der Pflanzen, — 


Dieſer Satz iſt durch die unlaͤugbarſten Erfahrun⸗ 
gen beſtaͤttiget, wovon ich hier einige anzufuͤhren ge⸗ 
denke. Der Abbe Nollet fuͤllte 2 Blumentöpfe mit 
einerley Erde an, und faete einerley Saamen dareln. Er 
hielte fie beftändig an einem und dem naͤmlichen Orte und 
verpflegte fie fonftauf gleiche Weiſe, auffer, Daß er das 
eine Geſchirr täglich 4, 5-6 Stunden 14 Tage hinter 
ein’anderftark electrifirte. Die Folge davon war, daß in 
dem electriſirten Topf die Saamen allemal 2-bis 3 Tage 
eber, als in dem andern hervorkeimten und mehrere 
und längere Schüffe in einer gewiſſen Zeit hervorka⸗ 
men. ©. Nollets Recherches. Seite 358. ff. Herr 
Jallabert, ————— machte mit Zwiebeln 
2 von 
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von Jonquillen, Hyacinthen und Narciſſen, die er 
auf Flaſchen voll Waſſer ſetzte, und einige davon 
electriſirte, aͤhnliche und gluckliche Verſuche. Sie 
ſtehen in feinen Verſuchen uͤber die Electricitaͤt. S 75. 


Hert Mairbray machte im Jahr 1746 zu Edinburgh, fo 
piel man weiß, die erften Verfuche mit 2 Myrtenſtauden, 
und fand, daß an der electrifirten , Zweige und Bluͤthen, weit 
eher vorfamen, ald bey der nicht elestrifirten,. 


S. 251. 


Die Electricitaͤt ift von einem beträchtlichen 
Mugen in der Arzeneywiſſenſchaft. 


Wir Haben ſchon vorhin angeführet , daß durch 
Die Electricitat die unmerkliche Ausdünftung in dem 
menfchlichen Korper befördert , und die Eirculation 
des Gebluͤts zu einer merklicheren Geſchwindigkeit ges 
bracht werde. Ueberhaubt werden die Säfte dadurch 
ſchneller bewegt. Auch können Stockungen derfelben 
gehoben, und die Abfonderung in den Drüfen durch 
Herauslockung der Funken erleichtert werden. Will 
man nicht alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeiten über den 
Haufen ftoffen, fo muß man dod) die Menge von Ers 
fahrungen ‘gelten laffen, da Lähmung , Hemiples 

ie , der ſchwarze Staar, fo gar angebohrne 
Taubbeit , Ealte Sieber, Ropfwehe, Zahn⸗ 
fhmerzen, f&bleimichter Schlagfluß , und viele 
andere gefaͤhrliche Krankheiten aufs gluͤcklichſte ges 
heilet worden find. Man leſe hierüber den ganzen 
Abſchnitt von der medicinifchen Electricitaͤt, in 
Heren Priftleys Hiftorie der Electricitaͤt, en | 

| | — ruͤnicz 
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Kruͤnitz Verzeichniß der Schriften über die Electr. von 
"N. 364 - 472. Hier findet man einen Weberfluß von 
Beobachtungen und von Schriften über dieſe Mate 
vie. | | | 


Diefes ift nicht zu läugnen, daß man bey Amvendung ber 
Electrieität auf die Medicin äufferft behutſam ſeyn muͤſſe. Niche 
alle ähnliche Uebel entftehen von einerley Urfachen, und koͤnnen 
daher auch nicht auf einerleyg Weiſe geheilet werden. Auch iſt 
bie Leibesbejchaffenheit des Kranfen fehr mit in Betrachtung 
zu ziehen. Thoͤrigt wäre es daher, mit einigen Aerzten, die 
Electricität für eine Univerfalmedicin zu erflären. Aber eben 
fo unbedachtfam , fich mit einigen andern Männern gänzlich 
gegen fie zu erflären, wenn es gleich wahr ift, daß die Electri⸗ 
eität in einigen Fällen hoͤchſtſchaͤdlich iſt. Z. E. in der Schwind⸗ 
ſucht nach der Verſficherung des Herrn Boiſſers, und in vene⸗ 
riſchen Krankheiten nach dem Zeugniſſe des Veratti. * 
edle Mittelſtraſſe, die freylich zu ſchmal iſt, als daß man ſich 
ſehr leicht darauf erhalten koͤnnte, iſt auch hier aͤuſſerſt zu 
empfehlen. 


Des Bianchi und Pivati Verſuche mit mediciniſchen RöBs 
ren, wodurch ſie die Arzeneyen dem menſchlichen Koͤrper von 
auſſen durch die Electricitaͤt beybringen wollten, ſind hoͤchſt 
merkwürdig. In den Vorleſungen koͤnnen fie weitlaͤuftiger er⸗ 
— nnd verfchiedene dagegen gemachte Zweifel angeführet 
wer 


G. 252. 


In der Luft oder Atmosphäre finder ſich 
— groſſer Vorrath der natuͤrlichen Electri⸗ 


Dieſer Satz iſt durch die uͤberzeugendſte Erfahrungen 
von einem Fraͤnklin, Monnier, Nazeas, von 
S3 Ro⸗ 
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Aomas, Beccaria, hHerzog von Chaulnes und 
vielen andern hinlanglich bemiefen werden. Cie has 
ben insgefammt durch ſchickliche Anordnung alle 
electrifche Erfeheinungen aus der Luft hervorgebracht, 
und zwar in einer foldhen Stärke , Die Beinen Zweifel 
an ihrer Wuͤrklichkeit zurück laffen Eonnte. Die im 
8.238. n. 8. befchriebene Einrichtung kann darzu ges 
braucht werden. 


„Herr von Romas ließ einen papiernen Drachen von 7 
Schuh lang, und 3 Schuh breit in die Luft fleigen. An dies 
fem war eine Schnur von 750 Schuh lang , welche mit Mies 
talldrat durchwirkt war , beveftigt, Dieſe Schnur war mit 
einer auf feidenen Schnären ifolirten blechernen Röhre verbuns 
. den. Der Drache ftieg 5 bid 600 Schuh hoch. Der Herzog 
von Chaulnes pflegt fi) einer ähnlichen Einrichtung zu bedies 
nen. Herr Abt Mazeas ließ einen eifernen Drat von 370 
Schuh lang auf dem Schloß des Herzogs von Yloailles an 
feidene Schnüren beveftigen. Das Ende deffelben war 
Schuh hoch über den Horizont. Herr Beccaria bediente ſich 
es bed Drachen. Auch unterfuchte er die Electricität der 
Luft mit fehr gutem Erfolg, durch eine 1500 Schuh lange 
Schnur, die er über dem Pofluß ausgefpannet hatte. Er ließ 
auch befonders eingerichtete Raquetten fteigen , die vortrefliche 
&lectricität brachten, u. f. w. Neufferft behutfam muß man 
mit diefen Verfüchen infonderheit bey herannahenden Donners 
wettern ſeyn. Aus diefer Luftelectricltaͤt hat man angefangen 
faft alle merkwuͤrdige Luftphönomene zu erklären , wovon an 
feinem Orte das noihwendige angeführet werben foll. 


$. 25% 


Folgende Reſultate aus den Beobachtungen der 
— 5—— der Atmosphaͤre ſcheinen mir von einiger 
heblichkeit. 


u Die 
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1. Die Electricitaͤt der Luft iſt nad) den Verſuchen 

des Heren Mazeas, jeden Tag merklich) von Aufgang 

der Sonne, bis etwa + Stunde nad) deren Untergang, 
ausgenommen bey feuchter Witterung. | 


2. Die Richtung der Winde verurſachet Feine 
merkliche Deränderung in der Electricität. 


: 3. Herr Beccaria bemerkte bey klarem Himmel 
und ftillem Wetter allemal Zeichen der Eleetreitat. 


4. Bey vegnerifchem Better ohne Bligen, fand 
er feine Geraͤthſchaft allemal , kurz vorher, ehe der 
Regen fiel, und fo lange es regnete, electriſch. Kurz 
vor dem Aufhören des Regens war Die Electricitaͤt 


weg. 


5. In dreyerley Zuſtaͤnden dee Atmoſphaͤre wollte 
ſich keine Eiectricitaͤt aͤuſſern. 1) Be windigem 
und kiarem Weiter. 2) Wenn der Himmel mit 
abgeſonderten und ſchwarzen angfam ſich bewe⸗ 
genden Wolken begogen war. 3) Bey fehr feuchtem 
Wetter wobey es nicht wirklich regnete. 


6. Je hoͤher die eiſernen Stangen reichen, oder dle 
Drachen fliegen oder die Raquetten ſteigen, deſto 
Narker zeiget ſich die Electricitaͤt. Br 


ET 


Die Theorle der Urſachen Der Electricitaͤt iſt gleich · 
falls noch manchen — und Maͤngeln * 
4 | c 
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feget. Die vornehmſten Männer, die hierüber gear⸗ 
beitet Haben, find Euler, Wais, Nollet, Fraͤnk⸗ 
lin. Meiner Meynung nach verdienet die Fraͤnklini⸗ 
fhe einen gewiſſen Vorzug vor den übrigen. ie bes 
| * gang ins Kurze gezogen, auf folgenden Frund⸗ 
ſaͤtzen. 


. Durch die ganze örperliche Natur ift eine ſehr 
fubtile ‘Materie verbreitet , welche den Grund aller 
eleetrifchen Erfcheinungen in ſich enthalt. 


2. Die ai dieſer feinen Materie ſtoſſen fich ein⸗ 


ander zuruck. 


3. Sie werden abes von den Körpern der gemel» 
nen Materie, aus welchen Die übrigen Körper beftehen, 
ſtark angezogen. 


4. Enthaͤlt ein Theil Förperlicher Materie fo viel 
von Diefer feinen electriſchen Materie, als er faffen 
kann, ohne daß diefelbe auf der Oberfläche liegen 
bleibt, und eine electrifche Materie'bildet, fo it er in 
Abficht auf die Electrieität im naturlichen Anftande, 
Ein Mebrers macht ihn pofitiv, weniger aber negas 


, to electeifch. 


5. Ale electriſchen Erſcheinungen entfteben- Durch 
den Uebergang diefer Materie aus einem Körper in 
den andern, und durch die proportionirte Verthei⸗ 
lung, oder den Ausfluß derſelben. 


ze "Man leſe hierüber Priftleys Hiftorle der Eleetri⸗ 
‚car, I. Th. 2 Abſchn. Sränklins Beilefe 1 
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die Electricitaͤt. Nollets Verſuch einer Abhandlung 
ber Die Electricitaͤt, und deſſen Briefe über eben dieſe 
Materie, oder den Sten Theil feiner Dorlefungen, 
Walz Abhandlung von der Electrichtät, und deren 
Urſachen. ZuleriDifquifit. de caufla phyf.Electri- 
eit. 1755. Recherches fur la caufe phyfique de 
J’Eledtricite par Mr. Euler le Fils, 





u nn. — — 


F. 255: 


Es find noch einige bieher gehörige merkwuͤrdige 
"Dinge, die es verdienen, daß man fich In den Vor⸗ 
leſungen etwas weitläuftiger Darüber erkläre, und die 
ich nur Eurz in diefem $. anzelgen will. | 


1. Die Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit zwiſchen 
der Electricitaͤt und dem Magnetismus. Es kann 
durch deren genaue Vergleichung vlelleicht ein uner⸗ 
wartetes Licht in Erklärung fonderbarer Phonomenen 
ſich über die Naturlehre verbreiten. 


2. Die befondern eleetrifchen Eigenfchaften des Tour⸗ 
malins oder Aſchentreckers, welcher ſowohl durchs 
Reiben, als auch durch die Waͤrme electriſch ge⸗ 
macht wird. Seine Kraft verliehret ſich nicht im 
Waſſer. Er zieht auch durd) das Waſſer Eleine 
Körper an. Glas gibt und nimmt ihm Feine Electris 
eität. Don einer eleetrifirten Glasroͤhre wird er an⸗ 
gezogen , aber nicht wieder zuruckgeftoffen. Auch 2 
electrificte Tourmaline ziehen fi) an, ohne fi) tier 
der zurück zu ftoffen. Licht zeigt er niemals. Er wird 
hauptſaͤchlich in der Inſel Ceylon gefunden. Aepi⸗ 
aus hat am volftändigften ee ibm gehandelt. = 
5 eſe 
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leſe deſſen Abhandlung davon in den Memoires der 


Berlin. Acad. vom Jahr 1757, und deſſen Recueil 
de differ. Memoir. fur la Tourmalins 1762. 


3. Der Zitteraal (Gymnotus), dieſer wunder⸗ 
bare Fiſch, der in Surinam ſich aufhaͤlt, hat, fo 
fange er lebt, eine aufferordentliche Stectrieität. Bey 
feiner Berührung empfindet der Menfd) eine gewaltige 
Erſchuͤtterung; Inſonderheit, wenn es mit Metall 
geſchleht. Mit einer Stange Siegelladt kann man ihn 
ohne Schaden anrühren. Es bekamen 14 Perfonen 
einen ſehr ſtarken Schlag, nachdem die eine vonihnen 
den Fiſch mit einem Stabe beruͤhrte. In einer Weite 
von 15 Schub: wird das Waſſer um ihn herum oft 
fo electriſch, daß es elne Erſchuͤtterung in einem Mens 
ſchen hervor bringt, der es beruͤhrt. Fiſche, die mit 
ihm in einem Gefaͤße ſind, werden getödtet. Eih 
Magnet, der In das Waſſer gelegt wird, worinn er 
ſchwimmt, berimmt ihm feine Kräfte, und macht ihr 
Frank. “Der Ziidy haͤngt id) an den Magnet an, geft 
wieder von ihm weg, aber ganz Fraftles und erichüts 
tert nun nicht mehr den Arm, wenn man ihn berührt. 
Dur) ihn wird auch die Magnetnadel in Bewegung 
gebracht. Funken gibt ee nicht von fih. Die Mohr 
ren befigen ein Geheimniß auch ohne alle Kunft ihn 
anzugreifen. 


Man findet diefe und mehrere Nachrichten von dem electri- 
ſchen Aale in dem 2ten Theil der Harlemifchen Abhandt. p. 372, 
in der Befchreibung ded Allamands, und in Nouv. Memoir. 
de l’ Acad, de Berlin 1770. die vortreflihe Beobachtuns 
‚gen und Berfuche des Herrn Scillings. Hieher gehören 
auch der Torpedo und Krampfiſch, deſſen ſtarrmacheude 
Eigenſchaft Herr v. Reaumuͤr in den Abhandl. der — 

cad. 
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Acad. 1714 befchrieben, und aus einer befondern Bewegung 
der Muskeln des Fifches zu erklären gefucht hat; imgleis 
chen der Puraque , der in Paraguai zu Haufe ift, und 
wovon und Herr Ia Condamine in den Abhandl, der 
nämlichen Acad. 1745 , die Befchreibung 
we geliefert hat, _ g 
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Zwoͤlftes Kapitel. 
Vom Schalle. 
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ie Empfindung , die wir durch unfer Ohr er⸗ 
erhalten, wenn man mit einem Hammer an 
eine Klocke fchlost, oder eine gefpannte Salte ſchnel⸗ 
len laßt, oder wenn überhaupt zwey elaftifche Koͤr⸗ 
per zufammen ftoffen, heiffet Schall, und Körper, 
die den Schall verurfachen,, find ſchallende Koͤrper. 


$. 257. 


Sur Hervorbringung des Schalls ift eine 
Bewegung der Luft norhwendig. \ 


Die Erfahrung lehret, daß eine Klocke die im 
Iuftleeren Raum angefchlagen wird, feine Empfin⸗ 
dung des Schals hervorbringt. Daraus ift alfo 
zu fchlieffen,, daß ohne Luft Fein Schall feyn kann. 
Aber da eine ruhende Luft eben fo wenig die Vers 
Anderung in uns bemurker , wodurch wir ge’ Vor⸗ 

ellung 
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ftellung eines Schals bekommen, wie wir diefes 
aus der täglichen Erfahrung wiſſen, fo muß alfo 
die Luft, wenn ein Schall entfteben fol, in Bewe⸗ 
gung feyn. a 


$ 258. 


Nicht eine fortfirömende Bewegung der 
Luft, fondern eine zitternde Bewegung der 
Pleinften Theile derfelben mit einem gewiſſen 
Grade der Geſchwindigkeit, verurfacher den 
Schall. 


Ein Wind, der Feine andere Korper anſtoßt, erre⸗ 
get Beinen Schal. Denn die Lufttheile flieffen in 
diefem Falle gleichfam wie ein Strom fort, ohne daß 
die einzeinen Theile in einer zitternden Bewegung 
waren. Ziehet man aber eine gefpannte Saite afı, 
und !aßt fie fehnellen , fo ſieht man ihre ſchwankende 
Bewegungen, oder ihe Zittern, welches den Luft⸗ 
theilen mitgetheilet wird. Wird eine Klocke anges 
ſchlagen, fo empfindet man das Zittern mic den Fine 
gern, und eine an einem Faden bangende Erbſe, die 
an der Klocke liege, macht merkliche Vibrationen. 
Ein in der freyen Luft loßgefchußnes Gewehr macht 
die Fenſter zittern; folglid) muß die Luft, die dieſes 
Zittern der Fenſter hervorbringt, bey dem empfindba⸗ 
ren Knalle ſelbſt zittern. &8 ift aber nicht eine jede 
zitteende Bewegung der Luft zur Hervorbringung eines 
Dem menfrhlichen Ohre merklichen Schalles hinreichend, 
fondern e8 wird ein gewiſſer Grad der Geſchwin⸗ 
digkeit erfordert. Denn eine ſchlaf gefpannte ne 

| Zr — macht 
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macht langſame Vibrationen, gibt aber auch Feinen 
Schall. | 


Es ift freyfich nicht zu laͤugnen, daß mit der zitternden 
Bewegung zumeilen auch eine fortlaufende, oder ein Wind vers 
Bunden ift. Allein der Schall ift doch bloß jener zuzufchreiben, 
Es follte zwar der Grad der Gefchwindigfeit bey der zitternden 
Bewegung , die den Schall hervorbringt, gezeiget werden. 
Solches ift aber zu ſchwer aus Gründen herzuleiten. Wir bes 
merfen nur, daß in einer Secunde wenigftend 20 - 30 Bibras 
tionen erfordert werden, 


$. 279. 


Die zitternde Bewegung der Lufc, die den 
Schall erreger, befirber in der abwechjelnden 
feynellen Zufammenprefjung und Ausdebnung 
der Luficheile. | 


Wird ein Luftthellchen erfehlittert fo ftößt es das 
nächite an. Diefe zufammenftoffenden Theile drücken 
einander zufammen, und dehnen ſich hernach wegen 
ihrer Slafticitat wieder aus. Und weil zum Schalle 
ein gewiſſer Grad der Geſchwindigkeit erfordert wird, 
fo beftehet dieſe zitternde Bewegung in einer abwech⸗ 
— Zuſammenpreſſung und Ausdehnung der Luft⸗ 
theile. 


Ein in das Licht geſtecktes Knallkuͤgelchen gibt einen ſtarken 
Schall, ſo bald es platzt, und die darinn durch die Hitze ge⸗ 
reßte Luft ſich ſchnell ausdehnen kann. Eben ſo entſtehet der 
all bey losgeſchoſſenen Gewehren. Vibrirt eine Saite oder 
Klocke, ſo druͤckt ſie die anliegenden Lufttheile zuſammen, die 
ſich ſchnell wieder ausdehnen. Bey einer Pfeife wird die Luft 
durch die enge Oefnung durchgepreßt, da ſie ſich beym Her⸗ 
aus⸗ 


— 
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ausgehen wieder ausdehnet ; Beym Knallen der Peitfchen wird 
die Luft gleichfalls zufammengedrüdt, und fie dehnt ſich nachs 
her mit groffer Gewalt wieder aus. Die Hervorbringung ber 
menfihlichen Stimmen, ift eben fo zu erflären, 


9. 260. 


Der Schall pflanse ſich nach allen Begen» 
den fort. 


Diefes zeiget die Erfahrung. Cine gelautete Klocke 
wird rund umher, und ein Redner von allen Um; 
ftehenden gehört, wenn die Entfernung nur nicht zu 


groß ift. Eben fo iſt es bey einer Muſick. 


Diele Erfahrungen beweifen ed, daß ſich der Schall nach 
allen Seiten fehr weit fortpflange, wenn ihm nur Feine Hinder⸗ 
niß geſetzet wird. Und zwar ift diefe Meite, wie man ſich 
leicht vorfiellen kann, defto gröffer, je ftärfer der Schall iſt. 
Das Geläute groffer Glocken wird oft verfchiedene Meilen in 
der Ründe herum gehoͤret. Zu Florenz wurden Canonen gelds 
fet, und den Knall davon konnte man zu Livorno hören, welches 
beynahe 14 teutfche Meilen von Florenz entferner ift. Vey ver 
Belagerung von Genua hörte man das Schießen zu Livorno, 
welches über 22 teutfche Meilen davon liegt. Die Canonade 
von Danzig ward auf 24 Meilen zu Königsberg, und die bey 
dem Aufruhr zu Meffina loögebrannten Canonen, wurden auf 
25 Meil Weges zu Siracus gehdrt. S. Derhams Phyficos 
thbeologie, ©. 265 ff. Muſchenbroͤcks Grundlehren der 
Lehren der Naturwiſſ. $. 1150. Philof, Tranfakt. No, 113, 


§. 261. 


Trift ein fortgepflanzeer Schall auf einen 
ihm woiderftebenden Körper, fo wird er fo ve 
flectirt, 
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flectirt, daß der Einfallswinkel dem Reflections⸗ 
winkel gleich iſt. 


Denn die Luftthelle ſind rund (S.160-091.), und muͤſ⸗ 
fen daher den Geſetzen des reflectirten Bewegung fol⸗ 
gen. (5.63.) 


6. 862. | 


Aus dem, was bisher vom Schalle gefaget wor⸗ 
den I, erhellet. .. 


1. Ze eine gröffere Menge Luft auf einmal in Bes 
wegung kommt, deſto ftärker if der Schall. Daher 
ift dee Schall bey einer dicken Luft ftarker, als bey 
einer dunnern. Im Winter, und zur Nachtzeit iſt 
der Schall gewoͤhnlicher Welſe ftärker, als bey Tage 
und im Sommer. 


Alle Körper, die einer zitternden Bewegung fählg 

d, Fönnen einen Schall erregen. Denn durch Ihe 

ittern theilen fie auch der Luft eine zitternde Berves 
gung mit. Und diefes find die elaftifchen Körper, 
wenn fie durd) Schlagen oder Stoffen zum Zittern 
gebracht worden. as alfo ihrem Zittern Hinder⸗ 
niffe feßer , ſchwaͤchet den Schall oder zerftürt ihn 
gaͤnzlich. Warum Flappt eine Klocke, die einen Riß 
bat? Barum bekommt fie Ihren Ton wieder, wenn 
man den Riß gröffer macht? 


3. So oft die Luft‘ aus einem weiten Raum durch 
eine enge Defnung gepveßt wird, muß ein Schall ent» 
ſtehen. u ©; N 

4.6 
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4. So oft der Wind an elaſtiſche Körper ſtoͤßt, 

wird ein Schall erreget. Denn dieſe Koͤrper zit⸗ 
tern. 


5. Von einem harten und elaſtiſchen — fällt der 
Ä PR viel faͤrker zuruͤck, als von einem weichen. 
Daher die Dampfungen bey den Clavieren und Bios 
linen, und andern Inſtrumenten. 


6. Iſt der Koͤrper, der den Schall zuruͤck wirft, 
einer zitternden Beweoung faͤhig, ſo vermehrt er den 
Schal. Daher werden die muſicaliſchen Inſtru⸗ 
mente aus Metall, oder wohl ausgetrocfnetem Holze 
sernacht. 


7. Je weiter der Schall von feinem Uefprunge 
fortgepflanget wird, einen defto groͤſſern Raum nimmt 
er ein, daher muß er ſeine S taͤrke vertheilen. Folg⸗ 
lich muß der Schall immer ſchwaͤcher werden, je wei⸗ 
ter er fortgepflanzet wird. Und da die Fortpflanzung 
nad) allen Gegenden gefchiehet, fo nimmt der Schall 
in feiner Stärke ab, wie die Quadrate der Entfernungen. 


8. Kann man bewuͤtken, daß ſich der Schall nur 
nach einer einzigen Gegend fortpflanze , fo wird eg 
nicht fo ſehr geſchwaͤcht. Diefes Bann durch Röhren 
gefcheßen, Die den Schall noch) Mid sul wenn fie 
elaſtiſch find. 


9, Indem das erfte Lufttheilchen eingedruckt wird, 
und ſich wieder ausdehnet, fo wird nicht zugleich das 2te, 
3te, 4te ꝛc. eingedrüct. Darum erfordert die Fort 

pflanzung des Schall Bet 

10. Sind 
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10. Sind verfdyledene fremde Bewegungen in der 


Luft, fo Fonnen ſolche den fortpflangenden Schall ver⸗ 


wirren, geſchwinder und Iangfamer machen, 


ır. Iſt Die Fläche des Körpers, die den Schall zw 
ruͤck wirft, eine folche Figur, daß alle darauffallende 
Lufttheile in einen Punct zuruckaeftoffen werden, fo ift 
der Schall In diefem Puncte fo ſtarck, als bey feinem 
Urfpeung, wenn anders ale Schallſtrahlen auf folchen 
Korper fallen. 


Don verfchiedenen hier angeführten Säten wird in der Folge 
der Abhandlung noch weiter geredet werden. Bon der Forts 
pflanzung des Schalld und deffen Gefchwindigfeit wollen wir 


bier noch einiges anführen. Durch die genaueften Unterfuchuns 


gen der geichicteften Männer, unter welchen ich nur cinen 
Newton, Merfennus, die Mitglieder der Academie del 
Limento, einen Laflini und Derham und Siamftät nenne, 
find folgende Säße ald richtig beftimmt worden: 1) Der Schall 
durchläuft in ı Secunde ungefehr 1200 rheinländiiche Schuh, 
2) Ein ftarfer und ſchwacher, ein feiner und grober Schall 
laufen gleich ſchnell. Sonſt würde eine Mufic in einiger Eut⸗ 
fernung alfe Harmonie verliehren. 3) Der Schall pflanzt fich 
nach einer gleichförmigen Bewegung fort, oder durchläuft im 
gleichen Zeiten gleiche Räume. 4) Die Gefchwindigkeir if 
im Winter und Sommer, im Negen und Gewitter, bey Tag 
und Nacht immer gleich groß gefunden worden. 5) Ein entgegen 
laufender Wind hält den Schall in feiner Gefchmwindigfeit auf; 
Bewegt fich der Wind mir dem Schall nad) einerley Gegen», fo 
wird die Geſchwindigkeit gröffer. Quer durchſtroͤmende Winde 
verändern in der Geſchwindigkeit nichts, 


. Die Gefeße der Gefchwindigkeit des Schalles find von bes 
trächtlihem Nuten in der Schiffarth , und in der Geogra⸗ 
pbie. Auch kann die Furcht Den Domnerwettern dadurch fehr 
gımindert werden. Sch empfehle hierbep zum Nachlefen des 


> 


„ern Lamberts Abhandl, fur la viteſſe du fon, Sie ſtehet 
* | in 
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in den Memoiren der preuf. Acad. vom Jahr 1768. Imgleichen 
Winckleri tentamina circa foni celeritat 1763 - Mu/chen- 
brockii Exper. Acad. del cimento. Abhandi. yon der Parif, 
Acad, 1738. | 
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Sin Schal wird Ton genennet, in fo fern man 
ihn mit einem andern vergleicht. Kin einziger ſolcher 
Schall Heißt ein einfacher Ton, Echallen mehrere 
Töne zualeich, fo ift eg ein zufammengefester Ton. 
Wenn folche zufammengefeste Töne dem Ohre ange⸗ 
nehm find, fo beiffen fie eine Confonanz, wo nicht, 
fo find fie Diffonanzen. Die Wiſſenſchaft, die 
hiervon einen Unterricht ertheitet, heiffet die Muſik. 


Mas bey den Tönen hoch oder tief fen, läßt fich wohl nicht 
mit Worten ausdrüden, weil es auf unmittelbare Empfindune 
gen anfommt. Doch weiß jedermann, daß der Tom einer Fleis 
nen Schelle hoch und einer gröffern Klocke tief fen. Wie aber 
. ein hoher oder tiefer Zon erzeugt werde, das wollen wir fogleich 


unterſuchen. 


Warum uns einige Tdne-in ihrer Vereinigung gefallen, und 
andere zumider find, ift fehwerer zu erflären, als man glaubt, 
Man leſe bey diejer Materie von der Muſik des Herrn Eulers 
Tentamen novæ Theor. mufic® 1739, und Bruckeri Hiftor, 
erit. Philofoph. Tom, I, p. 1057. 


6. 264 


Je geſchwinder die zitternde Bewegung der 
Lufitheile ift, defto höher iſt der Ton und ums 
gektehrt. (Tab. Ul. fig. 39.) 


Ta Man 
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Man fpanne eine Eiavierfaite AB durch das Ger 

w'chi D fo ſtark, bis fie beym anfchlagen einen gewiſ⸗ 
ſen Ton gibt, und bemerfe die Vielheit der Vibras 
tionen. Man verfürze die Saite durch Unterfegung 
eines Stegs , daß AC= = AB, fo wird man fin» 
den, daß AC in einerley Zeit noch einmal fo viel 
DBibrationen mache, als AB. Wir hören aber 
auch im legten Falle einen nochmal fo hohen Ton. 
Und fo, wenn AC wieder halbirt wuͤrde, fo wuͤrde 
die Gefchwindigkeit viermal fo groß , als "AB, aber 
auch der Ton viermal höher feyn, als vorber, uf. w. 
Daraus folgt, daß fich jederzeit die Geſchwindigkei⸗ 
ten der Vibrationen umgekehrt verhalten, wie die fans 

en der Saiten von einerley Dice. Die Höhe und 
Siefe aber verhalten fich, wie Die gemeldeten Geſchwin⸗ 
digkeiten. 


Dieſes iſt uͤberhaubt der Grund von der Muſik, welche aber 
eine beſondere Ausfuͤhrung erfordert, Mir bemerken 1) wenn 
fi) CB zu CA verhält, wie 131, ſo entjtehet ein Einklang, 
(Unifonus). Sit aber das Berhsfinif wie 1:2; fo ift CB 
die Ofav von AC; 4-5 die groffe Terz; 5 - 6 die Eleine 
Terz; 3-4 die Quarte; 2-3 die Quinte, 3-5 die groffe 
. Serte; 5 -8 die Pleine Serte; 8 - 15 die groffe Septime; 
. 5-9 die kleine Septime ; 45 - 60 die falfhe Quinte; 
- 8-9. die groffe Secunde ; 9- 10 die Pleine Se:unde. Die 
Verſuche laffen fich mit dem Mouochordium oder Sonometer 
machen. 2) Die Erfahrimg lebrt, daß der Grundton und 
die Octave; der Grundton und feine Terze; der Grundton und 
feine Duinte; der Grundton, Octave, Quinte und Terze Zus 
fanmen, der Grundton und feine Quarte, oder der Grundron 
und feine groffe Serte, Lonfonanzen find. Die uͤbrigen Töne 
find Diffonangen,. 3) In jedem Grundton hört ein- feines Ohr 
ver ſchieden⸗ andere Töne mitſchallen, inſonderheit die Octave, 
die Detaseder Quinte und die Doppelte Octave ver groffen Terze. 

4) Ser Eulern ijt ber sieffte hörbare Ton derjenige, 
— 7 
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wo die Lufttheilchen ao Schwingungen in einer Secunde mas 
chen, und der höchfte Ton, wo fie 4000 mal vibriren. Die 
börbaren Töne machen alfo nach ihm ungefehr g Octoven aus, 
Sauveur nannte den Ton, wo die Lufttheilchen in einer Se⸗ 
cımde 100 mal vibriren, den firen Ton. 3) Je länger, je 
dicker, und je weniger gefpannt die Saiten find, defto weniger 
vibriren fie, und folglich defto tiefer ift der Ton: Der Ton ift 
aher deſto höher, je fürzer, dünner oder ftärfer gefpannt die 
aiten find. 6) Die größere Länge der Pfeifen Abt einen 
tiefern Ton , doch giebt es kleine Ausnahmen, wie bey der 
Melodica des Herrn Steins, wenn man das Lrefcendo aus⸗ 
druͤcken will, 7) Wird in der Nähe eines mit an bezoge⸗ 
nen Inſtruments ein etwas ſtarker Ton erreget, ſo klinget die 
Saite, die den naͤmlichen Ton hat mit. Ja, wenn ein Clavier 
rein geſtimmt iſt, auch wohl die Octave, Quinte und Tetze, 
auf welcher Erfahrung der beruͤhmte franzoͤſiſche Componiſt 
Rameau, fein ganzes Syſtem der Harmonie gruͤndete. Deß⸗ 
wegen bekommen die Reſonanzboͤden allerley Figuren und Aus⸗ 
ſchnitte, damit darinn Fibern von allerley Laͤnge ſeyn, die mit 
jedem Zone mitklingenfünnen. Hieher gehoͤren auch die Glaß⸗ 
zerſchreyer, wovon Mor hof ein merkwuͤrdiges Exempel anz 
fuͤhret. 8) Je naͤher die Gehoͤrfiebern in ihrer Spannung den 
Zönen kommen, defto empfindlicher wird die Muſik, und nad), 
Umſtaͤnden angenehmer, Woraus begreiflich wird , warum ein 
Menſch die Muſik mehr liebt, als ein anderer, 


6, 26 5+ 


Ein refleetirtee Schall, in wiefern er als verfchies 
den von dem Hauptfchalle empfunden wird, heißt ein- 
Echo oder Widerfdall. ee 


$. 266. 


Wir begreifen bey dem Feho 


1) Der Körper, der den Schall zurück wirft. muß 
uicht zu nahe ſeyn, .. d.r urfprüngliche und iu 
3 ru 


— 
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ruͤckgeworfene Schall von einander unterfcjieden mers 
den fonnen. In einer Secunde pflanzt fich dep 
Schall ungefehr 1200 Schuh fort, Zn einer Se 
eunde laſſen fich aber, vermöge dee Erfahrung hoͤch⸗ 
ftens 9 Tone von einander unterfcheiden; Sol alſo 
dar Echo nur etwas merklich werden , fo muß der 
Bin und ber lanfende Schall wenigftens Die Hälfte von 
4 einee Secunde zu bringen. Folglich muß die Fläche, 
wodurch das Echo erregt werden fol, über 66 Schuß 
entfernt ſeyn. 


2) Daber gibt e8 In einem gemeinen Zimmer kein 
Echo, wohl aber in einer groffen Kirche; In einem 
Bimmer verſtaͤrket fih der Schall nur, infonderheit, 
wenn die Waͤnde nicht tapesirt, fondern von barten 
elaftifchen Körpern gemacht find, | 


3) &ind mehrere Körper in verfchledenen Welten 
in einer geroiffen Lage Binter einander, fo kann dar« 
aus ein wielfaches Echo entftehen. 


Es gibt Echos, welche Wörter TO, 20, 30 mal wiederhohlem, 
Solche merfiwärdige Wiederhalle findet man befchriebenfin den 
ghnfihen Abhandlungen der parif, Acad. vom Steinwehr 

berfegt, ı Band, ©. 94. ff. 3 Band, S. 779. In Mus 
ſchenbroͤcks Naturwiſſ. von Gottſched Äberfeßt, in der Ans 
merfyng $. 1761. In dem Mercur de France vom ‚Jahr 
3770 im Januar, and in vielen andern Büchern, 
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Ein Sprachgewälbe ift ein Zimmer, welches fo 


eingerichtet ift, daß, wann man in A etwas leife 2 


| vom Schalle, 295 
det, ſolches nur in B deutlich gehoret werden Bann. 
(Tab, Ill. fig. 40. ) 


Die ganze Sache beruhet auf die Lehre vom reflertirtem 
Schall. Es fen die Dede des Zimmers elliptifh, und Aund B 
Brennpuncte der Ellipfe, Wenn nun der Mund des fprechens 
den in A gegen C gerichtet ift, fo werden fich die Schalfftrahs 
fen vermöge der Figenfchaften diefer Frummen Linie wieder in B 
vereinigen, Da nun in A leife gefprochen ward, fo wird der 
Schall wegen feiner Schwäche, die er durch die Zerftreuung ers 
hält nirgends gehört werden koͤnnen als in B, wo fich die Schall: 
ſtrahlen wieder vereinigen, Cine Dede aus 2 Parabeln ſchickt 
ſich gleichfalls darzu. Zu Weimar im Schloffe ift ein folches 
Sprachgewoͤlbe, und iu der Drangerie zu Durlach gleichfalls, 
und an gerfchiedenen andern Orten mehr, 
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Ein Sprachrohr Ift ein folches Inſtrument, mo» 
u. man in einer geoffen Entfernung mit jemand re« 
en fann. 


. „ Die Grönde zu Ihrer Verfertigung und Erklärung ſtehen im 
$. 262. Schon den Alten waren fie zum ‘Theil befannt. Kir⸗ 
cher und Morland haben vielleicht beyde gleichvielen Antheil 
an ihrer Wiedererfindung. Man lefe hieräber /a Chaneile Abs 
handlung von den’ Kegelfchnitten, &. 224. ff. nach meiner Ueber⸗ 
feßung. Sie werden von Blech, Pappdedel, Kupfer, Glas 
und dergleichen Körper gemacht, die eier zitternden Bewegung 
fähig find. Das mehrfte kommt auf die Geftalt derfelben an, 
Sie follen nach dem Herrn Lambert Fegelförmig, nad) dem 
Morland parabolifh), nach dem Haaſe aus einer Ellipfe und 
Parabel zufammen gefeßet, und nach dein Laflegrain hyper⸗ 
bolifh feyn. Lamberts Abhandl, fur quelques Inftrum, 
acouftig. in den Memoir. der preuf. Acad, 1763. Account 
of the (peaking trumpet by Morland 1671. Hafii trat, 
de tub. ftentor, Journal des Savans 1762. Sehr gut iſt es, 
wenn man mit folhem m in das Rohr redet, — es 
u Sn 4 beym 
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* 
beym Auſchlagen von ſich gibt. Auch darf man nicht zu ges 

ſchwinde reden, oder zu faut ſchreyen, weil die Worte fonft uns 
deutlich. werden. Mar Fınn durch wohl eingerichtete Sprach: 
röhren auf viele 1700 Schritte, ja auf halbe und ganze Stuns 
den Weges fich vernchmlich machen. Daher ift der Gebrauch 
derfelben in der Schiffarth inionderheit fehr vortheilhaft, Man 
bat igt auf allen engjifchen und rußiſchen, md auf den mehrs 
fien andern Schiffen folche Sprachröhre, Sie find auch bey 
Belagerungen und Schlachten nützlich. Man kann auch das 
durch von einem Landhauſe den Arbeitern auf den Felde Bes 
fehle ertheilen, Sturmii Colleg. Curiof, Silberſchlags 
Blofterberg, Berfuche, | 


r 


Se. 2609, | 


Hoͤrroͤhre find ſolche Anftrumente, womit man 
einem ſchwachen Gehore zu Dulfe kommt, 

Es ift weiter nichts nöthig, als daß fld) ver auseinanderges , 
hende Schall wieder in einen Punct, wo das Ohr iſt, ſammle, 
worzu ein jedes Rohr, das vorne weit und gegen das Ohr enge 
ift, gebraucht werden kann. Ein umgekehrtes Sprachrohr iſt 
guch ein Hörrohr, Don bequemer Einrichtung derfelben im 
ben Vorlefungen ein mehrers, £ 
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iche nennen wir diejenige Materie, die ung die 
Körper nach ihrer Geſtalt, Gröhe und ‚Farbe 
fihtbar madjt. Fine von einem Roörperfich fortpflans 
zende Meihe Fichte, heißt ein Lichtſtrahl. Korper, 
die ihre Licht durch ſich ſelbſt Haben, find leuchtende, 
‘ Diejenigen aber, die es erft von andern durch Mittels 
lung befommen , dunkle Körper, Durchſichtig 
ift ein Körper, welcher die Lichtſtrahlen durch ſich hin— 
durchgehen laͤßt. Ein Körper, der dieſes nicht thut, 
iſt undurchſichtig. Ein Mangel des Lichts verur⸗ 
faht das, was wir Dunfelbeic nennen , und eine 
vollfommene Abweſenheit des Lichts gibt ung den Yes 
geif von der Finſterniß. Indem Raum, in welchen 
das Licht vermöge eines undurchfichtigen Körpers nicht 
Bineindringen kann, entftehet ein Schatten. 


Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, Daß die Materie des Lichts und 
des Feuers einerlen jey. Man darf fich aber nicht wundern, 
daß nicht jedes Ficht eine Wärme empfinden läßt, z. E. Scheine 
Holz, Johanniswuͤrmchen, das Mondenlicht ꝛc. De die Menge 
der Feuertheile fo geringe ift, daß unmöglich einge Wärme bes 
merfet werden kann. 

Ts $ 27 
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6. 371, 


Don einem leuchtenden Rörper geben nach 
allen Begenden Lichtſtrahlen aus, 


Denn man fiehet einen leuchtenden Körper überall, 
wo fein Hindernif darzwiſchen iſt, ohne Lichtſtrah⸗ 
len kann ader kein Koͤrper geſehen werden. 


G. 272. 


Die Lichtſtrahlen gehen in grader Linie fort. 


Man laſſe in ein verfinſtertes Zimmer durch eine 
Feine Defnung einen Sonnenſtrabl fallen, fo zeigt 
es fih, daß er volkommen grade ift. Es kann auch 
vermöge der Erfahrung Fein Körper gefehen werden, 
von welchem in das Auge, Feine grade Linie gezogen 
werden kann; es fey denn, daß der Lichtftrahl Durch 
irgend eine fremde Urfache von feinem vorigen Wege 
abgebracht wurde, 


Vermoͤge dieſes Satzes zielet der Jaͤger mit feiner Flinte nach 
einem Vogel. Der Ingenieur fteddet die Stangen fuͤr einen 
graden Weg fo aus, daß fie fich einander decken. MAuch iſt 
hieraus leicht zu erflären, warum man die Thurmipigen und Die 

laggen der Maftbäume eher ſiehet, ald die Haͤuſer oder die 
Schiffe, wenn man diefes einzige ald befannt vorausſetzet, daß 
bie Erde beynahe kugelrund ift, Was von der Krümmung der 
Strahlen in des Armofphäre zu fagen ift, wird weiter unten 
borfommen, 
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§. 27 3» 


Aus den fo eben angeführten Sägen folgt; - 


1. Daß die Lichtſtrahlen immer weiter aufelnans 
der fahren müffen, je weiter fie fich von dem leuchten⸗ 
den Körper entfernen. Diefes heiffet man ihre Divers 
genz, und ſolche Strahlen heiſſen divergivende, 
Die Größe der Divergenz wird durch den Winkel ber 
ſtimmt, den die auseinander führenden Lichtftrahlen 
machen. Und jedwede Fläche, die man einem leuch⸗ 
tenden Körper, von welcher Seite man will, entge⸗ 
sen ER wird gleichfam zur Grundfläche eines Lichts 

egels. | 


2. Das Licht muß Immer ſchwaͤcher werden, je 
weiter man fid) von dem leuchtenden Koͤrper entfernet. 
Es läßt fich ohne viele Mühe beweifen , daß die Helr 
le des Lichts nach den Quadraten der Entfernung 
abnehmen müffe. Daher ift 3. E. Saturn, ber 10 
mal weiter von der Sonne entfernt iſt, als unfere 
Erde, in feinem Lichte hundertmal ſchwaͤcher. 


3. Das Licht muß Aufferft ſubtil ſeyn. Denn 
manſkann durch die Meinfte Defnung in einem Kar 
tenblatte eine ganze Gegend , und folglich viele Mil 
Honen Objeete fehen, von welchen doch Er 
Strablen durch das Feine £xcheichen in unfer Auge 
kommen muffen. | 


4 Wenn der undurchſichtlge Körper gröffer ift, ald 
der leuchtende, fo muß des Schatten, dem jener = 
t 
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ter fid) wirft, immer groffer werden, und umgekehrt. 
Sind daher der Ieuchtende und der undurchfichtige 
Körper Kugeln, fo wird der Schattenkoͤrper, wenn 
die Kugeln gleichgroß find, cylindeifeh ſeyn; tft die 
leuchtende Kugel gröffer, fü ift der ‚Schatten "ein Ke⸗ 
gel, und iſt die undurchſichtige gröffer,, fo wirft fie 
einen Schatten, der einen abarfürzten Kegel vorftellet, 
deffen kleinſte Firkeifläche der Durchfchnitt der Dunklen 

Kugel ſeldſt iſt. | 


Die Wichtigkeit der Lehre von dem Schatten in der Mahles 
rey, Aſtronomie und Sonnenuhr-Kunſt kann in den DVorlejuns 
gen anusgeführer werden, Was heißt m: ein Körper fteht im 
halbſchatten. * 
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Die Fortpflanzung des Lichts geſchiehet bey 
ſehr groſſen Weiten nicht in einem Augenblick, 
ſondern erfordert eine gewiſſe deit. (Tab. V. fig. 2.) 


Die Wahrhelt dieſes Satzes wird durch Beoach⸗ 
tungen uͤber die Verfinſterungen des innerſten Jupi⸗ 
terstrabanten aufs deutlichſte bewieſen. Es ſey S die 
Sonne; Ndie Erde und a be die Laufbahn derſelben. 
Nun ft die Erfahrung, daß ‚ wenn die Erde fich 
in a befindet, die Finfterniffe mit den corrigirten Bes 
rechnungen übereinfommen. So wie ficb aber die 
Erde von anadı b und ven b nad) c fortbeweget, ſo 
treten die Verfinſterungen des Trabanten immer ſpaͤ⸗ 
ter ein. Sie geſchehen aber fruͤher, wenn ſich die 
Erde von e über d wieder nad) a a beweget. Da man 
nun keinen andern vernünftigen Grand bon u 

er⸗ 


— vom Licht und den Farben. Pr 
Verſpaͤtung der Finstern:ffe anzugeben weiß, fo vers 
flel man natürlicher Weiſe darauf, daß man eg der 
Fortpflanzung des Lichts beymoß. Denn das Licht 
muß on t nad) b, und von t nad) c einen betraͤcht⸗ 
lic) groͤſſern Weg zuruͤcklegen, als von t nacha. Das 
Licht pflanzet fich alfo nicht in einem Augenblick durch 
eine fehr aroffe Weite fort. j 


Diefen wichtigen Satz haben wir dem berühmten Roemer 
zu verdanken. Caſini, Maraldi und andere Gelehrte haben 
verfchiedene fcheinbare Einwuͤrfe dagegen erreget, die aber heus 
tiges Tages vollfommen widerleget find. Bradley hat ihn 
aufs neue durch ‘die fogehannte Aberration der Firfterne bes 
beftättiget. Nach den Beobachtungen findet man, daß die 
Finfterniffe in C ungefehr 16° fpäter gefchehen , als in a, 
Folglich gebraucht das Licht um den Diameter der Erdbahn zus 
durchlanfen ungefehr 16°. Folglich pflanzt es ſich von der 
Sonne bid zu und ungefehr in 8 Minuten fort. Es legt alfo 
in einem Pulsfchlage oder Secunde ungefehr 40000 teutfche 
Meilen zuruͤck, und ift aljo viele 100000 mal ſchneller als der 
Schall, ($.262.) Ben diefer ungeheuren Schnelligkeit des 
Lichts, ift, wie mic) dünkfer, die Behauptung wohl fehr. bes 
—— daß wir ein 10 bis 20 Meilen von uns entſtehendes 

icht in dem naͤmlichen Augenblicke der Entſtehung erblicken, 
ohngeachtet würklich zen oder zur einer Secunde verfließt, 
ehe es zu ung fommt. Dem ohngeachtet koͤnnen Fahre, viels 
leicht Jahrhunderte, oder Jahrtanſende verfließen,, ehe ein 
Kichtftrahl von einem entfernten Firftern zu und fommt. Es 
kann alfo der ganze Firfternhimmel fchon feit vielen Jahren zers 
ftöhrer feyn, und wir erblicken noch alles im feiner Ordnung und 
Schönheit Was mögen hierbey die groffen Philofophen dena 
fen, die fo gerne von Evidenz reden, wenn felbft die Wuͤrklich⸗ 
feit der glänzenden Geftirne, die wir des Abends erblicken nicht 
einmal evident ift, | 


— 
Die Lichtſtrahlen ſind keine Ausfluͤſſe aus 


dem leuchtenden Boͤrper, ſondern fortgeſetzte 
Schwingun⸗ 
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Schwingungen einer böchftfubtilen und elaſti⸗ 
(hen Materie, die durch den leuchtenden Rörs 


per in ein äufferft fehnelles Zittern geſetzt wors 
den iſt. 


Waͤren die Lichtſtrablen Ausfluͤſſe, fo wäre die 
entfegliche Geſchwindigkeit derfelben ($. 274.) nicht 
zu begreifen. Und müßte nicht Der leuchtende z. €. die 
Sonne feit einigen taufend Fahren erftaunlich abges 
nommen / haben, wenn beftandig eine fo ungeheure 
enge Lichtftrahlen mit einer fo aroflen Schnelligkeit 
von ihr ausflöffen? Welche Verwirrung müßte uns 
ter den ſich fo unzaͤhlbar Durchkreugenden Lichtſtrah⸗ 
len entftehen, die mir einer folchen Gewalt aufeinans 
Der ftoffen ? u. ſ. w. ie aber durdy das anfteffen 
an elaftifche Kuͤgelchen das Fortpflanzen des Lichts zu 
begreifen fey, erhellee aus dem S. 56. 


Newton nahm wegen feiner Lieblingsmeynung vom leeren 
Raum, das Emanationsſyſtem an, da doch felbft dadurch jene 
Meynung wiederlege ward. Nach Lartefius Behauprung, 
war die ganze Welt mit einer feinen Materie, die aus lauter 
Heinen Kugeln beftand, und die er das 2te Element nannte, 
angefülfet. Dieſe Meine Kügelchen, die fich unmittelbar eins 
ander berühren , werden, wie diefer gelehrte Naturforfcher 
glaubt, von der beftändigen Bewegung der Sonne, oder eines 
andern leuchtenden Körpers angeftoffen, und fie pflanzen diefe 
empfangene Bewegung in einem Augenblick durch den ganzen 
Weltraum fort. Allein, da das Kicht würklich einige Zeit zu 
feiner Fortpflanzung gebraucht, ſo war auch diefe Hypotheſe 
nicht ganz unverändert anzunehmen, Herr Euler brachte fie 
zur Vollfommenheit. Er erfüllt die ganze Welt mit einer feis 
nen Materie, die man Aether nennt; diefe ift Aufferft elaſtiſch, 
und ducchdringet Deswegen die Atmoſphaͤre, und die Poren als 
ler Körper, Der leuchtende Körper, deffen Theile in ver 
ſchnellſten Bewegung find, erjchüttert diefen Aether, * 

— dieſe 
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dieſe Schwingungen des Aethers bringen im Auge die Empfindung 
des Lichts hervor, wie die Schwingungeu der Luft den Schall : 
Lichtſtrahlen find aljo fortgepflanzte Schwingungen in dem Ae⸗ 
ther. Es kommt von der Sonne eder einem leuchtenden Körper fo 
wenig zu und, ald von einer Klode , und folglich verliehret 
fie nichts von ihrer Subftanz. Diefes fichet man auch fehr 
deutlich an dem leuchtenden Quedfilber, Warum verzehrten 
fiy aber unfere Lichter und Lampen ? 


Ich empfehle hierbey zum Nachlefen Vewtonii Princ. Phi- 
.Jof. Nat. Math, — Dioptr.Cap,I, Hugenius de Lu- 
mine, EXuleri nova Theor luc, & color, Sie ſtehet in 
dem erſten Bande feiner Opufcul, 
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Wir bemerken hierbey noch folgendes. 


1. Diejenigen Koͤrper, die fuͤr ſich ſelbſt leuchten, 
muͤſſen eine folcheinnere Beſchaffenheit haben, daß ihre 
Beinften Theilchen in einer heftigen ſchwingenden Bea 
megung find. Zu den leuchtenden Körper zählen wir 
Die Eonne und Firfterne, alle ſtark genug erhiste oder 
flammende Körper, verfchledene Arten von Funftlihem 
und natürlihem Phofphorus, Johanniswuͤrmchen, 
und,andere Inſecken, wle 3. E. die Laternenträgers 
faulendes Holz, faule Zifhe u. f. m. 


2. Die dunklen Körper werden leuchtend , indem 
“ den, Theilchen, woraus ihre Oberflächen beftehen, 
eine fchwingende Bewegung mitgetheilet wird, und 
Dadurch in dem Aether, der fich auf denfelben befins 
det, Vibrationen entfiehen: &o wie etwa die Saiten 
eines Inſtruments, oder die Fibern des u. 
Ä en 
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Bodens von einem fremden Schalle mit in "Bewegäng 
geicht werden, und auch fehallen ; Nach der New⸗ 
toniſchen Theorie werden die Lichtftroßfen in der Naͤhe 
ihrer Oberflächen zurückgeivorfen, wogegen aber vers 
ſchiedene wichtige Zweifel zu erregen find. 


2. Da die dunklen Körper durch die in ihnen er⸗ 

reaten Schwingungen ihrer Theile leuchtend werden, 
ſo iſt ſehr leicht zu begreifen, daß einige einen ſtaͤrkern 
Grad des Zitterns anzunehmen faͤhig ſeyn werden, 
als andere; imgleichen, daß dieſe Schwingungen, wie 
bey einem angeſtoſſenen Pendel, oder einer vibriren— 
den Saite auch noch fortdauren koͤnnen, wenn gleich 
die erſchuͤtternde Urſache, Das heißt, der Ieuchtende 
Körper, mweggenemmen oder verlofchen if. Daber 
find Die foaenannten lichteinſaugenden Boͤrper, 
oder einige Phoſphore zu erklaͤren; z. E.der Bolog 
neſer⸗Stein, oder calcinirter Bellemnit, Spath, Mars 
mor ꝛc. Beccari hat hieruͤber ſehr artige Verſuche 
angeſtellet, und gefunden, daß faſt alle Koͤrper, wenn 
fie eine Zeitlang den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt gewe⸗ 
fen, im Dunkeln noch ein fehr merfliches Ficht von 
fidy geben. Vorzuͤglich fand er weiffen Wachs und 
Papier phofpbereicirend. Man leſe deffen Abhand⸗ 
lung von den mriften ert entdeckten Phoſphoren im 
“allgemeinen Magazin IV, Theil. Ebendeſſelben 
Ste Abhandlung im VIL Theil. 


4. Durch durchfichtige‘ Körper kann das Licht auf 
zweyerley Art fortaepflanzet werden. Es muffen entwe⸗ 
Der ihre Theile ſelbſt die Schwipoungen des Lichts ans 
nehmen, und durch ſich hindurch dem Aether auf a ans 
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dern Seite diefelben mittheifen, oder die Schlaͤge des 
Lichts gehen Durch den Aether fort, der in den Zwis - 
ſchenraͤumchen dieſer Koͤrper iſ. Nach der Newto⸗ | 
nifchen Hypotheſe mußten Durchfichtige Körper, da fie 
nad) allen Seiten Durchfichtig find, auch nach allen 
Seiten wuͤrklich durchbohtt fenn, welches bey der grofs 
fen Dichtigkeit vieler Durchfichtiger Körper wohl ichwer 
zu glauben if. Wie koͤnnen undurchfichtige Körper 
durch eine gröffere Dichtigkeit durdhfichtig werden, 
welches 3. &. bey einem Papier gefchieht, das durch 
Del oder Waſſer gezonen wird, oder bey einer Apfel 
fcheibe,, wenn ſie mit Waſſer gefättigt wird? 


5. Da wir Durchfichtige Körper fehen Fönnen , fo 
koͤnnen fie nicht ganz oder vollfommen durchfichtia feyn; 
folglich auch nicht alle Schläge des Aethers fogleich | 
durch ſich fortpflanzen. Wir fehen fie alfo vermoͤge 
ihrer Dunklen Theile. Hieruus it auch zu erkennen, 
mie durchſi chtige Koͤrper immer durchſichtiger werden 
koͤnnen, je duͤnner die Scheiben gemacht werden; Ja, 
. tie Körper, die vorher undurchſichtig waren, in den 
duͤnnſten Scheibchen dDurchfichtig werden koͤnnen. 


. 277. 


Ziehet man von den Aufferften Enden eines ale 
A und B gerade Linien indas Auge C (Tab. 5.fig. 3.) ; 
fo Heißt der Winkel, den dieſe Pinien im Auge machen, 
der Sehewinkel ( angulus opticus.) 


Es erhellet unmittelbar aus der Zeichnung, daß das ent⸗ 
forntere Object A, welches fonft einerley Größe mit B bat, 
benusch im Auge "einen Ale Sehewinfel made, — 

ject 
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Dbieet B. Diefes ift von Wichtigkeit, wie wis fogleich weiter 
unterſuchen wollen, 


$ 278. 
Ich mache Hieraus folgende Schlüffe. 


x. Da die fimpelfte tägliche Erfahrung lehret, daß 
uns das nämliche Object 3. E. ein Thurm in der Ferne 
Fleiner erfcheine , als in dee Nahe, im erften Falle 
aber auch der Sehewinkel Pleiner ift, als in dem letz⸗ 
teen, fo muß die fcheinbare Bröße eines Objecte 
son der Gröffe des Sehewinkels abhängen. Die 
wahre Groͤſſe kann nun erft gefchloffen werden, wenn 
wir wiffen , wie welt der Öegenfland von ung ent 


fernt if. 


a. Zolglich erfcheinen ums alle Dinge, die wir uns 
ter einerley oder gleichgroſſen Sehewinkeln ſehen, gleich 
groß. Ein Spatzierſtock kann ung fo groß erſcheinen, 
als ein entfernter Thurm, und ein Finger bedecket in 
einer groſſen Entfernung eine ganze Stade, oder wel⸗ 
ches einerley ift, er erfcheint fo groß, als die Etudt. 
Ein Teller von 6" im Diameter, iſt in einer — 
nung vom 54 Schuh ſcheinbarer Weiſe ſo groß, als 
die Sonne. Denn wir erblicken ihn unter einem 
gleichgroſſen Sehewinkel. een 


3. Ze Heiner der Sehewinkel wird, Defto kleiner 
ſcheint uns das Object zu ſeyn, und umgekehrt. Durch 
Erfahrung hat mon gefunden, daß wenn der Sehe⸗ 
winkel nur 30 Secunden groß ift, fo verſchwindet der 


Gegenftand gleihfam. | 
| 4 Alles 
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- 4. Alles alfo. was uns den Sehewinkel auf irgend 
eine Weiſe gröffer macht, vergrößert auch die ſchein⸗ 
bare Gröffe des Objects, und umgekehrt. Hierinn 
liegt dee Grund von den DVergröfferungen durch 
- Spiegel oder Slafer, wovon unten ein mehrers ges 
fagt werden fol. 





5. Aus der wahren und fcheinbaren Gröffe laͤßt ſich 
die Entfernung des Gegenftandes, und aus der ſchein⸗ 
baren Gröffe und Entfernung die wahre Gröffe ſchlieſ⸗ 
fen; fo wie man aus der wahren Gröffe und Entfer⸗ 
nung die feheinbare folgern Fann. 


Da aus ber Belchreibung des Auges erhellet , daß die 
Bilder, die fih im Grunde deffelben abmahlen, ben eigents 
lichen unmittelbaren Gegenftgnd der Empfindung ausma⸗ 
“en, die wir fehen nennen , fo erkennen mir leicht, daß 
das ganze Sehen auf folgende drey Stuͤcke ankomme. Wir. 
empfinden 1) bie Figur und Farben eines Gegenftandes ; 2) 
den Sehewinkel, over die fiheinbare Größe ; 3) die Gegend, 
wo fich das Object auffer uns befindet, Was wir alfo vonder 
wahren Gröffe und Entfermung eined Gegenftandes erfennen, 
ift mehr Schluß, ald Empfindung, und unſere übrigen Sin⸗ 
nen und Herfchiedene andere Erfahrungen und Säge müffen un⸗ 
fer Urtheil leiten. Dieſes Urtheil ift e8 auch , was uns oͤfters 
im ſehen beträgt, und nicht unfere Sinne. Blindgebohrne „ 
bie ald erwachfene Perfonen, ihr Geficht erhalten, fünnen hier⸗ 
über daß beſte Zeugniß ablegen. Man finder ein fehr merkwuͤr⸗ 
diges Beyſpiel davon in Buͤffons Naturhiftorie, to. aten Band 
©, 202, welches aus dem Niro, 2. der philof. Tranfact. ges 
nommen ift. Diefer Blinde war nicht im Stande zu beſtim⸗ 
men, ob etwas rund fey oder Eden habe. Das Bildniß feis 
ned Vaters, welches feine Mutter in einer Uhr hatte, fchien 
ihm fo groß, als fein Vater ſelbſt, und er konnte nicht begrei⸗ 
fen, wie diefes in einem fp Fleinen Uhrgehäufe Plaß hätte, fo 
wenig als ein Scheffel in einem Schoppen. Das Zimmer fam 
thm fo groß vor, als das ganz Haus, Die Körper — 

2 13 
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fuͤr Bilder und erſtaunte, als er fuͤhlte, daß die Bilder keine 
ſolche Dicke haͤtten ꝛc. Mehr als 2 Monate brauchte er, um 
zu einiger Richtigkeit im urtheilen zu fommen, 


$S. 279 


Es fey AB (Tab. V. fig.4.) ein undurchfichtiger 
@örper. CD ein Lichtftrahl , der auf ihn fallt, fo 
wird er von D nach E zurüchgeworfen , oder res 
flectire werden. CD beißt alsdenn der einfallende 
Lichtſtrahl undDE der reflectitte. D der Einfalls⸗ 
punct. Die "Perpendiculairlinie DX heißt dag 
Einfallsloth, (cathetus incidentie ) ; o iſt der 
Einfallswinkel und p der Reflectionswintel, 


Die ungemein wichtige Lehre vom veflectirten Lichtſtrahle, 
heißt die Catoptrick oder Spiegelkunſt. | 


S. 2809 


Ein Spiegel ift eine alatt polirte unducchfichtige 
Oberfläche, die die Lichtftrahlen ohne Derwirrung 
yeflectirt. Iſt der Spiegel eine ebene Fläche, fo wird 
er ein Planſpiegel genannt. ft eine Erumme aus 


« 


wärtsgebogene Flache polirt, fo entftehet Daraus ein 
Converfpiegel, Kine einreartsgebogene aber giebt 
einen Hohl / oder Coneavfpiegel. 


Die Spiegel von krummen Flächen Ehnnen nach manchers 
ley Kruͤmmungen verfertigt , ja aus graden und Frummen 
Flächen zuſammengeſetzet feyn. Daher bat man Euglichte, 
paraboliſche, hyperboliſche, cylindriſche, coniſche u. ſ. w. 
Was aber ihre Verfertigung und feinere Eigenjchaften anbes 
trift, fo überlaffen wir dieſe mit Recht theild der gemeinen, 
theild der höhern Optick. Pur das allernöthigfte davon zu, 

DE u: fagen, 
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fagen, fo bemerken wir: 1) daß die Erfindung der Spiegel 
fchon fehr alt ift. Die Oberfläche des Waſſers war wohl der 
erfte Spiegel. 2) Sie werden heutiged Tages theild aus Mes 
tall gegoffen, theild aus Glas verfertiget, welches auf eine 
ſchickliche Weiſe undurchfichtig gemacht wird. 2) Compoſi⸗ 
tionen zu den metallenen Spiegeln findet man faft in allen 
optifchen Werfen. Unter vielen Vorfchriften , von welchen - 
immer eine_beffer ift, ald die andere, Fann man etwa auch 
diefe nehmen: 8 Theil Kupfer; ı Theil englifh Zinn und 5 
Theil Marcaſit. Sie werden in befondern Formen gegoffen. 
4) Die gläfernen Plan und Hohlfpiegel werden mit gefchlages 
nem feinen Zinn , welches vom Quedfilber vurchfreffen ift, 
überlegt; die erhabenen aber mit einem Amalgama aus ı Theil 
Zum, ı Theil Marcafit, und 2 Theilen Quedfilber. 53) Alle 
Spiegel müffen aufs forgfältigfte polirt jeyn. Denn find fie 
hoͤckerigt, fo prallen die Strahlen in der größten Unordnung 
ab und es erjcheint Fein deutliches Bild, 


$. 2818. 


Erfahrung und Vernunftſchluͤſſe geben ung ein 
Recht folgende Säge zu behaupten. : 


— Der Einfallswinkel ft dem Reflectionswinkel 
gleicy. 


‚2. Der einfallende und reflectirte Strahl liegen bes 
ſtaͤndig in ge Ebene, die durch ihn und durd) das 
Einfallsloth geht. | 


2 "Ben jeder Srefterion, wenn auch die zuruͤckwer⸗ 
fende Fläche nod) fo polirt if, aehet ein fehr groſſer 
Theil des Lichts verlohren, welches theils zerftreuet 
wird, theils in den feinen Höhlungen gleichfam vers 
loͤſchet oder vernichtet wird. | 


Us 4. Je 
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DS 5" > == => 33 Tee een mn = mn nn 
4 Je vollkommner ein Spiegel ift, deſto weniger 

fehen wir ihn ſelbſt. Er wird wur gefehen, in wie 

ferne feine Oberflaͤche auffer den reflec irenden Theil⸗ 

chen noch andere enthält , auf welche Das Licht nur, 

role auf dunkle Körper wuͤrkt. | 


5. Die Reflerion der Lichtftrahlen gefchiehet nicht, 
wie Newton glaubte, Durch eine unbegreifliche Kraft, 
gie Die reflectirende Oberfläche berührt toird,, fondern 

8 Licht wird aurück geworfen, indem es. auf Licht— 
kugelchen ſtoͤßt, die in den feinen Mafchen der Ober⸗ 
fläche eines Körpers fo eingefaffet find, daf die ihnen 
bengebrachte Bewegung weder weiter fortdringen, noch 
fonft vernichtet werden kann. | 


6. Die zuruͤckwerfende Kraft iſt alfe nad) dem 
Nollet ein erlofchenes Licht, das nicht aus den Hoͤh⸗ 
lungen oder Mafchen der Körper weichen kann, durch 
das Beruͤhren der auffallenden Strahlen in Bene 

"gung geſetzt wird, und wenn dieſe Bewegung nicht 
weiter fortdringen Bann, feine Gegenwart durch einen 
- egenftoß zu erkennen oibt. 


» Man lefe hieräber Nollets Naturlehre V. Band, XVL 
©tunde, - 


6. 282. z 


Das Bild eines Koͤrpers im Spiegel wird da 
gefeben , wo ſich der perpendiculaire Lichtftrabl 
und der nach Lmftänden verlängerte Lichtſtrahl 


Öurchfchneiden. ( Tab. V. fig. 5.) 
Um 
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Um dieſen Satz zu beweiſen, wollen wir uns vor 
ftellen,, daß AB der Durchfchnit eines Spiegels fey 5 
CD fey ein Dbject , das vor Demfelben ſtehet. Man 
ziehe aus C die Perpendicutaiclinie CG auf den Spie⸗ 
sel, fo wird diefer Lichtſtrahl nad) den Geſetzen der 
Reflerton CS. 280.) in ſich felbft zurück, und in dag 
in C befindliche Auge fallen. Das Auge muß alfo 
den Punct C in der Rinie CGE erblicken. Der in I 
auffallende Lichtſtrahl wird nach L zurück geworfen 
werden. Ein Auge, das in L wäre, wuͤrde alfo den 
Punet C in LIE fehen. Da allfoder Punct C in 
CGE und LIE zugleidy gefehen werden foll, fo 
fann e8 nur in dem Punct E gefchehen ‚ mo fich 
bende Lichtſtrahlen durchſchneiden. Der namlihe 
Schluß muß auch von dem Punct D und von jedem 
andern Puncte des Körpers gelten. Der behauptete 
Sazz iſt alfo unftreittig wahr, en 


a 
Nun vollen wir die HauptsCigenfchaften der vornehmften 
Arten von Spiegeln herfegen, nnd in’ den Vorlefungen diefels 
ben durch Verſuche beweifen , fo wie man fie in der Eatoptrid 
mathematifch durch Rechnungen beftimmet, | 


| 6. 2 83. 
SEigenſchaften der Planfpiegel, 


1) Paralleleinfalende Lichtftrahlen werden parals 
lel zurück geworfen. 


2) Divergivende und converglrende bleiben es nach 
der Meflerion in dem naͤmlichen Grade convergis 


vend oder divergirend. > 
U4 3) Das 
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3) Das Bild eines Objects zeiget fich fo weit hin⸗ 
ter dem Spiegel, als das Object vor dem Spiegel 
war, und in der naͤmlichen Groͤſſe und Lage ; nur 
was rechts Ift wird links, und umgekehrt. 


Wir fetsen noch folgendes merkwuͤrdige hinzu, 1) Zu optis 
ſchen Verfuchen find metallene Planſpiegel den gläfernen vore 
zuziehen, weil diefe letztern Die Sache allemal doppelt abbilden, 
nämlich aufver eigentlichen Glasfläche und aufder Belegung oder. 
Folie. Das leßtere Bild ift am deutlichſten. Bey dien Gläs 
fern ift der Fehler fehr merklich, 2) Ein einziger flacher Spies 
gel kann die Sonnenftrablen nicht verdichten, und alſo Feine 
größere Wärme hervorbringen. Selbſt das Licht der Sonne 
wird vielmehr allemal etwas geſchwaͤcht. Doch dienen viele 
Spiegel in ven Zimmern des Abends zu einer beffern Erleuche 
tung, weil fie das Licht beffer zuruͤckwerfen als die Wände, 
3) Eine vor dem Spiegel ſtehende Perfon, fiehet allemal nur 
fo viel von ihrer eigenen Grdffe, als die doppelte Länge des 
Spiegelö beträgt. Wollen wir uns alfo in einen Planfpiegel 
ganz fehen, fo muß er wenigjtens halb fo groß fenn, als wir 
felbit. 4) Laͤge eine Perfon vor einen perpendiculair ftehens 
dem Spiegel plat auf dem Boden, fo würde er auch im Spies 
gel horizontalliegend erfcheinen Laͤſſet die Perfon fich nach 
amd nach in die Höhe richten, fo wird fie alle Grade eines 
QDuadranten zu durchlaufen fcheinen, bis fie auf die Füffe zu 
ſtehen kommt; alödenn ift ihr Bild paralfel mit der Fläche des 
Spiegeld. Laͤge aber ver Spiegel horizontal , und der Menfch 
ftünde_perpendiculair davor, amd man lief nur den Spiegel, 
nad) und nach in die Höhe richten, fo würde das Bild des 
Menfchen einen halben Cirkel durchlaufen. Diefes ift fehr bes 
fonders. Es foll aber in den Vorleſungen erklärt werden. 5) 
In einem Spiegel, der mit dem Horizonte einen Minfel von 
45 Graden macht , erfcheinen. perpendiculairftehende Objecte 
horizontal. 6) Da das von einem Spiegel zurädgeworfene 
Bild in Anfehung eines andern Spiegels fo gut , al3 ein wirfs 
liches Object ift, fo kann e3 im dieſem wieder gefehen werden. 
Daher die Vervielfältigung der Bildes in 2 Spiegeln, die uns 
ter einem fpißigen Winkel zufantmengefezet werden. Wovon 
Herrn Hofrath Räftners vortreflide Abhandl, in er 
| | — di 
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difl. math. & phyf. nachzulefen ift. 7) Ueberhaubt haben die 
Dlanfpiegel, auffer ihrem gewöhnlichen Gebraud) in den Zim= 
mern, manchen Nußen in ver Bayfunft, dunkle Pläße zu er: 
hellen. Sie werden auch vortheilhaft bey einer Fünftlichen 
Camera obfcura , bey den Wall und ®perngudern, und zu 
vielen optiſchen Künfteleien gebraucht. Man fehe Dänfens 
practijches Werk der ganzen Optik, 


J 5. 284 
Eigenſchaften der erhabenen oder converen 
Spiegel. . 


1. Parallele Strahlen, die auf fie fallen, werden. 
nach der Meflerion auseinanderfahrend. | 


2. Eonvergirende werden weniger convergirend. 
3. Divergirende fahren noch mehr auseinander. 


4. Die Bilder von den Dbjecten zeigen ſich hinter 
dem Spiegel aufrecht, aber klein; und diefes um defto 
mehr, je weiter das Dbject von dem Spiegel entfernt 
ift, oder je Eleiner die Kugel ift, wovon der Spiegel 
ein Segment ift. Auch ift das Bild nicht fo weit hin» 
ter dem Spiegel als das Dbject vor demfelben. 


Aus den, daß die erhabenen Spiegel die Lichtſtrahlen zers 
fireuen, fann man begreifen, warum das Mondenlicht, fo 
ſchwach ift und gar Feine Wärme empfinden läßt. Mahler firmen 
die. converen Spiegel ‚wenn fie gut gemacht find, vortheilhaft 
brauchen , theils Gemählde in Miniatur, theils Feine pers 

ſpectiviſche Riffe zu verfertigen, Bon den anamorphotifchen, 
“ eylindrifchen und coniſchen Spiegeln koͤnnen die Verfuche 
and Erklärungen in den Vorlefungen gemacht werden, 


Us. 838 
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Te 
5. 285. 
Eigenſchaften der ſphaͤriſchen Hohlſpiegel. 


1. Parallelauffallende Strahlen werden convergi⸗ 
rend und vereinigen ſich in einem kleinen Raume mit 
der Axe. Dieſes heißt der Vereinigungspunet 
oder Focus. | — 


2. Convergirende Strahlen kommen nach näher zu 
ſammen. 


3. Divergirende werden aber theils parallel, theils 
gar convergirend. 


4 Ein Object, welches im Focus iſt, wird gar 
nicht geſehen. | 


5. Befindet ſich ein Gegenſtand zwiſchen dem Fo⸗ 
cus und dem Spiegel, ſo wird es vergroͤßert und aufs 
recht hinter Dem Spiegel erfcheinen. 


6. Sine Sache, die weiter vom Spiegel ftebt, als. 
der Focus, wird vor dem Spiegel umgekehrt und ver⸗ 
Beinert erblickt. | 


Da die Hohlfpiegel die Lichtſtrahlen fehr vereinigen, dieſe 
aber würfliches Feuer find, fo muß in dem Vereinigungspuntte 
eine groffe Hite entftehen. Daher wird diefer Punct auch 
Brennpunctund diefe Spiegel Brennfpiegel genennet. Denn 
es laffen fich dadurch würflich allerhand breunbare Sachen ents 
zuͤnden. Ze genauer die Vereinigung der Lichtſtrahlen ges 
ſchiehet, defto ſtaͤrker ift die Hitge, Man hat daher — 

.. i g 
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gel von verfchiedener Figur gemacht. Die gewöhnlichften und 
am leichtfteu zu verfertigenven find die fphärifchen. Doch haben 
fie einen eigentlichen Brennpunet , wie die parabolifchen, 
die aber fchiverer zu machen find. Da die Bereinigung der 
Strahlen durch die Figur des Spiegeld verurfacht wird, fo ift 
jede Materie geichidt, einen Brennfplegel zu liefern, der man 
die gehörige Figur und Politur geben Faun ; Man hat deswe⸗ 
gen Brennipiegel von Glas, welches mit einer Folie undurd)s 
fihtig gemacht ift; von polirtem Metall oder Lompofition 
aus Kupfer, Zinn und Marcafit; von Marmor und verguls 
beten Gips; von Holz, welches mit Gold überzogen; von 
Dappbdedel , welcher entweder verguldet, oder mit Stroh 
überlebt wird; Endlich ſo gar von Eis, womit die Academie 
zu Florenz artige Verſuche angeftellet hat. Ich brauche es 
nicht erft zu erinnern, daß der Effect um deſto gröffer ſeyn 
muͤſſe, je gröffer der Spiegel iſt. Unter die merfwärdigften 
Brennfpiegel gehören diejenigen, womit Archintedes die rd« 
mifche Flotte entzündet haben fol ; imgleichen die Brennfpies 
gel des Proclus; die Dilletifchen ; die vom Herrn von Tſchirn⸗ 
baufen verfertigten, wodurch felbit Gold in Glas verwandelt 
wurde, und Diarttanten in Dunft zerfliegen. Der groſſe hoͤl⸗ 
zerne Ylaumannifche und der Buffonifche, welcher gewiffers 
maſſen der einzige in feiner Art iſt; Er ift aus lauter Fleinen 
Ylanfpiegeln zufammengefeßt. Er entzündet auf 200 Schuh 
weit Holz und fchmelzt Bley uud Zinn auf 150 Schuh weit. 
Man hat audy Bremmfpiegel, die ſich felbft verbrennen. Seßet 
man in dem Brennpunct eined Hohlſpiegels eine Lampe, fo 
wird das Licht dadurch auf eine groffe Weite parallel fortges 
pflanzet. Mar hat Spiegel, wodurch man in einer Weite 
von 400 Schuh eine Schrift lefen kann, wenn in dem Brenns 
puncte ein Wachsſtock brennt, Daher werden folche Hohlſpie⸗ 
gel zu den reverberirenden Lampen gebraucht. Auch die Wände 
eines Camins follen eine Art von Hohlfpiegel feyn. Wenn 
man 2 Hohlfpiegel grade gegen einander überfeßet , daß die 
Brennpuncte derfelben in einer Liuie liegen, fo werden gluͤende 
Kohlen, die in dem Brennpuncte des einen Spiegels fich bes 
finden, Zunder oder Pulver, welches im Brennpuncte des ans 
dern Spiegels ift, in einer Entfernnng ven 40 — 50 Schuh 
anzünden. Allerley optifche Berrügereien werden durch folche 
Hohlſpiegel auch hervorgebracht, Man läpt z €, — 


‘ 
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aus einem Topfe voll Erve plößlich hervorwachfen, oder Ges 

fpenfter erfcheinen. Ein vorzüglicher Gebraud) wird von ihnen 
y den Spiegeltelejcopen gemacht. Durch fie werden auch 

die Bilder in den Zauberisternen , und die Objecte in einigen 

sufammengefegten Microſcopen erleuchtet, wie diefes alles 

in den optijchen Theilen der Mathematik ausführlicher gelchret 
wird, r 


5. 286. 


Denn ein Lichtſtrahl ſchief Durch ducchfichtige Koͤr⸗ 
per von verfchiedener Dichtigkeit gehet, fo lehret Die 
Erfahrung, daß er von feinem vorigen Wege abge, 
leitet werde, Nun faat man: der Lichtſtrahl fey 
gebrochen. Es fen Tab. III. fig. 43. ghkg ein 


folcher ducchfichtiger Körper 3. E. Glas; Eafeyein 


Lichtſtrahl, der aus der Luft kommt, und ſchief auf 
dem durchfichtigen Körper faͤlt, fo beißt a der Kın. 
fallspunct; qh die brechende Kläche; ac der vers 
längere Lichtſtrabl; die Linie ab, die perpendicus. 
lair auf dem Kinfallspunet gezogen iſt, das Perpen⸗ 
dikel, oder das Kinfallsiorh ; der Winkel bac, 
den das Perpendikel mit dem verlängerten einfallen» 
den Lichtftrahl macht, der Inclinationswinkel; der 
Winkel dac, deſſen Schenkel der verlängerte und 
gebrochene Lichtftrahl find, der Refractions⸗ oder 
Brechungswinkel; und endlicd) ift der Winkel bad, 
der durch den Zufammenftoß des Perpendifels und 
des gebrochenen Lichtſttahls entftehet, der gebrochene. 
Dintel. 


Die Urfache der Refraction ift unter den Naturlehrern noch 
nicht mit Gewißheit beftimmet. Gie wird theils aus der ans 
ziehenden Kraft der durchfichtigen Körper, theils aus der Eos 
haͤſion des Lichtſtrahls mir denfelben hergeleitet, Herr — 
. 9 au f- 


vom Licht und den Farben. 817 
| 2 8 
glaubt, die Brechung kaͤme daher, weil ein Theil des zittern⸗ 
den Aethers die widerſtehende Flaͤche eher beruͤhre, als der 
andere, und daß dadurch in der Richtung der Schwingungen 
eine Abaͤnderung verurſachet werde. Von einigen wird ſie ſo— 
gar aus einer wuͤrklichen Reflexion erklaͤrt, die aber, meiner 
Meinung nach, wohl am wenigſten ftatt haben kann. Köus 
nen wir indeffen den eigentlichen Grund der Brechung noch 
nicht beſtimmen, fo wiffen wir dennoch defto zuverläfiger die 
Gejetze derſelben. Smellius, Des Cartes, Kepler, Newton 
haben fich durch tieffinnige Unterfuchungen über diefe Materie 
ein gegruͤndetes Recht auf unjere Dankbarkeit erworben. Man 
leſe hiertiber auffer den fchon anderswo angeführten Schriften 
diejer groffen Männer die Abhandlung von den Kegelfhnitten 
des Herrn ia Chapelle in der deutſchen Ueberſetzung ©. 335: ff 


F. : 287.‘ in 


Folgende Srfaßrungsfäße fcheinen mir in der Lehre - 
von der Brechung der Lichtſtrahlen von Wichtigkeit. 


1. Ein Lichtftrahl, der aus einem duͤnnern Mittel 
in ein dichteres übergeht, wird gegen das Perpendikel 
gebrochen. Geht er aber aus einem dichtern in ein 
duͤnneres, fo bricht er ſich vom Einfallungsloth meg. 


2, Je dichter Der Körper if, in welchen ein Strahl. 
fähret, deſto mehr wird er von feinem vorigen Wege 
abgeleitet. Daher bricht Waſſer die Lichtſtrahlen 
ftärker, als die Luft; und Glas mehr, als Waſſer ıc, 


3. Wenn ein Lichrftrahl aus der Luft in Glas uͤber⸗ 
geht, fo verhält fi) der Sinus des Sinclinationswins 
Pels zum Sinus des gebrochenen, wie 17 : 115 Aus 
Glas in Luft aber, wie 11317. Das ift, der Strahl 
bricht fid) beym Kingange beynahe um den . 
| | e 
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Theil gegen das Perpendikel, und im Ausgange um 
Die Helfte von demſelben weg. 


4. Je ſchiefer der Strahl einfällt, deſto groͤſſer ift 
der Inclinationswinkel. Folglich bricht ſich der Strahl 
auch defto mehr von feinem Wege ab. Faͤllt er aber 
perpendicnlair auf den Durchfichtigen Korper, fo bricht 
er ſich gar nicht, weil es Beinen Znclinationswinfel 


gibt. 


5. Alte erhaben gefchliffene Glaͤſer bringen die 
Strablen auf einem Punct zufammen, und Eönnen 
daher eine groſſe Hitze bervorbringen, weswegen fie 
auch Brennglaͤſer genennet werden. Die Hohlglaͤ⸗ 
fer zerſtreuen die Strahlen. Simple Zeichnung und 
die einfachften Erfahrungen beftätigen dieſes. 


6. Durch erhabene Glaͤſer erfcheinet ein Object 
gröffer, und durch hohlgeſchliffene Fleiner: denn bey 
jenen wird wegen der Bereinigung der Strablen der 
Sehersinfel gröffer, und bey diefen wegen der Diver 
genz der Strahlen der namliche Winkel Eleiner ge⸗ 
macht. ($. 278.) 


7. Ein Object a (Fig. 42.), welcher auf dem Bo⸗ 
den eines undurchfichtigen Gefaͤßes liegt, kann von 
dem Auge in b nicht gefehen werden, weil der arade 
Etrahlan nicht Ing Auge fällt. Wird aber Waſ—⸗ 
fer in das Gefäß gegoffen, fo bricht fich der Staßlam 
Iinm, und der Strahl mb kommt ins Auge, wo—⸗ 
durch hernach Die Sache in,c gefeben wird. e 


s. Wir 
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a erst 
8. Wir fehen alfo unter dem Waſſer ein Object 
niemals an feinem wahren Drte liegen. Diefes Ift 
3. E. bey der Fifchfagd von Erheblichkeit. Wir ſehen 
das Obiect and) allemal höher. Daher feheint uns 
ein Gefäß vol Waſſer niemals fo tief, als wenn eg 
leer iit. Eben deswegen kommt ung auch ein Janger 
Stab, der. zum Theil im Waſſer ſtehet, als ger 
brochen vor, | 


9. Unfere Atmoſphaͤre wird mit ihrer tmeltern 

Entfernung von der Erde immer dünner. Daber 
muß ein von der Sonne oder einem Sterne zu ung 
kommender Stroh] jeden Augenblick gebrochen wer» 
den, und folglich eine Erumme Linie machen. Zn der 
Aftronomie hat man diefes genau unterfucht. 


ro. Eben daher fommt e8, daß ein Stern alle 
mal höher über dem Horizont erſcheint, als er wuͤrk⸗ 
lich iſt. Sa er kann fogar fehon gefehen werden, 
wenn er noch unter dem Vorizonte iſt. Daher frnd 
auch die Morgens und —— zu erklaͤ⸗ 


| Sen. 


ar. Alle Körper, die ai als Fuft find, Has 
ben eine Atmofpbäre, in welcher fich die Lichtſtrahlen 
brechen muͤſſen. Daher kommt e8, daß zwo im 
Sonnenlichte gehaltene Münzen AundB (Tab. III. 
fig. 46.), die einander in c berühren, zweene Schats 
ten C und D machen, die in b, als mit einem Bande 
äufammengebunden (deinen. Denn um Die beyden 
Münzen herum brechen ſich die Strahlen gegen ein, 
ander. 


12, 68 
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ı2. Es fey (Tab. II. fig 45.) a dee Durchſchnitt 
eines Drats und cd feine Atmofphäre; fo werden die 
in die Atmoſphaͤre fallenden Lichtftrahlen ſich fo bre⸗ 
hen, daß fie auf einem Körper, der in gehöriger Ents 
feernung ift, den ganzen Raum mn füllen, Sie 
werden aber daſelbſt nicht fo viel Ficht machen, als 
wenn a nicht da gemefen mare, weil folches die Strah⸗ 
len hindert: Folglich muß mn ein Schatten feyn, der 
aber aröffer it, alsa. Kommt mn näher gegen a, 
fo wird der Schatten Fleiner und in mehrerer Entfer, 
nung ardffer. Diefes zeiget fich alles, wenn man 
einen Drat aufrecht in die Sonne ftellet ; da denn 
der Schatten nahe am Drat Flein und dunkel ift, je 
melter er aber fortgehet, deſto groffer und Heller wird 
er. Diefes ift die fogenannte "nflerton der Lichts 
ſtrahlen, die vom Brimaldus zu erft beobachtet, und 
vom Newion durch allerhand Verſuche aufs übers 
zeugendfte beftättiget worden. | 


Niere Beftimmungen und Ausmeſſungen und Anwendun⸗ 
gen auf die Zufammenfeßung verfchiedener dioprifcher Inſtru⸗ 
mente müffen wir der Mathematick überlaffen. In den More 
lefungen erklaͤre Ich nach Umftäuden die entfeglichen Würkuns 
gen der Tfbirnhaufifchen Brenngläfer, die bermundernswärdis 
gen Bergröfferungen durch einfache, zufammengefegte und 
BSonnenmicrofcope ; die wichtige Erfindung der Derfpective 
und deren Güte und Fehler, ımd allmählige Verbefferung ; die 
euridfe Verwandlung befonderer Gemählde durch Polyedra, 
und die Vervielfältigung der Objecte durch fie. Die Augen 
der Fliegen find polyaͤdriſch; die Zauberlaterne mit bewege: 
lichen und unbeweglichen Figuren; diecamera obfcura , nebft 
ihren mancherley Verbefferungen, und deren Webereinftimmung 
mir dem Uuge, — | 


) 
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jeder Lichtftrahl laͤßt ſich in verfchtedene ans 
dere Strahlen zerfpalten , die in uns die Dors 
ſtellung der Sarben erregen. (Tag. V.fig.) 


Man laſſe durch eine mittelmäfige runde Eröfnumg 
in ein verfinftertes Zimmer einen Sonnenſtrahl ED 
auf ein glafernes mwohlgefchliffenes und reines drey⸗ 
eckigtes Prifma ſchief einfallen, fo wird der Strahl 
beym Ausgange aus dem Glgſe in g ſich zerſtreuen 
und auf einer Flache HI ein länglicytes BED darftels 
len, in welchem man von I an folgende Farben un. 
terſcheiden kann: roth, oraniengelb, gelb, grün, 
beiblau , dunkelblau, violee. Kin Strahl von 
einem brennenden Lichte bringt beym durchfabren durch - 
einen gläfernen Kegel oder durch ein Kelchglas voll 
Wein oder Waſſer die nämliche Erfcheinung hervor. 


5 259% 
| Hieraus erhellet: 


1) Daß ein jeder Lichtſtrahl aus verſchledenen Gen 
terogenen Theilen beftehen muͤſſe, die nicht einerley 
Grad der Brechbarkeit befisen. - | 


2) Daß die gleichartigen Theile nad) einerley Ges 
gend gebrachen werden, und in ung die Empfindung 
bervorbringen, Die wir Farben nennen, 


3) Daß der Theil des Lichts, den toir roth nennen, 
da er am menigfien weggebrochen wird, die ftärkfte 
* Kraft 
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Kraft und der visietie Die geringjte Gewalt befisen 
müjfe. | 


4) Daß fih Hinter einem conver gefchliffenen 
Glaſe fo viele Bilder von einem Objecte repräfentiren 
müffen, als verfehiedene Theile in dem Lichtftrahte 
enthalten. find.; und daß das rothe Bild am weiteſten 
vom Glafe, das violette hingegen demſelben am naͤch⸗ 
ften liegen, und folglic) das ganze Bild nicht vollkom⸗ 
men deutlich erfcheinen muͤſſe. | 


Dieſes ift-die Grundlage der Newtoniſchen Farbentheorie, 
Jene fieben Farben nennet er. die einfachen oder Brundfars 
ben. Farben, die aus der Vereinigung verfchiedener einfachen 
entjteben , heiffen zufammengefegte Sarben : Die Urfache 
der Spaltung des Lichtſtrahls, und die Abfonderung feiner 
Theile iſt die Refraction und der Örund der verſchiedenen Brech⸗ 
barfeit wird nach dieſem groffen Naturfündiger aus der vers 
ſchiedenen Gröffe der Lichtkuͤgelchen hergenommen. Die Theile, 
die uns die. Idee des rothen geben, find feiner Meynung nach die 
größten, und die Violetten die Fleinften. Herr Euler erklärt hin: 
gegen die verfchiedene Brechbarfeir aus der ungleichen Geſchwiu⸗ 
disfeir, womit die Theile des Aethers vibriren. Diejenigen, die 
am langjamften vibriren, follen uns feiner Verſicherung nad} die 
Vorſtellung desrothengeben, fo, wie diejenigen, die am heftige 
ften fchwingen, uns das Violette abbilden. Hieraus leitet Diejer 
berühmte Geometer die weitere Vergleichung der Farben mit den 
Zönen ber, und nimmt feine Farben⸗Oetaven und Sarben=Acz 
corde an, Es kann alſo auch nicht an einer Sarben: Miufik fehlen, 
die dem Augedasfeyn foll, was die Harmonie der Töne dem Ohr 
ift. Hieher gehoͤret das Farben-Clavicymbel des Vater La= 
ftells. Brüger bat. ein- folbes in dem Miftell: Soc.‘ Reg. 
Berol: im zten Bande befchrieben, Man fehe auch den Zten 
Band ber Recreat. de Math. & /hyf. par Mr, (Fuyot, Dies 
ſes Werk ift ins teutfche überjegt, Die 7 Hauptfarben laffen 
fich füglich auf 3 herunter fegen ; Roth, gelb und blau find 
die wahren Grundfarben, aus welchen die übrigen durch Zus 
fommenfegung erhalten werden können, Grün ift eine Ver⸗ 
miſchung 
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mifchung von gelb und blau, wie jeder Mahler weis. Es 
liegt aber auch in dem Bilde, welches der durch das Priime 
zertheilte Lichiftrahl an der Wand daritellet , zwiſche 
‚gelben und blauen, aus deren Zufammenfluß das Gr v 
offenbar zu entftehen fcheinet. Das Drange entfteher aus gelb, 
und roch, Sein Platz ift aber auch zwiſchen diefen Farben in 
dem priömarifchen Bilde u. ſ. w. Die einzelnen Farbenjtrahs 
len mögen durch Prismata oder Hohlglaͤſer, fo oft gebrochen 
werden, wie man will, fo werden fie doch immer ihre nämliche 
Farbe behalten, wenn fie gleich etwas fehmächer ericheinen, 
Merkwuͤrdig iſt, daß der grüne und oraniengelbe die nämliche 
Eigenjchaft hat, da fie Doch unldugbar noch aus verfchiedenen 
Teilen beftehen. Werden alle fieben Farbenftrahlen durch ein 
Brennglas aufgefangen, fo verfhwinden im Breunpunct alle 
Farben. Man empfindet nun eine lebhafte Helle oder die Vor⸗ 
ftellung des weiſſen, welches alfo eigentlich Feine Farbe ift, fo 
wenig als das fchwarze, welches die Abweſenheit aller Fichte 
firahlen anzeiget. Diefes alles Fann in den Vorlefungen durch 
die angenehmften Verfuche deutlich und gewiß gemacht, und 
zu gleicher Zeit von dem Maierſchen Sarben :Dreie® und 
Herrn Lamberts Sarben = Pyramide ausführlicher geredet 
werden, 


$. 290, 


. Alle durchfichtige Koͤrper find zur Bildung 
der Sarben fäbig. 


Farben entſtehen, indem ein Lichtſtrahl in feine 
verſchiedene Theile abgefondert wird. Da nun Diefes 
vermöne der Refraction bey einem jeden Durchfichtigen 


Körper möglich) ift, fo erhellet auch daraus das Ver⸗ 


moͤgen derſelben, Farben abzubilden. 


Zum Beyſpiele dienen Waſſer, Mein, Criſtall, Diamanten, 
Daher erkennet man auch die Urſache, warum die Glaͤſer in 
den gewöhnlichen Fernröhren gegen den Rand Farben darſtel⸗ 
len, Laͤſſet man auf burhficheige Scheibchen von verfchiedes 

ner 


4 
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ner Dicke einen Lichtſtrahl fallen , fo werbeu a ber 
8 entſtehen, die fich nach der Dicke der Scheibchen rich 
— nach dieſem Verhaͤltniß blau, gelb, roth abbilden. 
Man ſiehet dieſes deutlich an dem angenehmen Verſuche mit den 
Seifenblaſen, der nicht kindiſch iſt, wenn er gleich von Kins 
dern öfters mit Vergnügen gefehen oder gemacht wird; und an 
zwey Objectivgläfern von gröfferer Brennweite, die man auf 
einander leat. Die Urfache hievon ift nach der Newtonifchen 
Theorie leicht einzufehen. Ein Bertheidiger der Kulerifchen 
Hypotheſe würde fagen: Ein durchfichtiges dünnes Blätchen 
fey gleichfam eine Saite von einer gewiffen Spannung. Diefe 
Se uns einen beftinnmten Ton , und jenes. eine bejtinmte 





arbe. Beyde veränderten fic) aber mit der Zunahme der Dice, 

ſſai d’une Axplicat. pbyf. des couleurs engendr£es fur 
des furfaces extremement minces par Mr, Euler. ©, Me- 
moir de l’Acad, de Berlin 1752. s 
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Die Sarbe der felbftleuchtenden Koͤrper haͤnget 
allein von der DBefchaffenbeit oder Bewegung 
ihrer Theile ab. 


Denn fie find die Duelle des Lichts felbft, aus wel⸗ 
ehem die Farben entftehen, womit fie Teuchten. Straf 
Ien von ihnen alle Arten von Lichtſtrahlen aus, fo er⸗ 
fcheinen fie nach der Newtoniſchen Meynung weißs 
belle. Hingegen geben fie ung die Borflelungdiefer 
oder jener einzelnen Farbe, wenn nur eine beftimmte 
Art von Lichtrheilhen von ihnen ausftrome. Die 
Theorie des Herrn Eulers feßet auch den Grund ihrer 
Farben blos in ihnen selbft. Es kommt nämlich alles 
darauf an, ob die Theilchen des Körpers in dem Aether 
Schwingungen von einerlen beftimmten oder von der» 
fchiedener Gefchmwindigkeit hervorbringen. 


§. 292, 
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Die Karben, die wir an dunklen Körpern er⸗ 
blicken, gehören denfelben nicht wefentlidy, fone 
dern der Brund davon ift theils in ben Strah⸗ 
len, wodurch fie erleuchter werden, tbeils in der 
Structur ihrer Öberflächen felbft zu ſuchen. 


Wer weiß nicht, daß alle Körner zur Nachtzelt oder 
an Dertern, wo Fein Licht hinkommt ſchwarz, Das 
heißt, ungefärbt ausiehen? Wäre diefes aber wohl 
möglich, wenn die Barben den Körper wefentlich zur 
gehörten? Wird ein Körper nur von einem rothen 
oder blauen, oder gelben Lichtſtrahl allein erleuchtet, 
fo erblicken wir ihn auch in der naͤmlichen Farbe. Seine 
Farbe haͤngt alſo offenbar mit von dem Lichte ab, das 
ihn erleuchtet. Da aber faſt jeder Korper feine beſon⸗ 
dere Farbe hat, wenn gleich der ganze ungetheilte Licht⸗ 
ſtrahl auf ihn fallt. fo muß in feiner eigenen Structur 
oder in der Befchaffenheit der Dberfläche deffelben auch 
ein nicht geringer Grund davon zu fuchen feyn. 


Das blühendfte Maͤdchen befommt die Farbe einer blaulich⸗ 
ten Leiche, wenn man ein dunkles Zimmer mit gefalzenem ent: 
zündeten Weingeift erleuchtet, Nenn man eine Solution von 
Pitriol und Galläpfel vermiſcht, wovon eine jede für ſich faſt 
gänzlich ungefärbt war, fo wird der vermifchte Körper ſogleich 
ganz ſchwarz erſcheinen. Dieſe Schwaͤrze wird ſich aber wie— 
der verliehren, wenn man einige Tropfen Scheidewaſſer hinzu⸗ 
ſetzt. Troͤpfelt man in eine ganz durchſichtige Aufloͤſung von 
Mercurius fublimatus etwas weniges von gefloſſenen Meins 
feinbl, jo wird die Solution fogleid; pommeranzenfärbig. 
Diefe Farbe verfchwinder aber , wenn man einige Tropfen 
Scheidewaſſer hinzufügt. Mehrere Berfuche findet man in des 
Boyle tractatu de Coloribus, und in des MMariotte eflais de 

X 3 cou- 
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couleurs, bart. 2. Hieher gehoͤren auch die ſympathe⸗ 


tiſche Dinten. Man findet viele davon in des — Re- 
creat, &c. 


9. 293: 


Nach dem, mas Im vorigen $. bewieſen iſt, tönnen 
wir von den Farben der dunklen Koͤrper folgende Ur⸗ 
thelle faͤllen. 


1) Werden dunkle Körper nur von einem befons 
dern gefärbten Strahl des Lichts erleuchtet, fo wer⸗ 
den fie auch) dieſe beftimmie Farbe an ſich zeigen müfe 
fen; Jedech ein Körper lebhafter als der andere. 


2) Wird der ganze Lichtſtrahl ungebrochen von der 
Dberfläche eines Körpers in unfer Auge zuriick gewor⸗ 
fen, fo muß der Körper weiß erfcheinen. & 


3) Wird der Lichtftrahl in den zarten und dünnen 
Blätchen der Oberfläche eines Körpers zwar gebrochen, 
werden aber dennoch alle Theile defjelben zugleich wie⸗ 
der in unfer Auge gebracht, fo fehen wir den Körper 
abermal weiß. 


4) Fr muß hingegen unter einer Binnen Farbe 
erbtickt werden, wenn er nach dem Brechen des Licht 
ſtrahls nur einen oder einige Theile zuruͤck wirft, und 

die übrigen verſchluckt oder ſonſt zerſtreuet. 


5) Wenn er alle Theile deſſelben oder den ganzen 
Lichtſtrahl verſchluckt. fo muß er uns ſchwarz erſcheinen. 
Daher nehmen ſchwarze Koͤrper einen ſolchen — 

r 
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Grad der Wärme an. Auch Fünnen Spiegel von 
ſchwarzem Marnıor nicht zu Brennfpiegeln gebraucht 
werden. . 6 a —* 


Nach der Euleriſchen Theorie würden wir uns ungefehr fo 
ausdrücken muͤſſen. Ein Kötper erfcheint uns weiß, wenn die 
feinften Theile deffelben durch das auffallende Licht in eine 
folche Bewegung geratben, daß fie dem Wether alle diejenigen 
verhaͤltnißmaͤßigen Schreingungen beybringen , die er haben 
muß, um die Hauptfarben zugleich oder pereinigt herborzubrins 
gen. Schwarz wird derjenige Körper, der den Aether gar 
feine Schläge mittheilt. Haben aber die meiften Theile der 
Dberfläche eines Körpers eine foldye Spannung , daß fie dem 
Aether eine folche Schnelligkeit im Vibriren mittheilen, welche 
in unferm Auge die Vorftellung des gelben oder rothen u. f. w. 
hervorbringt, fo wird auch ein Körper mit dieſer beſtimmten 
Sarbe erfcheinen, 


"Da ed fo- viel auf die Beſchaffenheit ber Oberfläche eines Koͤr⸗ 
pers anfonımt, mit was für Farben wir denielben fehen follen, 
ſo darf man ſich nicht wundern, daß es Blinde gegeben, die 
jede Hauptart von Farben durchs fühlen aufs genauefte haben 
unterjcheiden koͤnnen. 


Es läßt fi) auch leicht beftimmen, was die Natur und Kunſt 
vornehmen müffe, wenn fie einem Körper eine beftimmte Farbe 
geben will, Sie muß nämlich feine Oberfläche auf eine gewiſſe 
Art verändern. Hieraus lädt fich vieles in AUnfehung der Fars 
ben der Blumen und der Thiere, des Waſchens, Bleichend und 
Vertilgung der Flecken, und des Verſchießens der Kleider, des 
Verguldens oder Uebermahlens u. f. w. erflären. Was für 
Sorgfalt und Behutſamkeit fo wohl auf die Erwaͤhlung und Zıtz 
bereitung der füarbenden Materien, als auch auf das Auftragen 

derjelben auf andere Körper, anzuwenden fey, gehoͤret nicht 

hieher, fondern theilß in die Chimie, theils in 
die Lehrſtuben der Faͤrber. 
EIS DIENSTE 


2 Hier 
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§. 294. 


F te Erfahrung lehrt, daß von ſehr vielen Körpern 

einige Thellchen Iosgeriffen, in die Luft gefuͤhret, 
und Dafelbft eine Zeitlang erhalten werden. Wenn 
Diefes gefchiehet, fo fagt man, es gehe eine Ausdüns 
fung vor, und die losgerifjene Theilchen der Körper 
beiffen Dünfte, 


Diefe Ausdünftung finden wir bey veften und flüßigen Körs 
gern. Sie auffert fich fo wohl in ver Warme als in der Kalte, 
und ift daher von der Verwandlung eines flüßigen Körpers 
in Dämpfe wohl zu unterfcheiden, welche nur durch einen recht 
ſtarken Grad ver Hitze erfolgt, wodurch der Körper in Eleine 
Theilchen aufgelöft wird , und einen aufferordentlichen Grad 
der Elaſticitaͤt erhält. Diefe ift die Urfache von den gewaltigen 
Zerfpringen der Feinen glaͤſernen Knallkugeln, die halb mit 
Waſſer angefüllt find, und auf gluͤende Kohlen gelegt, oder im 
ein Licht geftedt werden; Auch hieher gehören die Erflärumgen 
der Windkugeln ( Aeolipila) und bed papinifchen Topfes, 
in weichen die härteften Knochen in Furzer Zeit durch die Ges 
walt Des in Daͤmpfe aufgelöften Wafferd in einen Brey vers 
wanvelt werden. Man febe hievon la Maniere d’amolir les 
Os &c. par Papin a Amft 168r. 8. und die vortrefliche Ab⸗ 
handlung des Herrn Hoct Zieglers zu Winterthür de dige- 
ſtore Papiui Baſ. 1768. gr. 4, 


Aus 
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Aus der Ausduͤnſtung läßt ſich begreifen, warum eine naffe 


Woaͤſche in der freyen Luft trodnet, die vom Negen angefeuche 


tete Erde wieder duͤrre, und ein Gefäß voll Waſſer immer leerer 
wird, | 2% 


» 56 


q. 295. 
Hieraus folgt V — 


1. Daß die Duͤnſte ihrer Natur und Eigenſchaf⸗ 
ten nach fehr verſchieden ſeyn muͤſſen, well fie 
Josgeriffene Theilchen hoͤchſtverſchledener Koͤr⸗ 
per ſind. 


2. Daß es daher waͤßerichte, oͤlichte, geiſtige, 
balſamiſche, ſchwefelichte, und viele andere 
Arten geben muͤſſe. 


3. Daß von der Schaͤdlichkeit oder Unſchaͤdlichkeit 
* Duͤnſte uͤberhaupt ſich nichts beſtimmen 
aſſe. 


4. Daß, ob ſie zwar alle in der Luft ſchweben, ſie 
dennoch nach ihrer verſchiedenen Feinheit eine 
verſchiedene Hoͤhe in der Atmosphaͤre einneh⸗ 

men, und daß folgfich verſchiedene Lagen und 
Schichten in der Dunſtkugel ſeyn muͤſſen, deren 
einige hoͤher, andere niedriger ſchweben. 


G. 296. 
Urſachen der Ausduͤnſtung. 


„Wir haben bey Erforſchung der Urſachen der Aus 
dunftung auf verfchiedene ag zu ſehen. Air gi 
5 gen 
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ee re ee ensure een 
fen unterfuchen 1) Woher die Fosrelffung der Theile 
oefchieher? 2) Wodurch die Dünfke in die Luft ge 
führer, und 3) Wodurch fie erhalten werden. Die 
Trennung der Theile gefchlehet vermuthlich durch die 
Wuͤrkung der Wärme und überhaudt des Feuers, wo⸗ 
von die Möglichkeit aus dem, was von den Figenfchafs 
ten des Feuers gefagt worden iſt, erhellet. Das Auffteis 
gen der Theile in die Kuft, und da die Dünfte dafelbft 
ſchwebend erhalten werden, Fönnte vielleicht mit groſſer 
Wahrſcheinlichkeit aus der Electricitaͤt durch folgenden 
Verfuch erkläret werden. Man electrifice eine glatte 
wenigſtens drey Schub lange gläferne Rohre, ſo wird 
fie eine unter ihr aelegte Pflaumfeder ſtark an fich reife 
fen. Schuͤttelt man die Feder von der Rohre wieder 
ab, fo wird fie, fo lange Die Electrichtät bey trockner 
Luft dauert, von der Röhre zurück geftoffen. Ste fann 
auf folche Weiſe in die Höhe und herunterwärts ger 
trieben ‚. ja fo gar ſchwebend erhalten werden. - Bey 


> 


feuchter Luft wird die Pflaumfeder beftändig gegen Die 
Roͤhre geriffen. Hält jemand der in der Luft ſchwe⸗ 
benden Feder einen Finger oder unelectriſchen Körper 
entgegen, fo fahrt fie mit groffer Gewalt auf demfels 
ben au. Seßet man nun für Die electrifirte Rohre eine 
electeifiete Luft ‚und an Die Stelle der Pflaumfeder ein 
Dunfttdellhen, fo erfennet man; die wahrfcheinliche 
Urfache des Auffteigens dee Dunfte. Wird nun die 
Electrieltaͤt der Luft nicht zerſtoͤhrt, fü Eonnen Die 
Dunſttheilchen überall hin und ber getrieben merden, 
oder unbemwealich in der Luft hängen bleiben, je nach« 
dem die übrige Befchaffenheit der Luft es erfordert. Die 
Dunſttheilchen müffen aber mieder herunter fallen, 
wenn theils ein unelectrifcher Körner fich ihnen auf eine 
gew ffe Weite naͤhert, oder überhaubt, wenn die * 
un 
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und die Erde in einen gleichen Zujtand der Verdich⸗ 
tung des electrifchen flußioen gebracıt werden. Wenn 
man eine eleetrifche Röhre über einen Epringbrunnen 
hält, fo werden die zarten Waſſertheilchen auch reife 
fend gegen diefelbe bingeflihret 5 Eben fo Fonnen alfo 
auch die Dunſttheilchen gegen die electriſche Wolke hin⸗ 
geriffen werben. Es tft endlich auch möglich, daß von 
der Erde, wenn fie mit electrifcher Materie fehr übers 
laden ift, eine groffe Menge derfeiben in die Höhe ges 
führet, und nun jede Subftanz , die Ihr zum feiter 
dienen kann, angezogen und mitgenommen wird. Auf 
Diefe Weiſe koͤnnen die Dünfte ſehr bequem mie in die 
höhere Atmosphäre geführet werden, 


Die Erflärung des Auffteigens der Dünfte aus der Electrici- 
tät hat, meiner Meynung nach, einen höhern Grad der Wahre 
fcheinlichfeit, als wenn man fich die Dünfte als Eleine hohle 
Bläschen vorftellet, die durch die Wärme fehr ausgedehnet wer⸗ 
den, und dadurch eine fehr geringe fpecififche Schwere erhals 
ten haben, fo daß fie nun ganz ſchicklich nach hydroftatiichen 
Geſetzen in der Luft in die Höhe fteigen koͤnnten. Sie müßten 
einen taufendmal gröffern Raum einnehmen, ald vorher, und 
diefe Ausdehnung Fünnen fie, nicht füglich weder durch die Luft 
noch durch das Feuer erhalten haben. Es dünften auch Körper 
im luftleeren Raume und in firenger Kälte aus, wie Boyle 
an Eyern beobachtet hat, Selbft Eid dünfter aus, Nicht viel 
weiter fommet man mit der Hypothefe, daß die Fleinen Theil 
chen der Körper von den Feuertheilchen mit fortgeriffen würden, 
die mit ihnen zufammen Ts, und aus einer wärmern Ges 
gend fich in eine Fältere begeben, ohngeachtet vielleicht nicht zu 
laͤugnen iſt, daß dieſes eine vorbereitende oder mitwürfende 
Urſache fey. Noch andere Naturlehrer ftellen ſich die Luft ald 
ein Menftrumm vor , und glauben, daß das Auffteigen der 
Dünfte nach den Gefegen der Solution geſchehe, und dieſe 
Meynung hat auch fehr vielwahrfcheinliches für ſich; Ich übers 
gehe mehrere Erklärungen mit Stilffehweigen. So vielift nit 
zu laͤugnen, dag die Electricität einen groͤſſern Einfluß — * 

Use 
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Ausduͤnſtung habe, indem fläßige Materien, wenn fie flarf 
electrifiert werden, gar merklich ausduͤnſten, und weil die 
Electricität eine folche Kraft in der Natur zu feyn fcheinet, aus 
welcher mit der Zeit vielleicht alle Haupteffecte der Natur fi 
herleiten laffen. Man lefe über diefe Materie etwa nachfols 
gende Schriften: Aragenfteins Abhandlung von dem Aufiteis 
gen der Dünfte und Dämpfe, Halle 1744. ‚Kraft Differt. 
de Vaporum & halitaum generatione Tub, 1745. 4. Bec- 
caria Lettere dell’ Elettricismo, 


ı 
$. 297. 


- Da nun die Haupturfache der Ausdünftung in der 
Waͤrme und der Electricitaͤt zugleich. zu fegen ift, fo 
erhellet 


1) Daß nicht zu allen Zeiten und an allen Orten 
= Ausdunftung gleich ſtark feyn könne. Son 
ern 


3) Dafi bey einem gröffern Grade der Waͤrme das 
Ausdunften ſchneller und ftärker fey , als wenn 


die Hige nicht fo. gros ift, 


3) Daß bey einem groffern Grade der Electrichtät 
der Luft das Auffteigen der Dunfte fehneller ges 

ſchehen müffe, als wenn die Luft nicht fehe 
electriſch iſt. 


— 4— Daß nicht alle Arten von Dünften gleich ſtark 
und gleich leicht in Die Höhe geführet werden. 

Die Thelichen der durch Mittheilung electriſcher 

- Körper, muͤſſen mehr fortgeriffen werden , als 

Die mes urfprunglich elecsrifcher Sept 

14 
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Daher Dünftet das Waſſer uud alle waͤſſerigte 
Säfte jo fehr aus. u. f. w. 


Die Menge der Nusdänftungen, die täglich aud dem YOafs 
fer, aus den Pflanzen, aus den Thieren, aus der feırchten 
Erde und andern Mineralien in die Atmosphaͤre fortgefühs 
ret werden, ift weit beträchrlicher , als man es anfänglich 
denken ſollte. Nach Halleps Berechnungen duͤnſten täglich 
aus dem mittelländifchen Meere Über 7000 Millionen Cubick⸗ 
ſchuh Waffer aus. Nimmt man an, daß die Hälfte der Obers 
fläche unfrer Erde mit Waſſer überfloffen fey, fo muß die Aus⸗ 
dünftung Uber 500 Eubickmeilen in einem Sahre betragen, weil 
die Erfahrung lehrt, daß ein Waſſer, weldyes weder der Sonne 
noch den Winden ausgeſetzt iſt, jährlih:28 = 30 Zoll in der 
Tiefe ausdinftet, Die Ausdünftung der Pflanzen ift gleichz 
falls fehr betraͤchtlich. Man Finder (hbne Erfahrungen dason 
in Hales Abhandlung von der Statick der Pflanzen. Daraus 
ift es zu erklären, dag an waldigten Orten immer eine ſehr 
feuchte Luft ift. Sn Amerifa wurden Desipegen won den Spas 
niern viele Waldungen ausgerottet, um Die zu naſſen Oerter 
bewohnbar zu machen. Und Herr Räftner leitet die trocknen 
Jahre daher, weil viele Wälder ansgehanen worden find. Dia 
leſe auch des P. Felici Anmerkungen zum Arbutnorh, ©. ro,1L} 
Ein Menjch duͤnſtet nach Keils Beobachtungen täglich. unges 
fehr 2 Pfund aus, Folglich werden allein von Menfchen täg= 
lich 20 Millionen Centner Ausduͤuſtuugen in die. Luft ſteigen, 
wenn man die Anzahl der Menfchen nach) dem Herrn Buͤſching 
auf 1000 Millionen fest, Wie viel muͤſſen nun hicht alle übrigen 
Thiere, wie viel alle andere Körper der Erde ausdänften.? 
Welche ungeheure Vorrathskammer muß daher die Atmosphäre 
feyn . worinn fo viele und ſo mancherley Theile aufg:uommen 
und ziemlich lange erhalten werden? 


5. 298, 
Die Dünfte werden zuweilen fichibar., 


Man bemerket an heiſſen Sommerabenden und an 
den Herbſt / und, F,uplingsmorgen , daß ur! — 


en, 


334 Vierzehntes Kapitel, 


En kn ss 


Fluͤſſen, Moräften und aus den WWäidern und Ber 
gen öfters gleihfam ganze Wolken von Düniten ſich 
erheben. Das Vieh iſt bey vechr Falter Luſt, wie 
mit einem Mantelvon Ausduͤnſtungen umhuͤllet. Beym 
Auf und Untergange der Sonne und des Mondes ers 
feheinen die Dünfte ja fehr oft ganz roth gefaͤrbt. Folgs 
lich müffen fie das Licht gebrochen und reflectirt haben. 
Sie find aljo auf verfchiedene Weiſe fichrbar. 


$- 299 . 


Die Ausdünftungen werden entweder in der 
Luft verzebre, oder fie fallen wieder auf die 
Erde zurück. 


Da ſich täglich Immer, eine ungeheure Menge von 
Dünften in die Atmosphäre erhebt, fo Fönnen fie uns 
möglich alle lange Zeit darinn erhalten werden. Einige 
fallen daher nach dem Zuge der electrifchen Materie , 
oder vermöge ihrer eigenthümlichen gröffern Schwere, 
oder nach den Gefesen der Mittheilung vom Feuer, 
bald merkbar, ‚bald unmerklich wieder au’ die Erde 
zurück. Einige werden aber durch eine ſchnellere oder 
langfamere Entzundung in der Atmosphäre gleichſam 
verzehret, wie wir bey den Nordlichtern, Irrwiſchen, 
Seuerkugeln, Bligen n. f. w. es bemerken Fönnen. 


S. 300. 


Die Lehre von der Ausdunftung verdient Die Aufs 
merkſamkeit des Naturforichers. Sie giebt den Grund 
zur Erklaͤrung der Lufrerfcheinungen. Sie iſt 
wichtig zur Oeconomie der Thiere und Pflanzen. 

Wegen 
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Wegen der Ausdünftung geben geriebene Körper 


einen Geruch vonfih. Das Derwirtern der Ertze 
und die Bährungen find Folgen der Evaporation. 


Wir wollen hier nad) dem im $.125 gegebenen Verfprechen 
einiges von der GAhrung und Faͤulniß ausführen , dad weitere 
davon aber der phufifchen Chymie uͤberlaſſen. 


$. 308. 

Wenn in Körpern eine innere Bewegung vorgehet, 
die mit einer mäßigen‘ Waͤrme verbunden ift, und 
wenn: dadurch einige Theile fortgejager, und die Kors 
per darauf ſehr umgeaͤndert werden, fo fagt man, daß 
fie gäbren. Entfichet nach, der Gahrung: ein geiftis 
ges Weſen und riechen die Dünfte fpirituos , fo wird 
die Gaͤhrung eine geiſtige genennet. Haben die 
Dünfte aber einen fauerlichen Geruch, und wird eine 
Säure dadurd) hervorgebracht, fo heißt die Gaͤhrung 
eine ſaure. Zeiger ſich endlich ein fluchtiges Acali 
und riechen die furtgebenden Dunfte cehrihaft, fo hat 
man eine faulende Gaͤhrung oder Säulnif. 


Folgende genauere Erſcheinungen können wir bey den gäh- 
renden Körpern bemerfen. Klare Slüßigkeiten ‚werben. gleich 
anfangs trübe. Man fiehet eine ftarfe innere Bewegung ber 

‚Heinften Theile. Auf der Oberfläche zeige jich ein. Schaum. 
Es fliegen Dünfte in. ziemlicher Menge davon, Man. hört ein 
Geraͤuſch. Nach einiger Zeit ſetzt ſich der Schaum, Die Mas 
terie wird ‚wieder helfe und nun hat fie eine weſentliche Vers 
fehiedenheit von ihrem erften Zuſtande. Diefes find Umſtaͤnde, 
die bey allen Gaͤhrungen vorkommen. Die verſchiedenen Arten 
derſelben unterſcheiden ſich nur in Nebenſachen; Aus einer zu 
lange fortgeſetzten geiſtigen Gaͤhrung entſtehet eine Saͤure und 
wenn dieſe nicht zur beſtimmten Zeit gehemt wird, eine Faͤul⸗ 
niß. Deswegen kann man aus allen Dingen, woraus man 

e einen 


4 
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einen Geijt erhält, auch Eßig und eim flüchtiges Alcali bereiten, 


Diefe Kenmtniß iſt fehr wichtig für den Deconomen, der das 
durch faures Bier und Mein noch gewiffermaffen benugen kann. 


$. 302, 
Sollen Körper gähren, fo müffen fie - 


1) Aus öligten, ſauren, irrdifchen und waͤſſerig⸗ 
ten Theilen beftehen. Denn aus der Ber 
bindung diefer Theilefönnen nur geiftige. faure 
und alcalifche fluchtige Eafte hervorgebracht 
werden. Es muß aber der Grundftof des 

neuen Körpers ſchon in dem Horigen vorhan⸗ 
"den geweſen ſeyn. 


2) Der Zugang der aͤuſſern Luft muß nicht ver⸗ 
bindert werden. 


3) Sie müffen ſich in einer gemäßigten Waͤrme 
befinden. 


4) Sie müffen eine gewiſſe Feuchtigkeit haben. 


Je nachdem jedes dieſer Erforderniſſe in mehr oder weniger 
ſchicklichem Verhaͤltniſſe da iſt, deſto beſſer oder ſchlechter wird 
bie Gaͤhrung vor ſich gehen. Da alle Gewaͤchſe den in Nro. J. 
angegebenen Grundſtof am haͤufigſten beſitzen, ſo ſind ſie auch 
am geſchickteſten zur Gaͤhrung. Haben Körper nicht die erfor⸗ 
derliche Quantität von diefen Theilen, fo entftehet‘eine fehler 
hafte Gährung, Man Fan fich aber doch zumeilen helfen, wenn 
man ihnen das fehlende hinzufet, oder das, was einen Feh⸗ 
fer durch fein Uebermaas verurfachen Fonnte, in feiner Würs 
ung hindert. Zufäße, die diefes bewirken, heiffen Fermente. 
* Fan man vortheilhaft alle ſuͤſſen Säfte von Obſt, aufge⸗ 
ten Zuder, Honig, die Zibeben , und fpiritudfe Drachen 
Körper 
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Körper gebrauchen. Soll die Säure verftärft werden, fo dies 
nen dazu Weinftein, die Kämme der Weintrauben u, f. w. 
So verwandelt der Landwirth ungefchlagenes Bier oder Wein 
in Eßig, indem er durch jene Zufäße,eine neue Gährung hera 
vorbriugt. Nah No, 2. wird, vermöge des Zeugniffes des 
groffen Boerhave , aus dem Moft Fein Wein, wenn man 
die duffere Luft abhält; Und ver feelige Eiler bat im 
Iuftleeren Raume, Blut, Milch und Früchte einige Fahre lang 
für die Faͤulniß verwahret. Es Fann hiebey der Verfuch, der im 
ıften Bande des teurfchen Mercur angeführet wird, Fleiſch 
für die Faͤulniß in einer fehr verdichten Luft zu verwahren, beur⸗ 
theilet werden. Wird nach No, 3. eine gewiffe Wärme zur 
Gährung und folglich auch zur Faͤulniß erfordert, fo ift daraus 
begreiflih, warum man in wohl verjtopften Krügen, die im 
Mafferbrunnen gehänget werden, ven Moft fehr lange füß erhalten 
Faun; warum auf eine ähnliche Weife allerhand Früchte in gut 
verpichten Tonnen von einem Jahre zum andern ganz friſch uns 
term Waſſer aufbewahret werden fönnen, und warum man in 
Siberien und andern Ländern nach Jahrhunderten todte Körs 
per noch unvermodert findet? Endlich erhellet es auch, nach 
Mo. 4., warum fih Blumen fehr lange im trockenen Sande 
oder geftoffenen Zuder ganz friſch erhalten u. ſ. w. 


$. 303. 


Urſache der Erſcheinungen bey der Gaͤh⸗ 
sung, » 


Die Wärme ſetzet die Theile des gährenden Koͤr⸗ 
pers in Bewegung, und dehnt die eingefchloffene Luft 
aus; daher fleigen die Luftblaschen in die Höhe, vers 
urfachen sine innere Bewegung und Undurchfichtigfele 
der Materie. Aus dem Zerfpringen derfelben oder 
deren Anftoß an die Waͤnde des Gefäßes entftchet das 
Seräufche, und wenn en Luftblaschen durch die * 

| Fluͤſ⸗ 
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Fluͤßigkeit nicht ungehindert eutwiſchen Eönnen, ſo ver⸗ 
urſachet dieſes Arbeitenden E chaum. Aus der Waͤrme 
iſt auch) die Fähigkeit zur Auspunftung begreiflich, und 
aus dem Fortgeben der ölichtbrennlichten Theile der 
erftickende Geruch. Hört endlid) die Innere Bewe⸗ 
gung auf, weil feine von jenen Theilchen mehr fort‘ 
gehen, fo muß fi) der Schanm wieder feßen, und 
Die vorige Dellicfett wieder kommen. Da die oligten 
Theile, welche das faure Salz einwickelten und daher 
den füffen Geſchmack verurſachten, weggeduͤnſtet find, 
— koͤnnen gegohrne Dingen einen ſauren Geſchmack 
efommen , der ſich verſtaͤrket, wenn bey einer fort 
gefeßten neuen Gaͤhrung nod) mehrere ölichibrennlichte 
Theile fortfliegen. ! 


Die Gährung und Faͤulniß find Hauprtriebfedern der Nas 
sur, wodurch fie Die Körper theils zerftöhret, theild neue hervors 
bringt. Das flächtige Alcali befördert vorzuͤglich das Wach⸗ 
fen der Pflanzen. Da nun alle faulende Dinge ein folches Als 
cali erzeugen , fo ift hieraus der Gebraud) ded Dungs bey dem 
Feldbau zu begreifen. Selbſt die Verdauung gefchiehet nach 
den. Regeln ver Gährung, ımd die Beraufchung oder das faure 


amd faule Aufftoffen find als Würkungen der verjchiedenen 


Gaͤhrung in dem Magen zu beobachten. Man kann auch aus 
der Gaͤhrung leicht erflären, woher das Bier im Sommer, 
und bey Donnerwertern jo leicht fauer wird. Es wird naͤm—⸗ 
lic) durch die aus der Luft hinzugeführten fremden Theilchen die 
unvermerkliche Gaͤhrung, die eigentlich immer fortwäbrt, vers 
mehret. Der Gährung haben wir lockeres und gefundes Brodt, 
unfern Wein, Efig und überhaupt die Spiritus aus dem 
Pflanzenreicy zu verdanken, es mögen nun die fpiritudfen 
Theile, die vorher in andern eingewidelt gewefen, nur entivis 
Eis werden, oder durch Verbindung vorher nicht verbundener 
heile entftehen, welches letztere durch chimifche Verfuche wahr⸗ 
feheinlich wird. Die Digeftion mögte auch eine Art von ſchwa⸗ 
cher Gaͤhrung ſeyn, die meiftens von aͤuſſerer Waͤrme erregt — 
on 
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———— ———— — 
durch dieſe wird ohne Zweifel der Saft in den Pflanzen, der 
ſo, wie ſie ihn einſchlucken, von einerley Art iſt, zubereitet, daß er 
am Weinſtock Moſt, im Birnbaum Saft von Birnen giebt, 
u. ſ. w. Man leſe übrigens Herrn Stahls Schrift ‘von der 
Gaͤhrung und Boerhavens chimiſche Anfangss 
gründe, zten Theil, 
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Funfzehntes Kapitel. 
Von den Lufterſcheinungen. 


6.304 


N‘ unfere Atmosphäre ein Behaͤltniß einer uns 
seheuren Menge von Iosgeriffenen Theilchen 
* heterogener Korper iſt, die eine Zeitlang ſchwe⸗ 
end in derſelben erhalten werden, Darauf aber mehr 
oder weniger verandert, aus mancherley Urſachen mies 
dee gegen die Erde ſtuͤrzen, fo müffen dadurch noth⸗ 
mendig verfchiedene merkbare Wuͤrkungen in dem 
Dunftkreife hervorgebracht werden , die man nun 
insgefammt Lufterfcheinungen nennet. 


Man pflegt drey Hauptarten derfelben von einander zu 
unterfcheiden: Es giebt ı) folche, die aus wäfferigten Düns 
ften entfpringen; dahin rechnet man die Nebel, Wolken, 
Ihau, Regen, Reif, Schnee, Hagel, die Höfe um die _ 
Sonne und den Mond, die Nebenſonnen, Nebenmonde, 
Regenbogen: 2) foldye , die aus brennbaren Dünften ents 
ſtehen; zu diefen zählt man die Bewitter, oder Donner 
und Blig, Vordlichter, Irrlichter, Laftor und Pollur, 
oder da8 St. Elmus Seuer, und die Seuerkugeln: 3) folche, 
die aus der Bewegung der Luft zu erflären find. Dahin 
gehören die Winde. Wir wollen in diefer Ordnung das vor⸗ 
nehmſte von den Luftbegebenheiten anführen. 


$, 505» 
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S. 305. 


Es ift jederzeit eine aroffe Menae Dunfte in der 
Luft, Die aber wegen ihrer gleichmäßigen Vertheilung 
nicht allemal fichtbar find. Gehet nun mit diefen 
Dürften eine foldye Veränderung vor, daf fie dem 

° Sefichte empfindbar werden, fo entftehet ein Nebel. 


Die Nebel zeigen fih am gewöhnlichften im Frühjahr 

und Spätjahr. &ie find häufiger und ftärfer in Ländern, 
die an der See, oder an Gebürgen liegen, und von grofe 
fen Fluͤſſen durchftrömt werden, ald in andern Gegenden, 
Das fogenannte Rauchen der Berge ift nichts, als Mebel, 
Man fieher denfelden vorzäglich nur Abends ‚und Mors 
gend, doch giebt ed auch Länder , die. oͤfters Yanze Rage 
damit bedeckt werden. So unfchäplich die Nebel die mehrfte 
Zeit find , fo gefährlich koͤnnen fie zumeilen für Pflanzen 
und thierifhe Körper ſeyn, und fie verrathen gemeiniglich 
böfe Eigenfihaften fchon durch ihren garftigen Geruch. Sie 
fegen ſich beym Herunterfallen an andere Körper an, und 
machen ‚fie feuchte. Nach einem niedergefunfenen Nebel, bat 
man die mehrfte Zeit heitern Himmel zu erwarten. Es 
* aber ohnfehlbar truͤbe und wolkigt, wenn er in die Hoͤhe 
leiget. | ! 


6. 306, 


Es giebt verfchiedene phyfifche Urſachen des 
Nebels. | 


Da zur Entſtehung des Nebels vorzuglich nur dies 
ſes erfordert wird, Daß die in der Luft verbreiteten 
Duͤnſte dem Auge fid;tbar werden, fo erfennet man 
fehr leicht 1) daß eine gröffere Kaͤlte in der Atmoss 
Phäre, wodurch die . näher zufammengebracht 

3. wer⸗ 
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werden, Nebel verurfachen koͤnne; 2) daß Nebel 
entftehen müffen, wenn entweder fehr viele Dünfte in 
die Höhe fteigen, twie an wafferreichen Drten gefchiehet, 
oder wenn fie durch Winde zufammen getrieben wers 
den; 3) daß, wenn die Sennenftrahlen die obere 
Gegenden der Atmosphäre erwärmen und verdünnen, 
die Dünfte ſich herunterbegeben, in den untern Ges 
genden fich anhäufen, und folglich als ein Nebel ſicht⸗ 
bar werden müffen 5 4) daß auch) ein Nebel entftehen 
koͤnne, wenn fich mit den wäfferichten Dünften ſchwe⸗ 
rere vereinigen, und Die Duͤnſte nun wegen vermehr⸗ 
ter Schwere nicht mehr ſchwebend erhalten werden 
Tonnen. Aus diefen beugemifchten Theilen, laͤßt ſich 
auch dag ſtinckende und ungefunde beym Nebel erklaͤ⸗ 
ren. Aufferdem tragt auch ſehr wahrſcheinlicher 
Weiſe Die Electricität das Ihrige mit dazu bey. 


$. 307. 


Ein Nebel, der fich in die höhere Atmosphäre er 
Goben hat, bildet eine Wolcke. 


Es wird vieleicht manchen Perfonen unglaublich vorkom⸗ 
men, daß MWolden nur Nebel feyn folen, Man wird fich 
aber davon fehr leicht überzeugen können, wenn man auf einen 
in die Höhe fleigenden Nebel acht giebt, der fich nach und 
nach vor unfern Augen in eine Wolfe verwandelt. Auch ha⸗ 
ben viele glaubwuͤrdige Reifende, die über hohe Gebürge ges 
gangen find, verfichert, daß fie mitten durch Wolken gekom⸗ 
men, die an einem Berg fich gelagert hatten, und daß fie bey 
ihrem Durchgange nur einen dichten Nebel bemerket hätten. 
Dben auf der Höhe des Berges, fahen fie diefe Wolken wieder 
unter ſich: Wolfen alfo für einen Waſſerſchlauch, oder für. 
Hefte Körper zu halten, ift fehr irrig, | 


» 
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Ich ſetze noch folgende Bemerkungen in Anſehung 


> 


der Wolken hinzu: 


1) Aus der Entftefung derfelben erbellet es fehr 
feiche, warum ſich ein ganz heiterer Himmel 
plöglich mit Wolken überziehen kann, und warum 

e8 ordentlicher Weiſe trübes Netter wird, wenn 
der Mebel auffteiget 5; auch warum Die Figur 
derfelben fo veranderlich ift ? 0 


a) Daß fie ung als dichte und glatte Körper ers 
fcheinen, iſt theils aus ihrer geoffen Weite von 
ung, wodurch die Dunfttbelichen näher bey ein, 
ander zu feyn feheinen , theils aus dem haufig 
von ihnen zuruͤckgeworfenen Lichte zu erklären. 


3) Da fie nad) ihrer verſchiedenen Dichtigkeit und 
Rage als durchfichtige Körper die Straßlen det 
Sonne auf mancherlen Art brechen , und aebro- 
chen reflectiven Fönnen, fo ift es fehr leicht zu 
brgreifen, warum fie ung unter fo verfehiedenen . 
Sarben als ſchwarz, graw, braun, gelb, vio· 
let, roth, ja ſelbſi mac dem Zeugniße des 
Frezier grün erfcheinen. 


4) Die Wolfen ſchweben nicht alle gleich hoch in 
der Atmosphäre, indem man fie fehr oft über 
einander wegzlehen fieht : auch aehen fie nicht 
inmer nach einerlen Gegend, welches theils aus 
der Verſchiedenheit In der Nichtung des Win⸗ 
des, theils qus andern vermuthlich electriſchen 

| 9.4 Urſa⸗ 
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Urſachen entipringen fann. Ihre Hohe ſchaͤtzet 
Repler auf z Meile. Sie erbeben fi) aber. 
ohnftreitig mandymal bis zur Höhe einer teut- 
Meile. Es giebt indeffen auch Fälle, wo fie um 


ein beträchtliches naher, als 4 Meile bey der 
Erde find. 


5) Die Größe der Wolken iſt fehr verfchieden. 
Diele find Plein Kinige find aber wohl + Meile, 
ja nad) der Ausmeffung des Mariotr's, eine 
ganze Meile lang geweſen. Aus der Menge des 
Menens. den oft eine Wolke herunter fehutter, 
ift auf eine groffe Dicke derfelben zu ſchlieſſen. 


6) Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Wolken 
von den Winden fortgejaget werden, iſt manch⸗ 
mal groß, und kann oft in einer Stunde 3 bis 4 
teutſche Meilen betragen. 


Wenn es und gleich jehr oft höchft unangenehmift, den Him⸗ 
mel mir Wolken überzogen zu ſehen, fo erhalten wir dennoch 
Durch fie die anfehnlichften Vortheile. Sie find das groffe 
Mittel, in alle Gegenden der Erde den fruchtbaren Regen hins 
zuführen. Sie befchirmen den Erdboden für die ausddrrende - 
Hige der Sonne, und geben ven ſchmachtenden Thieren oft 
angenehmen Schatten. u, |. w., 


$. 309. 


Diejenige zarte Feuchtigkeit, womit Abends und 
Morgens die Erde gleichfam überzogen wird, die ſich 
tropfenmeile an Pflanzen und Kleider anſetzet, und 
in verfchiedenen Arten von Gefäßen oft in groffer 
Menge kann gefammlet werden , diefe Feuchtigkeit 
ift das, was man Thau nennet. — 


* 


Bon den Lufterfcheinungen, 345 
a. 


Man hat in der Unterfuchung und Erkiarung des 
T haus, auf drey Arten deffelben zu fehen: 1) auf den 
hau, der fich Abends in die Luft erhebt. 2) aufden 
Thau der gewoͤhnlicher Weiſe des Morgens herun« 
ter fat, und 3) auf die Fleinen Tropfen, die man an 
Gewaͤchſen wahrnimmt, und die man auch Thau zu 
nennen pfleget. Die erſte Art von Thau erklaͤrt man 
auf folgende Weiſe: Wenn nad) warmen Tagen des 
Abends die Luft eher erfältet, als die dichtere Erde, fo 
begeben fich nach den Gefench vom Feuer die zarten 
aufgelößten Theile der Körper nach dem Pältern Drte, 
und erheben fich folglich in Die Luft, wo fie ſchwebend 
erhalten werden, bis entweder durch Die Strahlen der 
Morgenfonne die obere Gegend der Atmosphäre erwaͤr⸗ 
met wird, und die Dünfte nun mieder den Ealtern 
Ort fuchen, oder bis fo viele Dünfte in die Höhe ger 
ftiegen find, daß fie durch ihre Nähe ſich vereinigen, 
und alsdenn in zarten Tropfen herunter fallen, wel⸗ 
ches die zwote Art von Thau iſt. Der Thau endlich, 
den man in Pleinen Tropfen an Gewaͤchſen hangend 
findet, iſt nad) den ficherften Erfahrungen nichts an⸗ 
ders, als ein Saft, der aus den ausführenden Ges 
Fäßen derfelben bervorfirömet , und wegen der Kälte 
der Nacht nicht fobald verdünftet, Wenn man eine 
Sallatpflanze mit einer glafernen Klocke die Pracht 
über bedecket, fo wird man am Morgen diefe Eleinen 
Thauteopfen an derfeiben finden, 








Daß zur Entftehung ſowohl des fteigenden] als fallenden 
Thaus, die Electricität jehr vieles beytrage, ift beynahe auffer 
allem Zweifel. Sch will it nichts von dem erwähnen, was 
ich im vorigen Kapitel von den Dünften und deren Auffteigen 
angeführt habe. Ich wuͤnſche nur, daß man folgende Erfah: 
zungen wohl überdenfe, Es ift namlich heutiges Tages aus⸗ 

95 gemacht, 
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gemacht, daß Glas, Porcellan, und andere urfprünglich electris 
ſche Körper von dem nächtlichen Thau fehr benetzet werden, da 
hingegen ver Thau die leitenden Körper, und verzüglich polirte 
Metalle zu fliehen feheinet Schon der berühmte von Yus 
fhenbroe# hat hierüber vortrefliche Beobachtungen geſamm⸗ 
let ; Herr du Say fand, daß der Thau am meiften an Griftall, 
und hingegen an wohlgeichliffenem Metall fich Fein Troͤpfchen 
—* Und damit nicht etwa jemand daͤchte, daß der Thau 
von Metallen ſchnell verſchwinde, fo machte er 2 gleiche Trich⸗ 
ter mit einem fehr engen Halfe, einen aus Zinn und einen aus 
Griftall, und feßte jenen auf ein zinnernes, und den criftall: 
nen auf ein criſtallnes Gefäß mit engen Hälfen, In dem cris 
ftallenen Gefas fand er Thau, , aber in dem metallenen nies 
mals. Er nahm ferner 2 gleichgefchliffene criſtallne Uhrglaͤſer, 
und feßte eines davon anf eine filberne, und das andere auf 
eine porcellanene Platte, und er fand, daß in jenem 5 bis 6 
mal weniger Thau war, als in diefem. Der Than. fehwebte 
fajt nur um den Mittelpunct. Die Tropfen um den Rand 
waren fleiner, und der Rand felbft war ungefehr 5 Linien breit 
völlig troden, nicht anders, ald wenn das Silber den Thau 
‚ abgehalten hätte. Er fette ferner eine glatte polirte Kupfers 
tafel und eine Glasſcheibe mit den Schneiden zufammen, und 
er fand ftetd, daß die gläferne bethaut war, die fupferne aber 
nicht. Sa! da er fogar über die zuſammengeſetzten Schueiden 
eine gläjerne Tafel legte, fo nahın der Theil, der auf der gläs 
fernen Platte ruhte, Thau an fich, der andere blieb ohne Thau, 
Aus diefen und mehrern andern ähnlichen Erfahrungen kann 
man doch wohl mit aller WahrfcheinlichFeit fchlieffen, dag: r 
wunberbabren Erfcheinungen ihren Urfprung von der @lestricität 
haben. Beccaria erflärt diefes dadurch, daß er annimmt, daß 
Veränderungen in der Electricität der Luft, gleichmäßige Wera 
änderungen in der Electricität der Metalle, worinn fich die ele⸗ 
etrifche Fluͤßigkeit mit der größten Bequemlichteit bewegt, gar 
leicht bervorbringen;; in dem Glaſe hingegen nicht fo leicht. Man 
lefe hierüber. del’ Eletricismo artific. e natur. Libri’due 
di Beccaria. 1773. + © 179. Maco Abhandlung von 
ven Eigenſchaften des Donners. ©. 24. 25. und Fulgenz 
Bauers rn der Theorie und Nugen der Electrieitäte 
©, 188. 0) \ — 


Von 


Don den Lufterfcheinungen. 347 

u u ame 
Bon der Schädlichkeit und dem Nuten ded Thaues in den 
Vorlefungen! Honigthau hat feinen Urfprung von Sinfecten. 


Man lee hierüber Leche Gefihichte des Honigthaus in den 
fchwedifchen Abhandlungen vom Jahr 1702, 
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Kenn die waͤſſerigten Dunfte einer Wolke zuſam⸗ 
menflieffen,, und in Tropfen herunter zur Erde fallen, 
fo nennet man diefe Begebenheit einen Regen. Nach 
dem Unterſchiede der Gröffe der fallenden: Tropfen, ift 
es ein Staub, oder Plasregen, und wenn eine Wolke 
gleichfam auf einmal das Waſſer herunter ſchuͤttet, ſo 
entftebet ein Wolkenbruch (Fraftura nubium, Ex- 
hydria). Iſt der gange Horizont mit Wolken übers 
decket, Die den Regen fallen laffen, fo haben wir einen 
Landregen. Einzelne Regenmwolken verurfachen nur 
einen Strichregen, | 


Von den fogenannten Wunderregen, da ed Schwefel, 
Blur, Korn, Butter, Sröfche und dergleichen geregnet ha= 
ben foll, werde ich etwas in den Vorlefungen reden, und zei⸗ 
gen, daß wenn man das Fehlerhafte in manchen Erzählungen 
abzieht, fie fich ganz natürlich erflären laffen, theild aus einen 
Staub von Pflanzen, oder feiner rother Erde, die durch ben 
Mind, oder durch electrifche Kräfte in die Höhe geführer wor⸗ 
den ift, ingleichen aus einer Menge rother Inſecten, oder aus 
einem rothen Safte der Schmetterlinge u.f.w. Man lefe bier: 
fiber die Memoir, de l’Acad. des Scienc. de Paris vom Jahr 
1719. Mufchenbrods Naturlehre. Hanovii Phyfica dogm. 
Tom, II, und viele andere Schriften. 


S. 311. 


Die Urſache des Regens kann Raͤlte, Waͤrme, 

Preſſung der Wolken durch Winde und Electri⸗ 

citaͤt ſeyn. | * 
es 
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Alles dasjenige muß eine Urfache des Regens fenn, mas 
macht, daß die WBafferthellchen in den Wolken naher 
zufammen kommen und fich vereinigen, und Tropfen 
“ bilden Eonnen, die nun durch ihr eigenes Gewicht zur 
Erde ſtuͤrzen. Man fiehet aber fehr leicht ein, daß 
dieſes Durch eine vergröfferr: Rölte in der Armcsphäre 
bewirkt werden’Fünne, weil die Kälte die Koͤrper ver⸗ 
dichtet. Durd) die Wärme werden nicht nur die 
Ausdunftungen bermehret, und folglich die Waſſer⸗ 
theilchen in der Atmosphäre fo enae angehäufet mer» 
den koͤnnen, daf fie fih endlich berühren , und in 
Tropfen zufammenflieffen, fondern die Luft ſalbſt wird 
durch die Waͤrme verduͤnnet, und deswegen muͤſſen 
die Dunſttheilchen aus der höheen Atmosphäre tiefer 
herunter finken, und bier. önnen fie ſich nun mit den 
fchon dafeyenden Dunften vereinigen, undin Tropfen 
auf die Erde fallen. Werden Wolken durch Winde 
gegen Geburae, oder gegen andere Wolken gepreft, 
oder werden Durch diefelben noch mehrere Dunfte aus 
andern ‚Gegenden Berbeygeführer, fp muß in beyden 
Faͤllen dadurch ein Regen verurfacht werden. Es iſt 
oben gezeigt morden, daß eine Haupturfache des Auf⸗ 
fteigeng der Duͤnſte Die Electricitaͤt fen ($.296.). Die 
Wolken find gleichfalls, und infonderheit Furz vordem 
Degen, immer electeifch (F. 253.). Folglich müffen 
ſich auch) die electrifchen Dunſttheilchen von einan- 
der ftoffen, und Fonnen alfo ntchrin Tropfen fi) ſamm⸗ 
len. Verliehren aber einige von ifnen nach und nach 
die Electricität,, fo werden diefe-von den noch electri« 
ſchen angezogen werden, ſich denſelben naͤhern, und in 
Tropfen zuſammen flieſſen. Wird dem geößten Theil 
der Duͤnſte die Electricitaͤt auf einmal- geraubet, fü 
entſtehen Daher die Platzregen und Wolkenbruͤche. 

Die 
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Die Gleichfoͤrmigkeit, mit welcher der Regen faͤllt, iſt nach 
der Meynung des Herrn Beccaria, auch ein wahrſcheinlicher 
Beweiß ſeines Entſtehens durch die Electricitaͤt. Einen ſehr 
angenehmen Verſuch hieruͤber findet man auch in des Herrn 
Fraͤnklins Briefen uͤber die Electrikitaͤt, Seite 59, ff. 


Die Entladung der electriſchen Wolken, kann durch hohe 
Berge, Bäume, Thurmſpitzen, Maſten der Schiffe, Schorn— 
fteine, ja auch durch andere Wolfen verurfachet werden, 


Es ift alsdenn auch leicht zu erflären, warum es in den bers 
gigten Gegenden vielmehr regnet, ald auf der Ebene, weil die 
Berge den Wolken die Electricität jchneller rauben. Sie thun 
es um defto mehr, je ftärker fie mit Bäumen, als einfaugene 
den Spitzen befeßt find. Auf diefen Umftand haben diejenigen 
zu fehen, die feit ‚ver Mitte des vorigen Jahrhunderts, die 
Menge des in einem Fahre gefallenen Regens durch befondere 
‚Regenmaaße (Hyetometra) beftimmen wollen, 


Wenn gleich Molfenbrüche und gewaltige Platzregen fehr 
groffen Schaden anrichten fünnen, fo ift doch der Regen üders 
haupt eine wahre Wohlthat Gottes, Er reiniget und Fühlet 
die. Luft, giebt den Pflanzen vortrefliche Nahrung, und ift 
eines von den Hauptmitteln, wodurch die Bäche und Flüffe ihr 
Waſſer erhalten, Br 


§. 312. 


Es erhebt fich "zumeilen auf der See eine Waſſer⸗ 
faule, die mit fürchterlichem Brauſen in der Geftalt 
eines Keaels, oder Sprachrohs, fid) bis zu den Wol⸗ 
fen aufthurmet. Bald ift die Spige derfelben, und 
bald die breitere Grundfläche gegen die Wolken gekeh⸗ 
et. ie wirbelt ſich ſchrecklich, und ſtreuet überall 
Dunft und Nebel von fi. Diefes ift das, was die 
Italiaͤner Meertrompeten, die Teutfihen Waffer- 
bofen , die Franzofen Trombes , die Engellaͤnder 


W ater-Spouts nennen, (Tubaturbinea marina, J 
ie 
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Sie waren ſchon den Alten bekannt, wie man aus dem Pli- 
nius und Lucreß erfiehet. Wir wollen das merkwärdigfte 
von ihnen, und welches’ vielleicht zur Erklärung derfelben am 
deurlichften ift, hier anführen Sie erfcheinen gemeiniglich 
bey ftillem Wetter. Beccaria fah auf feiner Reife von Li: 
vorno nad) Oneglia 1747, bey ftillem Meere achtzehn foldyer 
Säulen. Die See fcheint zu fieden. In der Nähe derfelben 
hört man ein Geräufch, oder Gemurmel. Ihre Stellung iſt 
bisweilen fenkrecht gegen die See, bisweilen fchief, zumeilen 
macht fie gar eine krumme Linie. Sie dauren oft eine Stunde. 
Mauchesmal verfchwinden fie, kommen aber an dem nämlichen 
Drte wieder sum Vorfchein. Sie eräugnen fidy insgemein in 
den Monathen, wo häufige Gewitter zu feyn pflegen. Auch 
ift gewoͤhnlicher Weife zu gleicher Zeit, oder Furz vorher, oder 
nachher Regen, Hagel und Blißen. Bisweilen hat man weiß: 
lichte oder gelblichte Flammen mit einer ungemeinen Gefchwin: 
digkeit umher fahren fehen. Die Tromben ziehen ſich endlich 
p'öglich zufammen, und zerftreuen fic) faft auf einmal Die 
Molke fteiget in die Höhe, und das Waffer fällt wieder in ges 
rader Linie in Die See. Es brechen auch wohl aus ihnen Flam⸗ 
men hervor, wodurch Menfchen getödtet werden. Hält man 
derfelben Schwerdter oder Meffer entgegen, fo follen fie ver- 
geben. Die Schiffer beiffen diejes: der Säule den Schweif 
abſchneiden. Man pflegt auch mit Kanonenjchüffen fie zu zer: 
fireuen. Zuweilen fiehet man zwey Säulen, deren die eine mit 
der Spise, die andere aber mit der Grundfläche die Wolke bes 
rübt. Man lefe hierüber die vortrefliche Abhandlung des Herrn 
Beccaria von der fünftlichen und natürlichen Electricität, Mit 
den Waſſerhoſen haben einige Arten von Wirbelwinden auf dem 
Lande die größte Aehnlichkeit. Sie reiften Bäume aus der Erde, 
ftörzen Gebäude nieder, machen Höhlen und Köcher in der Erde, 
reiffen Erde, Ziegel, Steine, Zimmerholz u. f. w. mit fich 
fort, und zerftreuen diefe Dinge, Ein aufferordentlich merke 
wuͤrdige Beobachtung hierüber findet man in Herrn Wilke Ane 
merkungen tiber sränktins Briefe, Seite 348. ff. Imgleichen 
in den Philof. Tranſact. abridget Vol, 2 S. 106, 


6.313. 
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S. 313. 


Die wahrſcheinlichſte Urſache dieſer Waſſer⸗ 
ſaͤulen, iſt ohne zweifel in der Electricitaͤt zu 
ſuchen. 


Man pflegte dieſe Luſterſcheinung ſonſt aus zwey 
parallel gegeneinander laufen den Winden zu erklaͤren, 
die eine Wolfe wirbelnd drehen, und ihr Dadurch die 
Figur eines Kegels, oder eines Eylinders geben. Als 
lein da die Wafferfaulen mehrentheils ben ftillem 
Wetter entftehen, fo Bann jene Urfache unmöglich die 
wahre feyn. Da nun alle angeführte Erfcheinungen 
ſehr mit der Elſectricitaͤt übereinfommen , fo hat man 
Grund, ihre Entftehung wahrfeheinlicher Weiſe dies 
fer groſſen Kraft der Natur zuzufchreiben. Dazu 
kommen folgende Berfuche, die uns im Kleinen diefe 
Lufterſcheinung nachaumachen lehren, und ung folg⸗ 
lich beynabe Peinen Zweifel mehr übrig laffen. Man 
hänge einen Waſſertropfen an einem mit dem erften 
erften Eonductor communieirenden Drath, und ſtelle 
in einer geringen Enıfernung ein Gefaß mit Waſſer 
Darunter, fo wird man den Tropfen die im vorigen 8. 
angeführten Erfcheinungen einer Waſſerſaͤule, ſowohl 
bey. ihrem Entſtehen, als aud) die Geftalt und die Art 
des Verſchwindens annehmen fehen. Man nähere 
einem metallenen Gefäße mit VBaffer ein electrifirtes 
Glasrohr bis auf ı oder 2 Zoll, fo wird fi) das Waſ⸗ 
fer gleich einem Hügel erheben, und fo bleiben, big 
nad) ausgebrodyenem Funken die Lngleichheit der 
Electricttät aufgehoben if. Uuterdeſſen hört man 
ein ftilles Gemurmel, und die Seite des Rohrs, die 

gegen 
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gegen das Waſſer gerichtet iſt, wird mit den duͤnnſten 
Tropfen benetzt. Auch die doppelten umgekehrten 
Waſſerſaͤulen, deren eine Spitze in dem Waſſer, die 
andere in der Wolke ruhet, kann man auf folgende 
Art nachmachen. Man verbinde mit dem Conductor 
einen Metalldrath, und haͤnge an deſſen Ende einen 
etwas groſſen Waſſertropfen auf, und ſetze darunter 
einen Becher voll Waſſer, fo, daß der Tropfen von 
der Dderfläche tes Waſſers um ı-Zol entfernet ift. 
Nach electriich gemachter Kette, wird fic) der Tropfen‘ 
in der Geftallt eines Kegels verlängern, und das Waſ⸗ 
fer eben fo aus dem Becher empor felgen. ‘Brauchet 
man die Kette, oder halt eine Nadelſpitze der Säule 
entgegen, fo verkürzt fie fih, und verfehwindet. So 
kann alſo eine ſehr mit Electricitaͤt angefullte Wolke 
im Großen alle diefe fürchterlichen Erſcheinungen her: 
porbringen. 
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Penn Dünfte in großerMenge in der Atmosphäre 
gefrieren, und folchergeftalt in mandjerley Figuren zu 
Boden fallen, fo fagt man: es ſchneiet. | 


Bey dem Schnee kommen verfihiedene Dinge vor , die ſeht 
merkwürdig find. Er iſt von einer blendenden Weiße und 
teflectirt das Licht fo fehr, daß oft eine Entzündung der Yus 
gen daraus entitanden ift. Die nordischen Völker haben daher 
ihre Schneeaugen, die fie mit. befonderm Vortheil gebrauchen, 
Er iſt faft immer von einer fehr regulairen, und die mehrfte 
Zeit ſechseckigien Sigur; dieſes zu erfiären hat den Naturleh⸗ 
rern von jeher viele Mühe gemacht, Sie nahmen endlich ihre 
Zuflucht zu einer Art von Luftſalz, welches durch feine Criſtal⸗ 
lifation den Dünften jene Geftalt geben follte. Vielleicht weicht 
auch diefe Erklärung einer neuern Hypotheſe, die a — 
run 
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Grund aus dea Kräften der Electricität hergenommen wird. 
* Der Schnee ift endlich ungemein 5 ſo, daß gemeinig⸗ 
lich 5 bis 6 Zoll Schnee nur ı Zoll Waſſer geben. Man 
hat aber ſo gar verſchiedene Erfahrungen, daß 12 ja 24 
Zoll Schnee erfordert wurden, um nur 1 Zoll Waſſer zu er⸗ 
halten. Dieſe Lockerheit deſſelben hat nicht felten verurfachet,, 
daß Menfchen und Vieh gänzlich in denfelben verfunfen, umd 
jämmerlich umgefommen find. In den fehr nördlichen Ges 
enden bedienet man fich deswegen der Schneefchube. Die 
Schneefloden find bey großer Kälte: viel Keiner, als wenn 
es gelinder Wetter if. Der Schnee iſt eine vortrefliche 
Dede des Erdbodens gegen die ſtarke Kälte, und das aus 
demfelben ensfiehende Waffer ift fehr gut zum dconomifchen 
Gebrauch. a 
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Zur Zervorbringung des Schnees fcheiner die 
electriſche Materie auffer der Kälte vorzüglich 
mitzuwürken. 


Wenn es ſchneiet, ſo beobachtet man unausbleib⸗ 
lich an der electriſchen Geraͤthſchaft einen gewiſſen 
Grad der Electricitaͤt. Aber auch die gleichfoͤrmige 
Verbreitung des Schnees, und insbeſondere ſeine 
merkwürdige Siguren, verrathen die Wuͤrkung der 
Electricitaͤt. Man bange Eleine vergoldete Wachs⸗ 
kuͤgelchen an verfchledenen 3 biß 4 Zoll langen Zwirn⸗ 
faden, und electrifire fie, indem man fie mit einer ifo» 
lirten Kette verbindet. Sobald die Kette electriich 
wird, fo werden ſich die Faden auselnander begeben, 
und zwar defto mehr, je ftarker die Electricitaͤt wird. 
Sie entfernen ſich gleichweit von einander, um einen 
Mittelpunct, und machen die Figur eines regulai⸗ 
ren Vierecks. Diefe — ſtellen Dunfhipeikben 
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vor, die Durch Die Elecrricırät in die Hoͤhe acbeben 
find. Sie müffensfih alfe auch, nachdem vie Eufts 
electricitaͤt frärfer oder ſchwaͤcher ift, mehr oder wenl⸗ 
ger von einander entfernen, und die ‚Figur eines requ⸗ 
Iniren Vielecks darftellen.. Nun wird aber um kein 
regulaires Vieleck ein aͤhnliches regulaires Vieleck 
umſchrleben, als um das Sechseck, deſſen Winkel 
am Mittelpunct 60° groß iſt, und grade dieſe Geſtalt 
haben faft alle Schneeflöchen. _ Folglich fcheint es 
hoͤchſtwahrſcheinlich zu ſeyn, daß die Electrieitaͤt eine 
vᷣorzuͤglich mitwuͤrkende Urſache des Schnees ſey. 


Man leſe hiervon mit mehrerm die ſchon oftangefuͤhrten 
Briefe vom Beccaria und Fulgenz Bauers Abhandlung 
von der Theorie und dem Nutzen der Electricitaͤt. 
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Wenn des Morgens die wäfferichten Dünfte her 
unter fallen, und die niedrige Gegend der Atmosphäre 
ſehr kalt ift, fo werden dieſe Dünfte gefrieren muͤſ⸗ 
fen , wenn fie fih an veftere Korper anlegen, die 
ihnen die Feuertheife rauben Diefegefrornen Dünfte 
heiffen alsdenn ein Reif (Pruina). 


Man Eann einen Reif Fünftlich bervorbringen, wenn man 
ein metallenes Gefäß, welches mit einer Vermifchung von 
geftoffenem Eife oder Schnee und Salz angefüllt ift, in 
einem Keller ſetzt. Es wird alddenn in kurzer Zeit mit 
einem weiffen Reif überzogen werden. Man hat beobachtet, 
daß ſich der Reif allemal in größerer Menge an zugeſpitzte 
Körper anhaͤngt. Daher haben hölzerne Pfähle, boderichs 
te3 Eis, und fcholligte Erde in eben der Lage, und in der 
nämlichen Luft mehr Meif, ald anderes Holz, „oder — 
— ‚ 


\ 
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Eis, oder ebene Erde. Auch hat man bemerfet , daß dien 
jenigen Körper, die entweder urfpränglich electrifch find, oder 
es leicht durch Mittheilung werden , mehr Reif annehmen, 
als diejenigen, die fchwer electrifch werden, Daher werben 
‚ grüne Pflanzen durchgehende weiffer vom Reif, ald troden 
ned Holz und Stroh. Auch das Eifenwerf wird weiffer, 
ald Steine oder Holz. Seidene Faden haben nady dem 
Zeugniffe des Bausrs in der nämlichen Luft mehr Reif ges 
habt, ald eine Fupferne Kugel. ©. deffen vorhin angeführte 
Abhandl. Seite 184, 188. Hieher gehört auch das Eis an 
den gefrornen Senfterfcheiben , und dad fogenannte Aus⸗ 
fhlagen der Kälte an den Häufern beym Thauwetter 
nac) ſtarker Kält, 
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Wenn die Dünfte fi) fchon in Tropfen geſamm⸗ 
let haben , und alsdenn gefrieren , fo entftehet ein 
Hagel (Grando). Er ift alfo zu betrachten , als 
ein gefrohrner Regen. | 


Der Hagel entſtehet nad) der Meynung des Deren 
Beccaria in den höhern Gegenden der Luft, woſelbſt 
viele electrifche Materie und Heftige Kalte if. Bey 
diefen Umftänden Eönnen die Waſſertheilchen mehr 
an einander gebracht werden, zufammenfließen, und 
gefrieren, und bey Ihrem Herunterfallen andere Theile 
mit fich nehmen, fo daß die Dichte der Subftanz des 
—— von dem Mittelpunct an immer geringer 
w 1% * \ « 


Daher find die Hagelförner auf den Gebirgen fehr Flein, 
wie Scheuchzer es in Anſehung der Alpen beobachtet bat, 
Sehr groffe Hagelförner werden Schlofien genenner ; Sie 
find zuweilen in der Gröffe > Zaubens oder gar — 
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gder Gaͤnſe-Eyer, und haben manchmal ein Gewicht von 
einigen Pfunden, Alsdenn koͤnnen fie vorzüglich großen 
Schaden anrichten. Im Winter hagelt ed ſelten, auch fels 
ten zur Nachtzeit. Merkwuͤrdiges Zurüdgeben des- 
Schattens an einer Sonnenuhr, welches Herr Parent 
in feinen Recherch. de Phyfic T. I. p. 256. auführt, kann 
vielleiht aus dem DBrechen der Sonnenftrahlen durch eine 
Hagelwollke erklaͤrt werden, 
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Zumellen umgiebt die Sonne oder den Mond, oder 
einen andern ſehr hellen Stern ein leuchtender Ring, - 
der manchesmal mit Farben fpielet. Diefe Erſchei⸗ 
nung beißt alsdenn ein Sof (Halo). Und ein ſolcher 
Hof entftehet, wenn fidy Die Lichtftrahlen,, die von 
dem Stern in unfere Atmosphäre Fommen , in den 
Duunſttheilen derfelben brechen. Ä 


Daß diefe angeführte Urfache diefer Erſcheinung richtig 
- Ten, erhellet daher, weil man ſolche Höfe auf eine anges 
nehme Art nachmachen Fann , wenn wian ein Licht unter 
einem groffen Recipienten feet, und die Luft auspumpet. 
Das Licht, welches wir num durch die in Bewegung ges 
festen Dünfte unter dem Recipienten fehen , ift mit einem 
fehr fchönen farbigtem Hofe umgeben. Auch werden die 
Höfe felten zugleich an Derter beobachtet, die einige Mei: 
len von einander entfernet find. Man wird jederzeit einen 
dünnen Nebel bemerken, und wenn diefer an einer Seite 
von dem Winde weggetrieben wird, fo wird der Hof dafelbft 
etrennet. Sygens erklärte fie aus dem Hagel, deſſen dufs 
ere Rinde durchfichtig,, der Kern aber undurchfichtig iſt. 
Man fehe über diefe Materie Schmiths vollſtaͤndiges Sys 
ftem der Optick; Newtons Optid im 2ten Buche, im 
gten Theile, und Alugenii Opera rel, T. II, 
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Wenn man auſſer der wahren Sonne, und dem 
wuͤrklichen Monde, noch Bilder von ihnen in der ‚Luft 
fiehet, welche die meiſte Zeit durch weiſſe oder gefärbte 
Ringe mit einander verbunden find, fo nennet man 
diefe "Bilder ——— ‚oder Neben⸗ 
monde Earaſelenae). 


Sie entſtehen gemeiniglich im Winter, wenn es 
mittelmäßig friert, und der Mind noͤrdlich ift, und 
“nach ihrer Verſchwindung pflegt es gewöhnlicher 
reife zu ſchneyen, oder es fallen gleichfam Eleine 
Eisnadeln. Zumwellen regnet es darauf. Baffendi 
und Carteſius haben befondere Erflärungen dieſer 
Lufterfcheinung erdacht, doch fcheint die Erklärung des 
Hygens die wahrſcheinlichſie zu ſchein. Dieſer Ge⸗ 
lehrte glaubt, daß die Nebenmonden und Nebenſon⸗ 

nen aus der Brechung der Lichtſtrahlen in cylindrifchen 
Hagelkoͤrnern, deren Rinde Durchfichtig , der Kern 
aber undurchfichtig iſt, herzuleiten fen, und führt zur 
Bertätigung feiner Hupothefe einen Verſuch an, mo» 
Durch er eine ahnliche Erfcheinung Hervorbringt. Er 
ftecft namlich in einen gläfernen mit Waſſer angefülls 
ten Eiylinder einen Heinen hölzernen, und hatt jenen 
alsdenn gegen Die Sonne. Man lIefe hleruͤber Hu- 
genii diſſ. de Coronis & Parheliis, im 2ten Bande 
feiner Op. rel. und Muſchendroecks Naturlehre 
$. 1259. ff. 
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Der ſchoͤne gefärbte Bogen, den man zumellen am 
Himmel fiehet, wenn die Sonne feheinet, tind es zu 
gleicher Zeit regnet, wird Kegenbogen (Iris) ges 
nennet. Ä 


Penn man diefe Erfcheinung erblidlen will, fo muß man 
zroifchen der Sonne und dem herunterfallenden Regen feyn, 
in welchen die Sonne fcheinet. An dem Regenbogen fichet 
man alle Farben des Prisma’s, fo daß die Auffere Einfafs 
fung roth, die innere violet iſt; Ein folcher Bogen heißt der 
Bauptregenbogen (Iris primaria). Manchmal erblidt 
man über diefem noch einen- etwas fehwächern Bogen, wos 
von die Farben gerade in umgekehrter Ordnung zu fehen 
find , Diefer wird alödenn ein -Klebenregenbogen (Iris fe- 
cundaria) genennet. Wenn man einen freyen Horizont hat, 
fo fiehet man ihn faft in der Gröffe eines halben Cirkelbo⸗ 
gend. — erblickt man nur ein herausgeſchnittnes 
Stuͤck. Dieſes iſt eine ſogenannte Regengalle. Je dunkler 
der Grund iſt, worauf ſich der Negenbogen darſtellet, deſto 
Vebhafter find feine Farben. 
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Ein Regenbogen entfteber, indem die Sonnen» 
fitablen in den Kegentropfen fidy brechen, und 
unter verfdhiedenen Winkeln in unfer Auge fal: 
len. (Tab, III. fig. 47.) 


Es mögen ab und ab zwey Sonnenftrahlen feyn, 
die auf die Regentropfen p und r fallen, und wegen 
‚der fehr groffen Entfernung der Sonne als parallel 
betrachtet werden koͤnnen. Diefe werden. nun — 

| en 
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den Geſetzen der Strahlenbrechung nad) p und r bin« 
gebrochen werden. Bon hier veflectirt erleiden fie in 
c und d eine nochmalige Brechung , und merden in 
Karben zertheilet , von welchen nur eine einzige ber 
ftimmte Farbe ins Auge des Beobachters Fommen 
Bann. Dieie Farbe hänat von der Größe des Win⸗ 
Fels a“, den der Strahl co oder do mit den einfallen« 
den Strahlen ab oder mit of, welche Riniemit ab 
parallel gezogen iſt, machet. Es fen Der Winkel 
cof = 42° 2’ fo erfeheinet ung der Tropfen p roth, 
und. ift der Winkel dof — 40° 16° fü erblicken wir 
den Tropfen r violet, und die zwiſchen r Und p lies 
genden Tropfen werden von unten auf in folgenden 
Farben ericheinen : dunckelblau hellblau, grün, gelb, 
orange. Wenn gleich die Tropfen p und r beweglich 
ſind, und wuͤrklich herunter fallen, ſo ſind doch immer 
an ihrer Stelle wieder andere, fo lange der Regen 
forrdauert. Da ung endlich der Tropfen p deswe⸗ 
gen roth erfcheinet, weil der gebrochene und in Faro 
ben gefpaltene Lichtſtrahl unter dem Winkel cof in 
unfer Auge fält, fo haben wir Urſache zu ſchlieſſen, 
daß diefe nämliche Erſcheinung bey allen Tropfen 
ftatt haben werde, von welchen: der gebrochene Sons 
nenſtrahl unter einem Winkel von 40° 2’ in unfer 
Aage fallt, Alle diefe Tropfen muͤſſen aber in einem 
Cirkel legen, deſſen Pol in o iſt (Geometria). Daher 
muß ung alſo am Himmel ein farbigter Cirkel erichelr 
“nen, der an der Auffern Einfaffung rorh, und in der 
innern violet ift. Diefes ift der Hauptregenbogen. 





Flel ein Sonnenſtrahl nach einer zweymallaen 
Brechung, und zweymal erfittenen Zuruͤckorellung aus 
den Tropfen f und g ins Auge, fo wuͤrde in f die 
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rothe Farbe erfcheinen, und der Winkel fof ein Win, 
tel von 50° 59 feyn. In g würde man aber Die 
violete Farbe erblicken, fo , daß der Winkel gof — 
54° 9’ wäre. Diefes iſt die Entftehung des Regen 
ge der aber an Farbe ſchwaͤcher, als der erfiere, 
und feltener ift. 


Noch feltener fiehet man einen dritten Regenbogen über 
zween. Die Farben erfcheinen alödenn wieder in der naͤm⸗ 
lien Ordnung, wie bey dem KHauptregenbogen. Weun die 
Sonne aufs oder untergeht, fo iſt ed möglich, ‚daß wir 
vollfommen einen halben Girfel fehen. Se höher die Sonne 
kommt, einen defto Fleinern Theil ven der Peripherie fehen 
wir. rreicht fie endlich die Höhe von 42° 2°, fo Fünnen 
wir Eeinen Regenbogen mehr ſehen. Aus dem’, was biöher 
zur Erflärung des Regenbogens gefagt worden ift, läßt fich 
die Einfalt derer beurtheilen, die bey diefer fonft fo praͤch⸗ 
tigen Lufterfcheinung goldene Schäffeldhen zu finden den⸗ 
fen. Man hat auch zumeilen umgefehrte Regenbogen ges 
fehen. Diefe Fönnen aus der Reflerion der Sonnenftrahlen 
von der Ebene eines Waſſers erklärt werden. Ziemlich fel- 
ten find auch die Negenbogen beym Mondfchein. Doch 
habe ich felbft vor einigen Fahren einen zu beobachten das 
Vergnügen gehabt. Man hat verfchiedene Methoden , durdy 
die Kunft Regenbogen bdarzuftellen. Zum Nachlefen über 
diefe Materie können unter andern folgende Schriften dienen; 
Maller über die Erklärung des Regenbogens in den Abs 
handl. der ſchwed. Acad, der MWiffenfch, vom Jahr 1763. 
Bergmann über eben diefe Materie. Syn den ſchwed. A 
handl, 1759. Silberfchlags Flofterbergifche Verfuche. Gugot 
Recreat. de Math, & Phyſ. Dänfens pract, Werk ber gans 
gen Optick. Ä | 
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Zumellen iſt dee Himmel mit dichteen ſchwaͤrz⸗ 
lichten Wolfen überzogen, und man ſiehet zu > 
ers 
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derhohltenmalen ein ploͤtzliches durchdringendes Licht, 
worauf ein heftiger Knall erfolget. Dieſe Luftbege⸗ 
benheit pflegt man ein Donnerwetter zu nennen. Das 
Licht heiſſet Blitz, und der Knall Donner. 


Vermoͤge der Erfahrung empfindet man die mehrſte Zeit 
vorher eine fehr ſchwuͤhle Luft. Es pflegt an einem Orte 
ungefehr 16 — 18 mal in einem Jahre zu donnern. Im 
May und Julius am Ren ‚und 3 mal mehr, als im 
April und September , und 2 mal mehr, ald im Junius 
und Auguſt. Die Dormerwetter find dfterer beym Suͤdwind, 
ald wenn der Wind aus Often bläfet ; am feltenften bey 
nördlichen Winden. Sie entftehen in gröfferer Anzahl des 
Nachmittags und Abends, ald am Morgen, und in bergigs 
ten Gegenden mehrmalen, als auf dem ebenen Lande, 
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Um deflo eher auf die * Urſache der Donner⸗ 
wetter zu kommen, will ich einige der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Beobachtungen hinſetzen: ⸗ 


1. Man findet, daß bey herannahenden Donnerwol 
Een iſolirte Menſchen, und metallene Stangen 
allemal electriſch werden, und nach einem jeglichen 
* ihre Electricitaͤt wenigſtens zum Theil ver⸗ 
ehren. 


2. Der Blitz folgt, fo welter kann, dem Metall, 
und nachft.dem, den feuchten und fäftreichen Koͤr⸗ 
pern. Eine Menge hieher gehoͤriger Erfahrun⸗ 
gen findet man aus den glanbwuͤrdigſten Schrif⸗ 
ten zuſammen geſammlet in des Reimarus Ab⸗ 
handlung von den Urſachen des Blitzes Makos 
phyſical. Abhandl. von der Natur des Donners, 
und in vielen andern Büchern. 
| | 3. De 
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3. Der Butz gehet durch die fortpflangend electri⸗ 
(hen Körper den kuͤrzeſten Weg, ohne etwas 
auſſer demſelben zu beſchaͤdigen. 


4. Sehr hohe Koͤrper, als Berge, Thuͤrme, Dans 
me u. ſ. w. werden am häufigften getroffen. Uns 
zaͤhlige Benfpiele findet man davon in den Alter 
ften und neueften Schriftftellern. 


‚ Körper, durch die der Blitz ungehindert durchs 
geben Eann, bleiben unverletzt. Diejeriigen wers 
den aber zerftöhrt, die ihm eine Dinderniß dar⸗ 
bieten. Daher werden thieriſche Körper felten | 
vom Blitz zerriſſen, well er die Säfte derfelben 
ungehindert durchlaufen Fann. 


Der Blitz thellet dem Eiſen die magnerifche 
Kraft mit, und verändert die Pole der Magnet 
netnadel. Herr Beccaria befist 2 Bruchftücke 
eines eifernen Zirkels, die durch den Blitz voll 
fommeu magnetifch gemacht find, und eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Eifenfeil anziehen. 


‚ Der Blis fähret bald aus einer Wolke gegen 
Die Erde, bald aus einer Wolfe gegen eine ans 
dere, und zuweilen, wie man beobachtet haben 
will, aus der Erde gegen die Wolke. 


wa 
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Alle im vorigen $. angeführte Srfeheinungen laſſen 
ſich volkommen im Kleinen durch die Flectricität her⸗ 
porbringen, und. zeigen alfo dadurch ziemlich — 
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ſcheinlich ihren -electrifchen Urfprung. Dieſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erhoͤhet ſich aber zur Gewißheit, wenn 
man erwaͤget, daß man durch Donnerwolken, wie 
Durch eine Electriſiermaſchine, alle electriſche Ders 
ſuche aufs vollftandigfte nachmachen kann. Es ift 
alfo die nenauefte Lleberfiimmung zmifchen diefen Na⸗ 
turwuͤrkungen, und folglich find fie mit Recht für eine 
zu balten. 





Sränklin ift der Erfinder. diefer Meynung, die er 1747. 
zuerft befannt gemacht hat, und worinn ihm nachher A 
alle Naturlehrer beygepflichtet haben. Man leje, hierüber 
Sränflins Briefe, Priftleys Hift. der Electricität, Yols 
lets DVergleichung des Donnerwerterd mit ver Electricität , 
Beccaria Briefe über die nämliche Materie, und viele an- 
dere Schriften. Man muß bey Unterfuchung der Gewitter: 
Electricität groffe Vorficht gebrauchen, damit man nicht das 
traurige Schickſaal des Profefl. Richma«uns erfahre, der 
1752 in Peteröburg bey diefer Gelegenheit vom Bliße er: 
fhlagen wurde, Sch empfehle hiebey des Herrn Hartmanns 
Anmerk. über die nöthige Achtſamkeit bey Erforfchung der 
Gewitterelectricität., nebjt Beſchreibung eines Electricitätss 
äeigerd, Hannov. 1764. 


S. 325. 
Aus dem bisher angeführten erhellet alfo 


1. Daß das Donnerwerter nichts anders ſey, als 
Das ‘Beftreben der electrifchen Materie, dar unter ſich 
aufgehobene Gleichgewicht wieder herauftellen. Es 
kann ſich naͤmlich dieſe elaſtiſche Fluͤßigkeit aus ver⸗ 
ſchiedenen Gruͤnden ſowohl in der Wolke, als auch 
in der Erde zu ſehr anhaͤufen. In beyden Fllen ſuchet 
ſie ſolche mit aller Gewalt andern weniger — 

oͤr 


364 Fuͤnzehntes Kaptel. 

— — — — su uni 
Koͤrpern mitzutheilen. Naͤhert ſich nun einer ſolchen 
Wolke ein electriſcher Körper, fo ſtuͤrzet ſich Die electri⸗ 
ſche Materie mit Ungeſtuͤhm in denſelben, und es ent⸗ 
ſtehet dadurch ein lebhafter Funken, den wir den 
nennen. Das fuͤrchterliche Rollen, welches zit 
dabey gehoͤret wird, heißt der Donner. War dies 
fer unelectrifche Körper ein Körper auf unferer Erde, 
fo ſchlaͤgt der Blig aus der Wolke gegen die Erde 
War es Hingegen eine andere weniger electrifche 
Wolke, fo wird der Blis gegen diefe gerichtet. Iſt 
aber ein Theil der Erde mebr electrifch, als eine dar- 
‚über ſchwebende Wolke, oder ein anderer terreſtri⸗ 
ei Körper, ſo faͤhrt der von der Erde in die 






2. Donnerwolken, wenn ſie electriſch nd, mifen 
eine electrifche tmosphäre um fi) haben, welche ſich 
auf eine geringe oder gröffere Weite erſtrecket, je 
nachdem mehr oder weniger electrifche Materie in 

„der Wolke angehäufet iſt. Oefters beruͤhrt dieſe 
Atmosphäre ſogar die Erde. Dieſes kann man 
daraus erkennen, wenn Staub und andere leichte Koͤr⸗ 
per gegen die Wolke in die Hoͤhe gehoben werden, 
wenn man eine erſtickende Luft empfindet wenn man 
gleichſam in einem Spinnegewebe zu ſeyn glaubt, 
wenn man die Blumenſpitzen leuchtend ſiehet, u. ſ. w. 
Was innerhalb dieſer Atmosphaͤre kommt, und der 
electriſchen Materie zum Durchfahren dienen kann, in 
in der größten Gefahr, getroffen zu. werden. 


3. Je geöffer die Menge der Gewlttermat erie if, 
— durch wohleingerichtete Gewitterzeiger uns 
terſucht werden kann, und je geringer der — * 

olke 
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Wolke von der Erde ift, defto gröffer ift die Gefahr we⸗ 
gen des Einfthlagens des Blitzes. 


4. Ze mehrern Widerftand die electrifche Materie 
findet durch das Ausſtroͤmen in unelectrifche Körper: 
ſich wieder ins Gleichgewicht zu feßen, mit deſto gröfs 
ſerer Gewalt muß hernach der Blitz hervorbrechen, 
Daher entſteht die Heftigkeit der Donnerſchlaͤge bey 

trockner Luft und Sonnenſchein. 


5. Nach den Geſetzen der Electrlcität, kann die 
Gewittermaterie nicht leicht anders als mit befonderer 
Gewalt durch urſpruͤnglich electriſche Körper gebrad)s 
werden. Daber find die Bedeckungen gegen die 
Blise, Die aus Glas, Pech, Firniß u. f. m. — 
zu erklaͤren. 


6. Metalliſche Koͤrper ſind zum Durchgange der 
electriſchen und Gewittermaterie faͤhiger, als andere, 
und ſpitzige nehmen in einer ſehr gro en Entfernung 
dieſe elaftifche Fluͤſſigkeit ohne Geraͤuſch in ſich, da 
bey ſtumpfen Koͤrpern der Uebergang erſt in einer 
groſſen Naͤhe, und mit einem heftigen Knalle ge⸗ 
ſchiehet. Daher koͤnnen ſpitzige metallene Koͤrper, 
wenn man fie durch Pech oder Glas ifolirt, — 
gebraucht werden, die Electricitaͤt der Gewitterw 
zu unterſuchen, oder wenn man ſie ununterbro * 
bis in die Erde, oder ins Waſſer fortgehen laͤßt, ſo 
koͤnnen ſie die auf ſie zuſtroͤmende Gewittermaterie mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit in erſtaunlicher Menge 
aus den Wolken genen die Erde, oder umgekehrt abs 
führen, und folglich) zu fogenannten Ableitern dienen. 


w 
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So gewiß es iſt, daß die Gewitterwolken jederzeit electriſch 
find, fo ungewiß iſt ed noch, woher dieſe Electricitaͤt in den= 
felben erregt werde. Einige behaupten, fie entftehe aus dent 
Reiben der unelectrifchen Wolfen an der Luft. Andere vers 
muthen, daß fie, wie der Turmalin durch die Wärme. ihre 
Electricität erhalten; Andere erklären es fo: Die Hitze er⸗ 
weitert die Fleinen Höhlungen der Luft und der Düne, dag 
die electrifche Materie leicht eindringen kann. Entfernenl ſich 
diefe Dünfte nun oon der Erde, fo werden ihre Defnungen 
durdy die Kälte der obern Luft zufammengezogen, und die 
electriſche Materik eingejperrt. Je beftiger die Kälte wird, 
defto ftärfer wird das Zufammendrücden, Der in Nro.ı. er: 
Härte Blig it der urfprüngliche Blig. Da fich aber durch 
den electrifchen Funken brennbare Dünfte entzünden laffen, 
fo kann auch im groffen durch den Blig eine ſolche Entzüns- 
dung geſchehen, und diefer Strom gegen Körper geleitet 
werden, die von dem eigentlihen Strahl nicht getroffen 
find. Daher der fogenannte fortgefegte Blitz! Auf einem 
Blitz erfolgt eigentlich nur ein einziger Knall, und je fpäter 
man ihn nach dem Blitze hört, defto weiter ift das Gewit⸗ 
ter entferne. Woher kommt aber dad Nollen des Donners? 
Diefes wird von den mehrften Gelehrten allein dem dftern 
Echo zugefchrieben. Beccaria erflärt ed aus einer Reihe 
Wolken, die fich nach einander die Electricität mit einem 
Blige nnd Knalle mittheilen, Mer beyde Meynungen zus 
fammen verbindet, der trift ed wohl am beften. Daß Blitze 
aus der Erde hervorbrechen, hat Maffei zuerft wahrges 
nommen, Und daß Wolfen gegen Wolfen bligen, * 
ich ſelbſt einige mal mit beſonderm Vergnuͤgen ge 
Daß gewöhnlicher Weiſe nach heftigen Blitzen ſtarke Res 
geugüffe. erfolgen, wird leicht durch Huͤlfe der Theorie 
der Electricitaͤt zu erklaͤren ſeyn. Es ift allemal ſchon ein 
Zeichen, daß das Gewitter etwas gefchwächt fey. Der Res 

en ift ein vortreflicher Reiter, der den Strom electriicher 
aterie aus den Molfen gegen die Erde führt. Das Wetters 
leuchten ift ein Bligen ohne gehörten Donner. Man fagt 
alsdenn, dad Wetter kuͤhlt fi ab. Die Urfache hievon 
kann theild in einem fehr weit entfernten Gewitter liegen, 
oder eine bliende Wolke kann fehr hoch ſtehen. Es kann 
auch vielleicht gar eine Erſcheinung des bald zu — 
ord⸗ 
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Nordlichts ſeyn. Man fpricht noch von Balten und wars 
men Schlägen, wovon mündlich ein mehrere. “ Donnerfeile 
nimmt fein Vernünftiger beutiges Tages mehr an. Miele 
‚glauben noch) , daß das Gewitterfever ſchwerer zu löfchen 
fen, als ein, anderes, welches vielleicht auch nur in einem ge= 
wiffen Berrachte wahr ſeyn kann. Kinige Sicherheit gegen 
das Einſchlagen ded Blitzes zu haben, find mohleingerichtere 
Bedekungen Nro. 5 nicht ganz zu verwerfen, Doch find 
die Ubleiter Nro. 6. vorzüglicher. Ihre Erfindung haben 
wir dem Herrn Sränklin zu danken. Die fpigigen find 
den ftumpfen weit vorzuziehen, was auch YToller und anz 
dere dagegen einwenden, Die Verſuche mit dem Donner: 
baufe (Tab. IV fig. 9 10. 11) koͤnnen den Nußen übers 
haupt, und den Vorzug der fpigigen vor den ſtumpfen Abs 
leitern ziemlich leicht entfcheiden, Weil diefe Erfindung des 
Herrn Kinnersley noch nicht genug bekannt ift, fo will 
ich fo kurz, als moͤglich, diefelbe bier befchreiben. Es fey 
AE eine hölzerne Wand, die perpendiculair auf dem hoͤlzer⸗ 
nen Boden E aufgerichter ift, und ſtelle eine Mauer eines 
Haufes vor. A fey ein metallener Ableiter; Ddiefer gehe 
ununterbrochen fort von A bi6 e und mieder von f bis E. 
In diejer hölzernen Wand fey eine Höhlung abed gefchnitren, 
wovon jede Seite ungefähr 14 Zoll lang, und bie 3 Linien 
tief ift. Diefe Höhlung kann ausgefüllt werden durch das 
dariun paffende Hölzchen abed. Fig. 10, ef it ein Metalls 
brat, und fann, wenn man will auf ef Fig. 9 zu liegen 
. kommen, und macher aledenn „ daß der metallene Ableiter 
von A nach E in einem fortgeht. C ift eine Verftärfungss 
flafche , die an dem Eonductor D einer Electrifirmaichine ſteht, 
und deren Auffere Bedeckung durch eine Ketie mit E verbunden 
ift. Die Stange G ift von Glas, und Dienet dazu, die 
Einrichtung von Meffing FB zu ifoliren, die durch den Drat 
H von D die Electrieität empfängt. Der Kunopf B fann 
nun als eine geladene Wolle angefehen werden. Setzet man 
das Hoͤlzchen abed Fig, 10. ſo in die Höhlung abed, 
daß a auf a zu Jiegen kommt, und electrifirt ftarf, fo wird 
zwar ein heftiger Funken zwifchen A und B entfiehen , das 
electrifhe Feuer aber wegen des wununterbrochenen Leiters 
ohne weitere Zerrüttung an dem Giebel weggeführer werden, 
Wird das Hoͤlzchen aber fo eingeſetzet, daß ef nach der Kir 

er nie 
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nie gh zu liegen kommt, fo iſt die metalliſche Leitung uns 
terbrochen. Beym ſtarken electrifiren eutfteht wieder ein hef- 
tiger Funken und Schlag, wodurch mit großer Gewalt das 
Hölzhen heraus geworfen wird, Itzt fee man anftatt des 
ftumpfen Leiters den jpigen Fig 11. auf, jlelle die Communi⸗ 
cation wieder her und electrifire, fo wird die eld.rifhe Ma: 
terie ohne Funken und Schlag unaufhörlich durch die Spite 
abgeführet. Anwendungen auf die Electricität im Großen 
bey Gemwittern, find hievon leicht zu machen, und mündlich) 
fol von dem Nuten guter Ableiter and dern befte Einrichs 
tung weitläuftig geredet, und verfchiedene Zweifel oder Eins 
würfe dagegen beantwortet werden. Folgende Schriften Fön: 
nen mit Nutzen bey diefer Materie nachgelefen werden: 
Sränklins Oeuvres 4. 2, Tom. Vollets Vergleichung 
des Donnerd mit der Electr. Reimarus vom Einfchlagen des 
Blitzes. Wenn der fpitige Ubleiter auf dem Donnerhauße 
aufgeſteckt it, und man electrifirt ,„ fo wird man im Dun: 
keln eine Fleine Flamme an der Spige wahrnchmen , die dad 
nämliche ift, wad man an verfchiedenen Thürmen , an den 
Ei der Maftbaume, ja an zugefpisten Bergen bey ſchwe⸗ 
sen Donnerwettern fehr ofr beobachtet, und das St.- Eimo- 

Seuer genannt wird, Dieſes Phönomen ift alſo offenbar 
eine Wuͤrkung der zu- oder abftrömenden electrifchen Mas 
terie, und folglicy natürlidyer Weife die mehrfte Zeit ein 





gluͤckliches Zeichen, wofür man es auch zu halten pflegt, 


Das Läuten der Kloden bey Gewittern ift gefährlich ; 
- dad Kanoniren kann manchmal etwas helfen. Dem ver ſich 
felbft für die Gefahr in Sicherheit fetzen will, rathe ich nicht 
fowohl an, einen Donnerfchirm zu tragen, jondern ſich mehr 
nach den Regeln zu richten, die Herr Tetens in feiner Abs 
handlung über diefe Materie angegeben hat, 


§. 326, 


Ein Nordſchein oder ein Nordlicht ( aurora 
borealis) wird diejenige Eufterfcheinung gen:nnet, 
wenn ein Theil des nördlichen Dimmels fehr erleuch⸗ 
| tet 
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tet iſt. Oft erblicket man eine ſchwarze Wolke am 
nordweſtlichen Horizonte, da der übrige Himmel hei⸗ 
ter ift ; Aus der Wolke fahren Helle Lichtftrahlen, die 
ſich oft bis ang Zenith erftrecfen. Der Himmel ſcheint 
zu zittern‘, und iſt zuweilen Dabey hochroth gefärbt. 


Die Erfcheinungen des Nordlichtes find oft fehr werfchieden ; 
Eine ‚vortreflibe Befchreibung davon findet man in Mu⸗ 
fhenbröds feiner Phyſick. Sie find ſchon den Alten bes 
‚Raunt geweſen, feit 1716 aber in den füdlichen Gegenden von 
Teutſchland, in Franfreisy und Italien häufiger als fonft ber 
merfet worden. Sie zeigen fi am häufigften um die Zeit 
der Nachtgleichen ; des degen Mairan auf die Gedanken fiel, 
fie aus der Atmosphäre der Sonne zu erklären ; Er hat diefe 
Meynung mit vieler Wahrfcheinlichkeit in feiner vortreflichen 
Abhandlung vom Nordlicht vorgetragen, | 

| 2 
| F. 327, #7 

Die Urfache ‚des Nordſcheins ift wahrſchein⸗ 

licher Weiſe in der Electricitaͤt zu fuchen, * 


Wenn man nachfolgende Gruͤnde uͤberdenkt, ſo 
wird man, meiner Meynung nach, an dieſer Behaup⸗ 
tung nicht wohl zweifeln koͤnnen. 1) Canton fand 
nie zur Nachtzeit die Luft bey hellem Himmel electrifch, 
als wenn ſich eben ein Nordſchein gezeiget hatte. 2) Herr 
Prof. Wiedeburg electrifiete eine Blechroͤhre durch 
das Nordlicht, Daß fie in beträchtlicher Entfernung 
Spreuer und andere. leichte Körper anzog. Auch 
brachte er dadurch das electriſche Klockenſolel zum laͤu⸗ 
ten. 3) Beccaria erzaͤhlt daß wenn der Nord⸗ 
ſchein niedriger, als gewoͤhnlich, ſich in die Atmos⸗ 
phaͤre erſtreckt, man ein Gemurmel und Geziſche höre. 
Das naͤmliche wird in Groͤnland bey ſehr ſtarken 

An Morde 


370 Funfzehntes Kapitel. 

— — ————— 
Nordlichtern oft bemerkt, und iſt dem Geraͤuſche zu 
vergleichen wenn electriſche Materie aus einer metal⸗ 
lenen Stange ausſtroͤmet. 4) Die Magnetnadeln 
werden durch den Nordſchein, wie durch Blitze, oder 
durch eine Electrifiermafchine von ihrer Richtung abs 
geleitet. 5) Man kann den Nordſchein vortreflich 
Ddarftellen, wenn man eine fuftleere Röhre electriſirt. 
Und aus dieſem erhellet, daß man viele Grunde habe, 
diefes Luftphaͤnomen als eine Wuͤrkunz der Electrichs 
tät zu betrachten. | Ä 





Wuͤnſchte man nun beftimmter zu wiffen, wie. bie Electris 
tät dieſes Nordlicht hervorbringe, fo kann man entweder mit 
Canton annehmen, daß es der plögliche Schein des electri⸗ 
fchen Feuerd von pofitiven und negativen Wolken ın einer 

roffen Entfernung ſey, welches durdy den obern Theil der 
tmosphäre geht, wo eine fehr verdünnte Luft ift, und mo 
eö daher einen fehr geringen MWiderftand findet, oder man 
mag fich vorftellen, Daß es das Ausftrömen der electrifchen 
Fi higfeit aus einem Körper fey, der wieder Tourmalin ohne 
Reiben durch Abwechfelung der Wärme und Kälte electriſch 
eworden fey, da es infonderheit im den nördlichen Gegenden 

r ſtark zu feyn pflegt, wenn nach einer heftigen Kälte 
ploͤtzliches Thaumetter einfällt ; oder man mag mit dem 
‚Herrn Eberhard glauben, daß die obere Falte Ntmosphäre 
durch die Erfcehätterung der Sonnenſtrahlen electrijch gemacht 


werde. Etwas gewiſſes laͤßt fich hier noch nicht beftimmen, 


Sonft hielte man den Nordfchein für ein unreifes Ges 
twitter. Andere hielten ihn für einen Strom magnetifcher 
Materie vom Nordpol zum Suͤdpol; Anvere für den Wis 
derfchein des Seuers, welches von Dulcanen aus geworfen 
wird; Andere fuͤr das von LEisſplitterchen reflectirte Sons 
nenlicht, diefe Meynung wärme ver berühmte Pater Hell 
wieder auf. Nur hat er das neue in feiner Hypotheſe, daß 
ier den Mond-mit als die Urfache angiebt;. Andere für Los 
metenfchweife u. f. w. Man leſe hierüber nach Behns Abs 
ang vom, Nordlicht, Kübel 1770, Wiedeburgs Beobacht. 

| = und 
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und Muthmaſſ. uͤber die Nordlichter; Jena. Eine merkwuͤr⸗ 
dige kleine Abhandlung. Eberhards vermiſchte Abhandlun⸗ 
gen über die Naturlehre. Winckleri conjectura de vi ele- 
&trica vaporum felarium in lumine boreali. Lipf. 1763. 4. 


Memoiren der Acad, der —— zu Berlin, 1746. und 
viele andere andere Schriften uͤber dieſe Materie. 


$. 328. | 


Die Heinen Lichter, die man zumellen nahe an dee 
Erde auf Haiden, an moraftigen Drten, bey Kirch⸗ 
Höfen, und an andern aͤhnlichen Stellen herumhuͤpfen 
fiehet, und die man Irrlichter oder Irrwiſche zu 
nennen pfleget, koͤnnen, wie die in der hoͤhern Atmos⸗ 
phaͤre oft ſchnell fortſchießenden Sternſchnuppen und 

euerkugeln, imgleichen die feurigen Drachen und 

hnliche Lufterſcheinungen, als ein größerer oder klei⸗ 
nerer Daufen entzundeter brennbarer Dünfte ange 
fehen werden. Ohngeachtet fie nach neuern Beob⸗ 
achtungen wenigftens fehr oft als electrifche Würfuns 
gen betrachtet werden Fonnen. | 


In unfern Zeiten wird es wohl fchwerlich nöthig feyn, den 
Irrthum zu widerlegen, daß Irrwiſche abgefchiedene Seelen, 
‚oder feurig laufende Geifter ſeyn follten, Die Meynung, 
daß fie Klumpen leuchtender Inſecten find , ift mit auch 
nicht wahrfcheinlich. Won befonders merfwärdigen Feuerkus 
geln fehe man Muſchenbroͤcks Naturlehre. Auch empfehle 
sch die ſchon oft angeführten Briefe. über die Electrieität vom 
Beccaria. Man lefe auch Seite-235, 236 der Hiftorie der 
Electrieität vom Priftley. Eberhards vermifchte Abhandl. 
aus der Maturlehre, T, IL p. 123, | 
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Wenn auf Irgend eine Art das Gleichgewicht un 
ter den Lufrfäulen , woraus unfere Armosphäre zu⸗ 
fammengefest ift, aufgehoben wird, fo begiebt fich die 
ftärker druckende Luft nach) den Gegenden wo fie den 
geringften Widerſtand ſindet. Diefer fortſchießende 
Strom derſelben, wird, in mie fern er den auffern 
Sinnen empfindbarift, Wind genennet. 


$. 330. 


Wir bemerken nach dem gegebenen Begrif vom 
Binde folgendes : = | 


1. Daß ein Wind durch alles verurfacht werden 
koͤnne wodurch das Gleichgewicht in der Armesphäre 
gehoben wird. Diefes kann nun aefchehen, theils durch 
die Waͤrme, theils durch Die Kaͤlte, theils durch Die 
Abnahme oder Zunabme ber Luft, ihrer Schwere, 
theils Durch die Anbänfung an einem Drte durch 
die würkende anziebende Kraft der Sonne und 
des Mondes, theils durch die Menge elaftifıber 
Dünfte , wodurch die ausdehnende Kraft der Luft 
felbft vermehrt wird, theils durch das plögfiche Herr 
pordringen einer beträchtlichen Menge Luft aus 
unterierdifchen Höhlen, theils durch plösliches Sins 
ten der Wolken u. |. 1. ü 
2. Da das Gleichgewicht an unendlich verſchiede⸗ 

nen Seiten aufgehoben werden kann, ſo muͤſſen au 
die Winde aus unzählig vielen Gegenden u 
| onnen. 
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koͤnnen. Man nimmt aber nur 32 Haupt⸗ und 
Nebenwinde an. Die Hauptwinde find Der 

Suͤdwind, der Nordwind, der. Öft - und Weſt⸗ 
wind. Die Schiffer zeichnen alle dieſe Gegenden 
auf einer horizontalen Ebene, und heiffen dieſes eine 
Windrofe. | 


3. Da das Gleichgewicht der Luft in der Höhern 
Atmosphaͤre durch andere Urſachen gehoben werden 
kann, als in der niedrigern Gegend derfelben, fo ift 
es einzufehen, daß es obere und untere Winde ges 
.n , die oft nach ganz verſchiedenen Richtungen 
wehen. | 


4. An den Seekuͤſten wehet des Tages über, der 
Wind von der See gegen das Land, und die Nächte 
hindurch vom Lande genen die See. Diefe Winde 
heiffen See; und Landwinde, und, find ziemlich 
leicht aus der größern Wärme zu erklären, die das 
trockene Sand bey Tage, und die See jur Nachtzeit 
hat. Etwas ſchwerer ift die Erklaͤrung der beftäns 
dien Oſtwinde, die Immerfort unter den Wende⸗ 
eirfeln wehen, und ihren Urfprung nicht ſowohl dem 
Drehen der Erde um ihre Axe, als viel mehr der 
großen Sonnenhige und der durchs Anziehen der 
Sonne erhöhten Atmosphäre zu verdanken haben. 
Aus der Fig. 12. Tab. IV. werde ich mic) bemuͤhen, 
dieſes in den Vorleſungen umftändficher zu erläutern: 
Noch ſchwerer laͤſſet fich Die Urfache der fogenannten 
Muffons oder Paffarwinde, weiche man infonders 
heit auf dem Indifchen Meere bemerket, angeben. Dieſe 
wehen mit vieler Nichtigkeit einen Theil des Jahrs 
nad) einer Gegend, und einen andern Theil des Jahrs 

7 Aa3 — | nad) 
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nad) einer entgegengefegten Gegend. Aus der vers 
fhledenen Lage der Sonne gegen unfere Erde, und 
der aud) damit verbundenen Abwechfelung der Waͤrm⸗ 
und — und aͤhnlichen Umſtaͤnden, muͤffen fie erklärt 
wer n. 


5. Die Geſchwindigkeit dee Winde ift ſehr ver⸗ 
ſchleden. Die beſtaͤndigen Winde laufen 10 — ı2 
Schuh in einer Secunde. Die unbeftändigen laufen 
gemeiniglich ſchneller. Und mit ihrer Schnelligkeit 
vermehrt ſich ihre Stärke. Binde, die 32 Schu 
in einer Secunde zurücklegen , Tonnen nach dem Zeuge 
niffe des Mariott's, Baume aus der Erde reiſſen. 
Einer der ſchnellſten Winde, die man je beobachtet 
bat‘, durchlief 66 englifche Schuh in einer Secunde 
Allein feine Wuͤrkungen waren , nach dem Berichte 
des Derhams, erſchrecklich. Winde, die ſolche auſ⸗ 

ſerordentliche Stärke haben, Beiffen Orkane. Man 
unterſucht Die Schnelligkeit und Staͤrke der Winde 
durch Anemometer. Es find dergleichen angegeben 
vom Leupold in feinem T’heatro flatico , vom Los 
monoſow im zten Bande der Perersb. Eomment., 
vom Zeiher im ıoten Bande derfelben ‚ vom 
Ons-en-bray in den Memoir. von der Parifer Acad. 
der Wiſſ. vom Jahr 1734. 


Doß die Winde bald kalt oder warm, bald trocken 
oder feucht find, haͤngt von der Gegend, woher fie 
wehen, und von der Befchaffenheit der Ruft, ab, wos 
durch fie wehen. Die Nord» und Oſtwinde find 
bey uns kalt, die Suͤdwinde warm, wovon die Urs 
fache leicht zu erkennen if. Eben fo regnet es bey 
und mehrentheils mit Weſt⸗ Nordweſt⸗ und = 

we 
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weſtwinden, weil ſie uͤber große Meere zu uns kom⸗ 
men, der Oſtwind hingegen, der uͤber das trockne 
Land von Europa und Aſia wehet, iſt faſt immer 
trocken. Dom Nutzen der Winde kann in den 
Vorleſungen geredet werden. Zum weitern Nach— 
leſen über diefe Materiefe empfehle ich unter andern 
das vortrefliche Werk des Baco deVerulamio Hiftor. 
natur. & experim. de Ventis. die Reflexions fur 
la caufe gener. des Vents. par Mr. d’Alembert. 
ä Berlin. 1747. Muſchenbroͤcks Nalurlehre, 
Wargentins Anmerf. vom Winde in 
den ſchwed. Abhandl. 1762. 
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ine Pflanze iſt ein lebender organiſcher Koͤrper 
ohne Empfindung. | 


Man fagt von einem organifchen Körper , dag er Iebe, 
wenn die flüßigen Theile deffelben in einer würflichen Verve: 
‚ gung find. Er hat Empfindung, wenn er fich der gegens 
wärtigen Dinge bemwuft ift. Bisher hat man noch alle Urs 
fache zu behaupten, daß den Pflanzen die Empfindung mangle, 
wenn gleidy die Senftiva und die Mufeipula und ähnliche 
Pflanzen, einige Empfindlichkeit zu haben fcheinen. Und 
diefes ift_der Character, worinn fie fi) vornämlich von den 
Thieren unterfcheiden follen, fo wie durch das Leben von den 
Mineralien. Doch find die Schattirungen,, wodurch die 
Natur von den Thieren zu den Pflanzen , und vom 
diefen zu den Mineralien übergeht, fo fein und zuſammen⸗ 
gefloffen,, daß man fchwerlicy fagen fann, wo eine jede Art 
diefer Körper aufange. Daher hat man auch Thierpflanzen 
( Zoophyt& ), und Steinpflanzen ( Litophyte). Alle 
‘ Pflanzen zufammengenommen , deren Anzahl fich nach dem 
Ritter Zinne auf ungefehr 15000, nach dem Adanfon auf 
18000, und nad) dem Bonner auf 20000 befannte Arten ers 
fireden fol, machen das Pflanzenreidy (Regnum vegetabile) 
aus, Man erklärt ihre Eigenfchaften, und theilet fie in 
Claſſen in der Botanick oder Phytologie. Der Nußen ver 
Pflanzen ift fowohl für das gemeine Leben, ald auch für 
bie ArzeneyEunft, und für andere Kuͤnſte fehr beträchtlich. 
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Die Theile, woraus eine Pflanze beſteht, find ent» 
- weder zum Leben der Pflanze (partes vegetative), 
Dder zur Erzeugung neuer Pflanzen .(partes fructi- 
ficationis ) erforderlich. Zu jenen gehören , und 
zwar von veften Theilen, Wurzel Stamm, Bläts 
ter. Die flüßigen Theilefind die Säfte; Zu diefen 
rechnet man die Blumen mit ihren Tiheilen und Die 
Frucht. Alle dieſe Theile beftehen aber als zufams 
mengefeste wieder aus andern einfachen, Dem 
Oberhaͤutchen ( Enidermis ), den Holzfaſern 
( Fipr& lignee), den Luftröbren (Vaſa fpiralia), 
dem Eellenförmigen Gewebe ( Tela cellulofa). 


8§. 333. 


Das Oberhaͤutchen, welches die Wurzel und 
Pflanze ſelbſt umgiebt, ift dünne und durchfichtig hat 
einige Slafticität, und wenige Organifation. Biss 
wellen entdecfet man fehr zarte Defnungen darinn. 


$. 334. 


Die Holsfafern find Baum fihrbare hohle Roͤhr⸗ 
hen, durch melche der in den eigentlichen Saft der 
Pflanzen verwandelte Nahrungs ſaft dem Mark zuge» 
führet wird. Sie liegen der Lange nach neben einan« 
ei und find ganz einfach, und ohne Seitenabthels 
ungen. | 


Ans Es 
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Es zeigen fi) zweyerley Arten von Bleinen hohlen - 
Kanälen, wovon einige beftimmt find, den Nahrungs 
faft der Pflanze in fi) zu enthalten, und durd) ſich 
circuliren zu laſſen. Diefe Röhren werden Saft 
roͤhren genennet, und find von andern Röhren unter« 
fehieden, die bloß Luft enthalten. Dieſe legtern Heifs 
fen Luftroͤhren. 


Das Dafeyn diefer Röhren ift an den Pflanzen fehr Teicht 
zu beweifen. Wenn man irgend einen frifchen Zweig boris 
zontal von einander fchneidet, fo fiehet man eine Menge 
Möhren, die mit Saft angefüllet find, und das Microfcop, 
und infonderbeit die Fuftpumpe zeigen und andere Röhrchen, 
in welchen nichts als Luft ik Man entdedet in dem ins 
nern der Pflanzen noch befondere Möhrchen,, welche aus 
einer filberfarbenen fpiralfdrmig gewundenen Platte gebildet 
find. Dieſe halt Haller für befondere Luftröhrchen, und les 
get ihnen eine große Kraft in der Bewegung und Ausbreis 
tung des Saftes bey. Andere wollen diefen Nuten laͤugnen 
Man leſe hierüber Keichel diſſert. de vaſis plantar. ſpiralib. 
Lipſ. 1758. | 
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‚ Das zellenfoͤrmige Bewebe enthält in befondern 
Gefäfchen, die man Bläschen oder Schläuche 
(Utriculi) heißt, den Saft der Pflanzen. 


Dieſes Gewebe, welches fich zwifchen den Adern der Bläts 
ter ausbreitet, heiffet Pareuchima. Wenn die Zelchen ends 
lich austrod'nen, fo entftehet daraus der Mark (Medulla), 
Alle die bisher befchriebenen Theile laffen fich in feinen Quer: 


F ſchnittchen von Holz durch ein gutes Microſcop ſehr ſchoͤn 


beobachten. Man findet auch vortrefliche Abzeichnungen da⸗ 
von, 
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von in des Malpighii Anat. plant. Tom. J. Oper. Lug. 


Batav. 1687. in Grew Anatomy of Plants. Lond. 1683. Fol, 
und in Ledermüllers microfcofpifchen Augenbeluftigungen, 
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Aus den bisher beſchriebenen einfachen Theilen, 
werden nun die Wurzel, der Stamm und die Blaͤt⸗ 
ter, die Blumen und Früchte zufammengefeget. Der 
Theil der Pflanze, der in der Erde veft ſteckt, und 
durch feine verfchiedenen Zäferchen , wie wir unten 
beweiſen werden, den Nahrungsſaft für die Pflanze 
aus der Erde ziehet, heißt die Murzel (Radix). Sie 
wird abgetbeilet In Sauptwurzel (Cardeus defcen- 
dens) und YTebenfafern (Radicule). 


Die verfchiedenen Benennungen , die man den Wurzeln 
theild in Anfehung ihrer Geſtalt, theild in Anfehung ihrer 
Lage und Richtung, theild in Anfehung ihrer Dauer giebt, 
Fönnen in den Vorleſungen angeführet werden, 
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Der Theil der Pflanze , welcher unmittelbar von 
der Wurzel gerade aus der Erde hervor waͤchſet, heißt 
der Stamm ( Truncus), der aber nad) Berfchiedens 
heit der Pflanzen bald Stock ( Caudex), bad Sten⸗ 
gel (Caulis), bad Halm (Culmus), bald Strunck 
(Stipes) genennet wird. Die obern Ausbreitungen 
des Stamms find die Aeſte. Unter dem Dbers 
Bautchen liegt ein mit Gefäßen durchflochtenes zellich⸗ 
tes Gewebe, welches die Rinde (Cortex) heißt. Un« 
ter derfelben liegen dicht an einander härtere Gefäße, 
bie das Holz bilden. Aus den Enorplichten — 

er 


J 


380 Sechzehntes Kapitel, 
En Er ec ur nn es 


der Rinde entftehet nach ihn n eine dichter: Rinde, 
die der Splint (Liber) heißt, und von dem Hole, 
ſelbſt durch ein zartes zelligtes Gewebe unterſchieden 
iſt. Hieraus entſteht im Winter eine neue Holzlage, 
die man Weichholz (Alburnum) nennet, welches 
weiß ift, und erft nach und nad) Die Härte des uͤbrl⸗ 
gen Holzes bekommt. Dleſe neuen ringfoͤrmigen Ans 
faße von Holz, wodurch der Stamm immer dicker 
wird, beißen Jahre. 


Aus diefen fahren, die man an einem horizontal burch: 
fhnittenen Stamme deutlich fiehet , Faun man das Alter 
eines Baums fo ziemlich beurtheilen. Man findet, daß diefe 
Ninge in unfern Gegenden gegen die Mitternachtsfeite din: 
ner find Unter den Wendecirkeln follen- fie einerley Dicke 
haben Wie geht es zu, daß Figuren, die man in den Rin— 
den der Baͤume ſchneidet, endlich tief ins Holz wachſen? 
Die Aeſte und Wurzeln ſcheinen uns darinn unterſchieden zu 
ſeyn, daß jene innerhalb der Erde, diefe aufferbalb derfelben 
aus. dem Stamm bervorgetrieben werden, Denn wenn man 
einen Baum mir den Xeften in die Erde pflanzet, fo wächft 
er fort, und die Wurzeln werden feine Aeſte. 
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Es machen aus dem Stamme unmittelbar, oder 
aus deffen Zweigen Blaͤtter oder hautige Ausdehnuns 
gen hervor, Die ein Gewebe von unzähligen durchein, 
ander defiochtenen Gefäßen find, und deren Zwiſchen⸗ 
raum mit einem zellenförmigen Gewebe ausgefuͤllet iſt, 
da fie ſelbſt auf beyden Seiten mit einem zarten Ober⸗ 
bautchen überkleidet find. Die zarten in Aeſte zer 
theilten Gefäße derſelben, die aus den Zweigen oder 

aus dem Stamme felbft entipringen, heiffendas Netz. 
Wenn man die —— Theile des Blatts — 
etze 
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Netze abſondert, fo befommt man ein ſkeletirtes 
- Dlatt. | Ä 


Die verfch'rdenen Namen der Blätter, die fie in Anſehung 
des Orts, wo fie firen, wegen ihrer Geſtalt, Subſtanz, 
Dauer u. f. w. erhalten, müffen in der Naturhiſtorie ers 
Iernt werden. Ihr Nugen ift mannigfaltig , wovon unten 
noch etwas vorkönmen wird, Man lege die vortrefliche Ab: 
handlung des Herrn Bonnets vom Nusen der Blätter, Es 
giebt Prlanzen, die Feine Blaͤtter haben, 
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Die feinern Theilchen, die vor dem Fruchttragen 
hergehen, nur eine kurze Zeit dauren und duich Ihre 
zarte Structur und Schoͤnheit der Farben ung vers 
gnuͤgen, und die eıne Entwickelung der innern Theile 
der Pflanze find, worinn fid) ein Theil von dem ans 
dern trennt, heiten Blumen (Flores). en dies 
fen find zu bemerken: Ihr Stenael, ihre auffere Bes 
deefung oder der Rel+ (Calyx); die Blume im 
engen VDerftande (Corolla), und Die Blumen⸗ 
blatter (Perala) In dien Theilen der ‘Blume 
find num die wefentlichften Stücde derfetben, oder 
Die Heſchlechtswerkzeuge enthalten. Diele find 
die Staubfaden (Stamina), Die aus dem Faden 
( Filamentum ), und dem Staubbeutel ( Anthera) 
beft-ben. Diefe leßtern enihalten den Blumenſtaub 
( Pollen), den fie nach geſchehener Frofnung oft mit 
vieler Heftiafeit ausftreuen. In der Mitte der Alume 
ift der Staubweg (Piftillum), woben der Sruchr- 
Fr.oren (Ovarium), der Griffel (Stilus), und Die 
Naͤrbe (Ootigma) zu bemerken iſt. 


— du 
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Faſt bey allen bisher bekannten Pflanzen bat man Blus 
men beobachtet, die aber jehr von einander unterfchieden find, 
und daher eben fo veränderliche Namen befommen. Bey 
einigen Blumen findet man Behältniffe voll füßen Safts 
(Nettaria), wodurch die Inſecten herbey gelocdt werden, 
die fehr oft die gelegentliche Urſache der Befruchtung feyn 
muͤſſen. Manchmal fehlen die Staubbeutel an den Faden 
gänzlich, diefe Faden werden alsdenn caftrirte genennet. Bey 
Blumen, die feinen Griffel haben, fit die Narbe unmittel: 
bar auf dem Fruchtknoten. Aus der Rinde wird durch wei: 
tere Entwichelung der Kelch gebildet; aus dem ‚Splint ents 
fpringen die Blumenblätter , aus dem Holze die Staubs 
faden, und die Staubwege aus dem Mark. In einen 
Blumenftiel find daher ſchon alle diefe Theile enthalten, 


. 
». 
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ft der Fruchtknoten weiter ausgewachfen, und find 
einige Theile der Blume abgefallen, fo bildet ſich die 
Frucht (Frudtus) , worann als das mefentlichfte 
Stuͤck der Saame (Semen) zu betrachten iſt, der 
bey einigen Pflanzen (Plantee gymnofpermx&') ganz 
bloß lieget bey andern (Angiofperme) aber in einem 

Saamengehäufe (Pericarpium) eingefchloffen ift. 


Alle Pflanzen, biß auf die Schwämme hinunter , haben 
ihre Früchte oder Saamen , wodurch fie neue Pflanzen von 
ihrer Art hervorbringen. Denn heutiged Tages weiß man 
ed zu gut, daß Pflanzen nicht aus der Säulniß entftehen, 
Blüte und Frucht heiffen Sruchtwerkzeuge (Organa fructi- 
ficationis), wozu auch noch der Boden (Receptaculum) 
gerechnet werden kann, der die übrigen Theile mit einander 
verbindet, \ 


J 
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Plangen ernähren ſich, tie überhaupt alle orga⸗ 
nifche Körper, indem fie fremde Koͤrper in Ihre —— 
— — Sub⸗ 


Von den Pflanzen. 383 
ren 
Subftanz verwandeln , und wird ihr Körper durch 
eine innere Anfesung fremder Theile ‚vergrößert, fü 
fage man, daß fie wachfen. Die Körper, modurd) 
fie ernährt werden und wachſen, find ihre Nahrung. 
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- Die Nahrung der Pflanzen ſind nicht die 
Theile der Erde, worinn fie ſtehen. 


Die Wahrheit dleſes Satzes erhellet aus einem mit 
vieler Genauigkeit angeſtellten Verſuche des van Hell⸗ 
mone. Er fuͤllte ein Gefaͤß, welches von allen Sei-⸗ 
ten wohl verſchloſſen war, und nur in der obern Flaͤche 
kleine Loͤcher hatte, mit einer im Backofen wobl ges 
trockneten Erde, die 200 Pfund mog , und pflanzte 
darinn eine Melde, die 5 Pfund ſchoer war. Dieſe 
Erde befeuchtete er von Zeit zu Zeit mit Regenwaſſer, 
und fo wuchs die Weide in 5 Jahren zu einer ſolchen 
Größe, daß fie 169 Pfund Unzen wog. Nachdem 
er nun die Erde wieder aufs befte trocknen laffen, fo 
hatte fie von ihrem Gewichte nur 2 Unzen verlohren, 
und e8 waren Doc) uber 164 Pfund an Holz gebildet. 
worden, ohne das Gewicht der Blätter zu rechnen, 
melche der Baum in diefer Zeit hatte, Hieraus fols 
get nun wohl ganz natürlich, daß die Erde die nichts 
von Ihrer Subſtanz veriohren hatte, auch Beine Theile 
zur Nahrung der Pilange habe bergeben fonnen. Dies 
fer Satz wird dadurch noch mehr bewieſen, da man 
heutiges Tages verfchiedene alückliche Berfuche ge⸗ 
macht hat, Pflanzen in Mooß, Baumwolle, Saͤ⸗ 
gefpäne, Papierfpäne u. ſ. w. zu erziehen. "Man 
leſe hiervon einen Anhang zu der fchonen — 
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des Herrn Bonnets über den Mugen der Blätter, 


und Gledit/ch de Mufco in cultura plantar. humi 
vices fuftinente, 
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Der Nahrungsſaft der Pflarzen tft nich: reis 
nes Waſſer fondern ein Wafjer, worinn zarte 
mir el und Salstheilchen verbundene Erde auf⸗ 
geloͤſet iſt. 


Vermoͤae der Erfahrung kommen Pflanzen in einem 
aufs hoͤchſte gereinigten Waſſer nicht fort. ie 
warhfen aber ſehr gut, wenn man fie mit Regenwaſ⸗ 
fer, oder erdentlichem Woſſer gehörig befeuchtet. Daß 
aber in dieſem Weſſer ierdifche Theile enthalten find, 
zeiat Der aruͤne Bodenſotz welcher ſich nach einiger 
Zeit niederſetzet; und duß Pflanzen dieſe iredifche 
belle verbrauchen, erbellet aus folgendem Verſuch. 

Man fulle 2 nieiche Gefäße mit einerley Waſſer, und 
feße in einem derfelben eine Pf inze, fo wird nad) 
einiger Zeit, dasjenige Waſſer, worinn Feine Pflanze 
war , einen ungleich ſtaͤrkern Bodenſatz zeigen , als 
das andere. Folglich muß die Pflanze nuthmwendig 
einen Theil Diefer Erde zu ihrer Wahrung verbraucht 
baben ; daß aber auch falzigte und öligte, oder brenns 
bare Theile zur Ernaͤhrung dienen, fann man dadurd) 
beweijen , well Felder, die eine größere Menge von 
dieſen Thelichen beſitzen, auch fruchtbarer ſind, und 
weil Boͤden, worinn keine Pflanzen mehr recht fort⸗ 
kommen wollen, dadurch aufs neue ſehr fruchtbar wer⸗ 
den, wenn man Miſt auf dieſelben fuͤhret. Daß aber 
Dt farziate und öllate Theile In Menge enthalte, be» 
darf wohl Feines ausführlichen Beweiſes. 5 I 

34% 
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§. 345. 
Hieraus erhellet 


ı. Die Nothwendigkeit und Berthelledes Dungs, 
wenn man ein Feld recht fruchtbar machen will. 


2. Es können alle diejenigen Dinge mit Nutzen 
zum Düngen gebraucht werden, welche viele ſalzigte 
und öligte Theile in fi) enthalten: als z. E. Mift 
von Thieren, der Urin, Hornfpane, Aſche und Ruß 
aus den Raminen, Schlamm aus den Teichen, Blut, 
ungelöfchter Kal) u. ſ. w. Genauere Beftimmungen 
überlaffen twir den. Deconomen. 


S. 346. 


Die Pflanzen erhalten ihren Nahrungsſaft 
durch ihre Wurzeln und Blaͤtter. 


Wenn man eine Pflanze von ihrer Wurzel tren⸗ 
net, ſo verdorret ſie. Folglich muß ſie durch dieſelbe 
ihren Nahrungsſaft an ſich ziehen. Reiſſet man eine 
Pflanze aus der Erde, und beſprengt von Zeit zu Zeit 
nur ihre Blaͤtter mit Waſſer, fo kann man fie ein ge 
Zeit felich erhalten. Folglich müffen auch Die Blaͤt⸗ 
ser Saͤfte zu den Pflanzen führen Eonnen. 


Die Haut, die die Wurzel umgiebt , ift fehr pords.- 
Durch diefe zarten Defuungen dringen die Säfte aus der 
Erde zu den feinen Röhren der Wurzel, es gejchehe durch 
den Druck, oder durch die ae ‚ und fteigen — 

io⸗ 


’ 
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denfelben , wie in den feinften Haarroͤhrchen bis zur Spige 
der Pflanze. Es ift wahrfcheinlich, daß auch die Luft und 
die Electricitaͤt hierzu das ihrige beytragen, Die Obere 
fläche der Blätter ift auch infonderheit auf der gegen die 
Erde gerichteten Seite voller Poren , wodurch fie fehr ges 
ſchickt werden, den Thau bequem aufzufangen. Daher weıs 
den welde Pflanzen an feuchten Orten wieder frifeh, nnd 
befommen nach einem Regen ſogleich wieder neues Leben, 
ie viele Säfte die Pflanzen durch die Blätter erhalten 
müffen, beweifet unter andern auch biefe Erfahrung, weil 
fehr faftige Pflanzen an trodnen Klippen wachien, wo jie 
faft Feine andere Nahrung befommen, als die fie durch bie 
Blätter aus der Luft einfangen. Auch ift die Menge der 
Nahrung , die ein Zweig aus der Erde an fich ziehet, mit 
der Anzahl und Größe * Blaͤtter im Verhaͤltniße. Sind 
die Blaͤtter klein, oder in geringer Anzahl da, ſo ziehet der 
Zweig nur wenige Nahrung an ſich. Es iſt ferner die be⸗ 
wunderungswärdige Stellung oder Lage der Blätter merk⸗ 
würdig, die von der Natur fo angeordnet ift , daß fie mit 
der größten Vequemlichkeit, ımd in der größten Menge die 
aufiteigende Dünfte auffaffen fönnen. Die untere Seite der 
Blätter ift gemeiniglicy nicht fo glatt und glänzend, als die 
obere, die gleichfam mit einem Firniß überzogen ift. Die nies 
drigen Kräuter haben Blätter, durch welche fie auf benden 
Seiten gleich viel einfaugen koͤnnen. Ich empfehle hierüber 
zum Nachlefen Bonnets vortrefliche Abhandl, vom Nuten 
der Blätter, 
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Der Saft, den die Pflanzen aus der Erde und 
der Luft an fich ziehen, wird durch die befondere 
Structur einer jeden Pflanze nach und nad) in 
den eigenen Saft der Pflanze verwandelt. 


Die Erfahrung lehrt, daß Pflanzen, die in einers 
ley Erde, und in der nämlichen Luft ſtehen, felgikh 
| einerley 
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einerlen Säfte einfaugen, dennoch Säfte in ſich Has 
ben, die an Farbe, Geruch), Geſchmack und Wuͤrkung 
gaͤnzlich von einander verfchieden find. Folglich muͤf⸗ 
fen die eingefogenen Säfte in ihnen eine verfchiedene 
Beſchaffenheit erhalten haben. Da aber Saftroͤh⸗ 
gen, Luftroͤhren und: Saftblaschen bey allen anzu« 
treffen find, fo Fann die Urſache in diefen Theis 
Ien ferbft nicht Hiegen. Weil aber die Anzahl derſel⸗ 
ben, ihre Größe, ihre Figur, ihre Lage, einzeln bes 
teachtet , und ihre Verbindung untereinander fehr 
verfchieden ift, mie.der Augenfcheln in der Anatomie 
der Pflanzen es lehret; fo muß hierinn, das heißt, 
in ihrer verfchledenen Structur, der Grund von der 
Verwandlung zu fuchen ſeyn. 


Die Verwandlung des allgemeinen Saftes in den befone 
dern Nahrungsfaft, ift in gewiſſer Maaſſe noch ein Geheim⸗ 
niß der Natur. Bewegung, Waͤrme, Abſonderung und neue 
Vermiſchung, und Gaͤhrung, ſind wohl die Urſachen davon, 
wozu wahrſcheinlicher Weiſe die Saftblaͤschen, welche bey 


Pflanzen dad ſind, was der Magen und die Drüfen bey 


den thierifchen Maichinen dad mehrfte beytragen. Einige 
Naturlehrer glauben, daß jede Pflanze nur die für fie fchic- 
lichen Säfte aus der Erde entweder wegen der Figur ihrer 
Saftröhrchen , oder wegen der Homogeneität , die zur Ads 
haͤſion erfordert wird, im fich nehme, Doch fcheinen viele 
Erfahrungen zu beweifen, daß diefes wenigſtens nicht die 
‚ einzige Urfache feyn kann , und daß die neue Verwandlun⸗ 
geu hauptfächlich in der Pflanze felbft vorgehen muͤſſen. 


§. 348. 


Der Wachsthum der Pflanzen beftebt in einer 
Entwickelung ihrer Theile, undin einer Anfesung 
fremder Theüchen von innen. 

Bba ir 
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Bir wollen diefen Sag In dem Wachsthum eines 
Baumes bemeifen. Diefer erwächfet aus einem Kern, 
der in feiner fleifhigten Subftanz ein Keimchen hat. 
Diefer Keim hat eine kleine Wurzel, zwey Herzblaͤt⸗ 
then, und dazmifchen ein Auge, worinn ein Eleines 
verborgen ift. Das Wurzelchen und die beyden Blaͤt⸗ 
ter führen dem Auge die Nahrung zu, und durd) die 
erhaltene Feuchtigkeit breiter fich das Eleine Reis im 
Auge aus, und entwickelt ſich, und waͤchſet alfo fort, 
und treibt Blatter. Wo ein Blatt ſtehet, da ift im 
Mark ein Auge, aus weldyem ein neues Reis fic ent⸗ 
wickelt. Die Wurzeln Haben auch ihre Abſaͤtze, wie 
die Reiſer, und treiben dafelbft kleine Wurzelchen. 
Die almahlige Vergroßerung oder Berdicfung ger 
fchiehet Dadurch, Indem der Saft die Theilchen wei⸗ 
ter ausdehnet, und die veftern Theile des Nahrungs⸗ 
faftes ſich von Innen durch die Eohäfion anfesen, und 
die fluͤßigen wegduͤnſten. 


Die Fortpflanzung oder Vermehrung der 
Pflanzen gefchieher ordentlicher Weiſe vermöge 
des Saamens, welcher durch den Saamenftaub 
fruchtbar gemacht iſt. Ä 


Durch die unlaugbarften Erfahrungen iſt es Igund 
ausgemacht, daß die Pflanzen fo gut, wie die Thiere, 
ihre Zeugungsglieder haben. Die Staubbeutel ent 


halten den mannlihen Saamen, welcher durch die 


Prarbe in die Staubwege als die weiblichen Zeugungs⸗ 
alieder eindeinget, und das Saamenkorn in dem Eyer⸗ 


ſtocke befruchtet. Das fruchtbar gemachte m | 
orn 
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korn enthält ſchon im Kleinen die ganze zukünftige 
Pflanze, und man fieber felbft mit bloffen Augen in 
einer zerfchnittenen Erbfe oder Bohne einige Blätter, 
und den Anfang der Wurzel. Wenn, der Saamen 
‚In die Erde kommt, und der mehligte Kern duch die 
eingedrungenen Säfte aufgelöfet und dünne gemacht 
wird, und in Gaͤhrung geraͤth, fo dringt er durch die 
Haarroͤhrchen der jungen Pflanze in diefelbe hinein, 
und verfchaft dem Keime feine erſte Nahrung. Dies 
fer zerreißt nach und nad) die Haute des Saamens, 
und treibt eine Eleine Wurzel, die aus der Erde meh⸗ 
rere Feuchtigkeiten an fich ziehet. Der Beine Sten» 
gel bohre fich durch) Die Erde durch, und erhebt fich ſenk 
recht in die Luft, und bilder endlich eine neue voll⸗ 
Fommne Pflanze. | 


Es giebt Pflanzen, an deren Blüten man ſowohl bie 

Staubwege, als Staubfaden zugleich wahrnimmt. Solche 
Blüten heiffen Zwitterblüten, und die Pflanzen, woran fie 

fien, Hermaphroditen oder Zwitterpflanzen. Andere 

Blumen haben bloß Staubfaden, oder Staubwege, jene 

heiffen männlidhe Blumen, und diefe weiblihe. Sitzen 

die männlichen und weiblichen Blumen an einer einzigen 

Pflanze, fo ift diefed eine Pflanze mit halbgetrenmten Bes 

fhlechtern (Planta androgyna). Findet man aber bloß 

männliche Blüten auf der einen Pflanze, und bloß weibliche 

auf der andern, fo machen diefe eine Art aus, und heiffen 

Mflanzen mit ganz getrennten Gefchlechtern ( Planta mas et 

foemina). Nimmt man von den Zwirterpflanzen'die Staub⸗ 

beutel vor der Ergieffung des Saamens, das: ift, vor der 
Befruchtung weg, oder reiffet bey. den andern Pflanzen die 
männlichen Blüten ab, und läffet bloß die weiblichen ftehen, 
oder entfernet bey der dritten Art alle märmliche Pflanzen 
vorn den weiblichen, fo wirb man nie einen fruchtbaren Saas 
men erhalten, Der Saamenftaub wird bey den Zwitterblus 
men gemeiniglich bey wer Zerberftung des Saamenbeuteld 

unmittelbar Aber die Narbe auögeftreuet, Bey den andern 

| u Bbo 3 geſchiehet 
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efchiehet es theils Durch den Wind, theil& durch Inſecten. 
Der Saamenftaub läßt fich fo gar weit verſchicken. Unfer 
geſchickte Kräuterfenner, Herr Köhlreuter, hat durch den 
männlichen Saamen eines Palmbaumes , der in unfern 
Frucdhtgärten ſtehet, wirflihe Palmbäume in Berlin und 
Petersburg befruchtet. Diefer Verſuch ift Aufferft wichtig 
und überzeuget einen jeden , daß die Lehre von der Begat- 
tung der Pflanzen keine Chimaͤre ſey. Wenn der Frucht: 
fnoten von dem Blumenftaube einer andern Art von Pflan⸗ 
zen befruchtet wird, fo entftehen Baftardpflanzen. Meh—⸗ 
rers hievon überlaffen wir mit Recht der Naturgefchichte, 
Man lefe hierüber unter andern Koͤhlreuters Nachrichten 
4 einigen dad Gefchlecht der Pflanzen betreffenden Ders 
uchen. 


5. 350. 


Wir wollen in Abſicht auf die Vermehrung der 
Pflanzen noch folgendes hinzuſetzen. 


1. Man findet auf der Oberflaͤche einer Pflanze 
zwiſchen dem Stamm und einem ‘Blatte einen Knopf, 
welchen man ein Auge ( Gemma, Oculus) heißt. 
Diefes enthält noch unentwickelte Blätter und Zweige 
der Pflanze. Auch Diefe fchlagen in der Erde, oder 
wenn fie zwiſchen der Rinde eines Zweiges eines an⸗ 
dern Baums beveftigt werden, Wurzel, und brins 
gen folchergeftalt eine neue Pflanze hervor. 


2. Es giebt Pflanzen, die ftatt des Saamens wahre 
Augen treiben, und foldye, wenn fie reif find, abfallen 
haften, da denn Diefe Augen Wurzeln treiben, und fid) 
entwickeln. Solche Arten von Pflanzen werden le« 
bendiggebährende ( viviparz) genennet. Wenn 
man Die Augen zwiſchen der Rinde einesandern or 

’ ge 
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ges beveftiget , fo wird der Zweig oculirt oder 


geaͤugelt. 


2. Verſchiedene Arten von Baͤumen laſſen ihre 
Zweige an die Erde haͤngen, die daſelbſt Wurzeln 
fchlagen, und zu neuen Bäumen erwachſen. Webers 
Baupt wird jeder Zweig, wenn er in die Erde geſetzt 
wird, wurzeln und fortwachfen. Denn das Feine 
Reis enthält ſchon alles in fi), was zur Entwicke⸗ 
fung der kleinen Wurzeln und der Augen nöthig iſt. 
Bird der Ziveig von einem Baume in den Ziveig 
eines andern gebracht und gehörig beveftigt, fo wird 
er eben fo gut fortwachfen. Daraus ift das Pfeopfen 
und Ablactiren zu erklären. 


3: Auch Theile der‘ Wurzeln , ja felbft einzelne 
Blätter, find im Stande, neue Pflanzen ihrer Art 
wieder hervorzutreiben. | 


4. Zwiebelgewaͤchſe treiben LTebenzwibeln, aus 
welchen man wiederum die namlichen Gewaͤchſe er⸗ 
halten kann. | — 


5. Da endlich ein Baum,mwenn er behauen wird, 
aller Drten wieder neue Zweige treibet , fo 'müffen 
auch diefe nothwendig fehon in Fleinen Augen da ges 
weſen feyn 5; Sie entwickelten fi) vorher nit, ents 
weder aus Mangel an Saft , oder weil die große, 
Menge derfelben ihrer Entwicfelung hinderlich war, 
oder weil fie die freye Luft nöthig Hatten. Ein einzi⸗ 
ger Baum Ift alfo mit Recht, als ein Annbegrif uns 
zahlbarer Eleiner Baume anzufehen. | 


Bb a Die 


\ 
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Die Fruchtbarkeit der Pflanzen ift gauz aufferordentrich 
groß. Ein Ulmbaum trägt jegliches Jahr auf 300000 
Saamenförner, und diefe —— e Vermehrung kann 100 
Jahre dauren. Man berechne die Fruchtbarkeit des Senfs, 
des Farrenkrauts u. ſ. w. Dazu kommt noch dieſes, daß 
die Gewaͤchſe ſich auf vielerley Art vermehren. Ein Baum 
kann ſo viele andere Baͤume geben, als er Zweige, Aeſte, 
ja gar Blaͤtter hat. Das oculiren, pfropfen, ablactiren, iſt 
in der Gaͤrtnerey von gar betraͤchtlichem Nutzen. Man 
kann alte Stämme dadurch gewiſſermaſſen verjuͤngen, und 
auf wilden Baͤumen die edelften Obſtſorten erziehen. Cs 
find in jedem Saamen, Zmeige, und Auge fihon die Keime 
zufünftiger Blätter, Zweige und Bäume; Mie fommen 
‚diefe dahin ?_ Mallebrauche und Honoratus Fabri haben 
zwo verfchiedene Hypotheſen darzu erfunden, die in den Vor⸗ 
lefungen verdienen erklärt und geprüft zu werben, 


$. 351. 


Wenn Unordnungen in der Ernährung und dem 
Wachsthum der Pflanzen vorgehen, fo tverden das 
Durch) verfchiedene Abanderungen bewirket, die man 
Krankheiten derfelben nennet. 


Es giebt verfchievene Arten derfelben. Bon einigen wers 
den die Blätter angegriffen, fo daß fie Fleden„ Runzeln, 
Dlattern, Galäpfel befommen. Andere Krankheiten verur⸗ 
ſachen in den innern heilen Verfchleimungen, Ergieffungen 
der Säfte, Gefchwulfte, Krebfe u. f. w. Noch andere tref- 
fen die Blüten und Früchte, oder machen das Holz unter 
der gefunden Rinde faulen, Diefe Krankheiten Fünnen ihren 
Grund theild in der Veraͤnderung des Klima der Nahrungss 
mittel, der befondern Witterung , der gehinderten oder zu 
häufiger Tranfpiration, der Pflege u. f. w. haben, theils koͤn⸗ 
nen fie von Juſecten oder audern kleinen Pflanzen entftehen, 
die fi) auffen an ihnen, oder inmwendig in denfelben an⸗— 
fegen, ihnen ihre Nahrung entziehen, ‚und. dadurch die Dre, 
gauifation abändern, ‘ 

| 9.352 
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So lange eine Pflanze munter bleibtlund waͤchſet, 
fo lange behauptet man von ihr, Daß fie lebe. Dies 
fes gefchiehet , fo lange fie tuchtige und Hinlängliche 
Nahrungsmittel hat, und ſich diefelben ungehindert 
in der Pflanze bervegen koͤnnen, wenn aber durch 
das Alter die ‚Gefäße erftarren, ihre Innerlihe Be⸗ 
wegung verliehren und verftopft werden, oder wenn 
durch Kaͤlte die Gefaͤße zerſpringen, oder ſonſt gewalt⸗ 
thaͤtiger Weiſe zerſtoͤhret werden, und folglich die 
Saͤfte nicht mehr ſich gehoͤrig bewegen und filtriren 
koͤnnen; oder wenn ‚gar an Nahrungsſaͤften ein Mans 
gel entflebt, fo müffen die Rebensverrichtungen aufs 
hören, die Pflanze vertrocknet , und man fagt als⸗ 
denn, daß fie. fterbe, | 


Das Alter der Pflanzen iſt ſehr verſchieden. Bey eini⸗ 
gen erſtreckt es ſich nur auf wenige Stunden. Andere kon⸗ 
nen viele hundert Jahr durch leben, 


Bir . Se 
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in Thier pflegen wir denjeniaen organifieten Koͤr⸗ 
per zu nennen, welcher empfindet und freywillige 
Bervegungen bervorzubringen fabig ift. 


Je weiter wir in ber Unterfuchung der Natur kommen, 
defto fehwerer wird ed und, den wahren Begrif des Thiers 
zu beſtimmen. Es zeigen fich fo viele verfchiedene Eigene 
ſchaften, die man faft unmöglich in einem allgemeinen Bes 
grif zufammen faffen kann. Als ver eigentlich) unterfcheis 
dende Character wird die Sähigkeit, ihren Ort willkähr> 
lih zu verändern, und das Vermögen zu empfinden 
angegeben. Allein jene laͤßt fich vielleicht bey einigen Thies 
ren nicht ftärfer, ald bey den Pflanzen finden. Man denfe 
an die Auftern und Ballinfecte. Und wenn wir den Pflan⸗ 
zen alle Empfindlichkeit abfprechen, fo mögte fie bey ver⸗ 
ſchiedenen Thieren eben fo ſchwer zu bemeilen ſeyn. Ein 
Yolyp und die Sliegenfalle find vielleicht nicht fo fehr uns 
terfchieden, ald man glaubt. Der Inbegrif aller Thiere, 
heißt dad Thierreich ( Regnum animale ), und die Abs 
handlung von ihrer Natur und Eigenfchaften heißt die Zoos 
logie, Ihre Anzahl ift, was die Arten anbetrift, weit bes 
trächtlicher, als der Pflanzen. Man Fann wenigftend 25000 
derfelben annehmen. Uber eine Art von Pflanzen hat meh⸗ 
rere Individua unter fih, als eine Thierart. Ben beyden 
find diejenigen Arten, die die kleinſten Gefchöpfe in fich fafz 
fen, die zahlreichſten. Das ganze Xhierreich wird von Linne 

, , „* 5 in 
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in 6 Hauptelaffen eingetheilet: 1) In die ſaͤugende Thiere, 
deren Anzahl man auf 300 ſchaͤtzt. 2) Sn Vögel, 2000, 
3) Sn Amphibien, 700. 4) In Sifhe, 2000. In Ins 
fecten, 15000. 6) In Gewuͤrme, 5000, Die Beftims 
mung der Eigenfchaften einer jeden von diefen Claffen, und 
die weitere Cintheilungen gehören in die Ylarurbiftorie, 
Mir haben hier nur das phyfifche bey den Thieren über: 
haupt zu unterfuchen , und wir fünnen bier mit Recht vors 
züglich ven Menſchen vor Augen haben, und bey demſel⸗ 
ben folgende Stüde betrachten. 1) Dis Haupttheile, wors 
ans er befteht, und feinen Bau und Structur. 2) Die 
Merfzeuge feiner Sinne. 3) Seine Bewegung duch Muskeln, 
4) Den Mechanismus. des Athmenhohlens. 5) Seine Ers 
nährung, Wachöthum , Leben und Tod. 6) Seine Forts 
pflanzung Es fann das, worinn die andern Claſſen von 
Thieren von. dem Menfchen etwa abweichen „ bier und. da 
mit eingefchalter werden, ne, en 
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Die Thelle, woraus die thierifche Mafchine befteht, 
find fo wohl vefte als flüßige. Zu jenen gehören die 
verfchledenen Safern, KHäute, Muskeln, Adern, 
Drüfen, Rnochen, Rnoͤrpeln. , Die vornehmften 
flußigen Theile find das Blut, und die ‚Lebensgeis 
fter. Wir wollen diefe Stücke nach einander etwas 
genauer durchgehen. | 


9. 355. 


Man finder verfchiedene aufferft feine ausgedehnte. 
Faden, die man Safern nenne. Es giebt 3 ver 
fchiedene Arten derfelben. Durch einige derfelben fol 
hauptſaͤchlich die Empfindung hervorgebracht werden, 
und dieſe heiffen LTervenfafern, Eine . * 

ſelben 
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felben bildet den YTerven, Die zwote Art ift diejes 
nige, durd) welche ein Thier'nicht ſowohl empfinder, 
als vielmehr Bewegungen veranſtaltet. Diefes find 
Sleifchfafern. Die dritte Art enthält die Flechſen⸗ 
fofern, Die zur Verbindung anderer Theile dienen. 


Die Nerven entfpringen indgefammt mittelbar oder unmits 
telbar aus dem Bebirne ; und daß unfere Seele durch fie 
die Erfänntniß gegenmwärtiger Körper erhält , oder daß wir 
durch fie gleichfam koͤrperlich empfinden , kann dadurch bes 
wiefen werden, weil wir son einem Gliede Feine Empfins 
dung mehr erhalten, wenn deſſen Nerve abgefchnitten oder 
obgebunden ift, und weil wir an denjenigen Theilen unfers 
Leibes am febhafteften empfinden, wo wir die größte Menge 
von Nervenwärzchen haben, 


$. 3 56. 


Eine Menge durch einander und in einander ge, 
flochtener Fafern , bildet die Haͤute. Wir haben 
daher Haute von Slechfenfafern, und fleiſchigte und 
nervigte Haͤute. 


Die aͤuſſerliche uns umgebundene Haut, iſt eine Haut 
von Flechſenfaſern. Fleiſchigte Haͤute trift man ſchwerlich 
allein an. Es finden ſich allemal Flechſenfaſern und Ners 
venfafern zugleich da. Daher entfteht auch die Empfinds 
lichkeit derfelben, Ä 


G. 357. 


Ein Gewebe von Fleifchfafern Heißt ein Muskel 
(Mufeulus). . Der mittlere fleifchigte Theil deffels 
ben beißt dee Bauch, und die zwo fennigten‘ Enden, 
Ropf nnd Schwanz. Der wichtigfte — 

a 
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das Herz, welches durch fein Zuſammenzihen 
( Syftole) und Ausdehnen (Diaſtole), die vor⸗ 
nebmfte Ürfuche der Bewegung des Geblüts iſt. 


Die Muskeln haben, vermöge ihrer Fafern oder Fibern, 
die merkwürdige Eigenfchaft, daß fie ſich bey einer Beruͤh⸗ 
sung zufammen ziehen. Diefe Eigenfchaft derfelben wird 
ihre Reizbatkeit (Irritabilitas ) gemennet, Durch fie wers 
den die Bewegungen im der thierifhen Mafchine hervorges 
bracht, wie wir weiter unten erflären werben. jeder Muskel 
hat feinen Nerven, bey deffen Zerftöhrung feine Würkfamfeit 
und Empfindung aufhdret, Das Herz ift bey verſchiedenen 
Thieren fehr verfehieden gebildet. In einigen hat ed zwo 
wahre, Höhlungen , die man Serzkammern ( Ventriculi 
cordis) nennet, und die durch eine Scheidewand getrens 
net find, worinnen das fogenannte eyrunde Loch fich befins 
det, durch welches dad Blut von einer Herzkammer in die_ 
andere, ohne durch die Lunge zu gehen kommen Fann,  Diefe 
Defnung wächßt nach und nad) zu, und ift nur bey menis 
gen "erwachfenen Thieren anzutreffen. Bor den Herzkam⸗ 
mern liegen zwey befondere Theile, welche Herzohren (Auri- 


culae) genennet werden, und die noch zwey andere Höhlune 


gen (Sinus) bilden. Mandye Thiere haben nur eine Kam⸗ 
mer und ein Serzohr, und noch andere nur eine Kammer 
und gar Fein Herzohr. | 
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Durch den’ ganzen thieriſchen Körper laufen in 
mancherlen Zweigen und Krümmungen unzahlig viele 
bäutige, kegelfoͤrmige, ziemlich elaftifche Röhren oder 
Canaͤle, durch welche die Säfte nach allen Theilen 
deſſelben verbreitet werden , Diefe Fann man füglid) 
Saftröbren heiffen. In einigen befindet fidy eine 
are Durchfichtige Fluͤßigkeit, ohne Geruch und Ge 

ſchmack, welche Lympha genennet wird, dieſe ur 


398 Sechzehntes Kapitel, 
| | | 
beiffen lymphatiſche Gefäße (Vafa Iymphatica ). 
Sn andern wird eine zarte weiſſe Milch zu dem fogenanns 
ten Sammelkaften geführet, diefes find die Milch⸗ 
efäße ( Vafa ladtea). Andere enthalten das Blut, 
iefe werden Adern oder Blurgefäße genennet. Ber 
fondere Adern führen das Blut vom Herzen weg zu 
den auffern Theilen, diefes find Arterien oder Schlag» 
adern (Arteria). Andere leiten es von den aufs 
fern Theilen wieder 31 der allgemeinen Vorrathskam⸗ 
mer, zum Derzen, und heiffen Blntadern (Vene), 
Die Bervegung, vermöge welcher das Blut vom Her⸗ 
zen und wieder zu demfelben geführet wird, beißt der 
Rreislauf des Beblüts (Circulatio fanguinis), 
und die merkliche abwechſelnde erhebende und finkende 
Bewegung In den Arterien, wird der Puls genennet. 


Die Pulsadern haben dide Wände, und die Fafern dies 
fer Häute liegen theils der Länge nach, theils find fie durch 
andere gleichfam ummunden , welche fi) zufammen ziehen, 
wenn fich jene ausdehnen, und dadurch das Blut vorwärts 
treiben, und das Schlagen oder pulfiren verurfahen. Gie 
find insgefammt als Wefte der Aorta und der Cungenpuls⸗ 
ader anzufehen, Die Blutadern haben inwendig Klappen 
Valvule), wodurd zwar das Blur leicht zum Herzen laus 
fen, aber ſich nicht wieder zurüc bewegen kann. Blutadern 
und Xrterien find am thierifchen Körper durchs Abbinden 
oder Zufammendräden gar leicht zu erfennen. Jene fallen 
beym. Abbinden an der Seite, die gegen dad Herz liegt, 
zufammen ; diefe ſchwellen dafelbft du Durch diefe Beobs 
achtung , wie auch durch die Infufion und Transfufion 
an größern Thieren, und durch microfcopifche Derfuche an 
kleinern, läßt fiy mit Gewißheit der Kreislauf des Geblüts 
beweifen, welcher vom Hervey zuerft behauptet worden ift. 
Das Herz ift dabey , ald ein hydraulifches Druckwerk ans 


- zufehen, weldyes vermdge der Reitsbarkeit feiner Fibern, durch 


das eindringende Blut ungefehr 60 — 70 mal in einer Mis 
nute zum Zuſammenziehen oder zum Drude beſtimmt wird, 
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Man findet durch die ganze thieriſche Maſchine eine 
ſehr große Anzahl ziemlich veſter rundlichter Körper, 
die aus Iauter zarten wunderbar durcheinander ges 
fiochtenen Gefaßen beftehen , die verfchiedene Arten 
von Flüßigkeiten von dem Blute nad) den Gefegen 
der Haarrörhen abfondern, und fie durch befondere 
Gefaͤße (Dudtus excretorii Jausfübren; dieſe kleine 
Koͤrperchen heiſſen Druͤſen, und ihr Geſchaͤfte die 
Secretion; die Ausfuͤhrung der Saͤfte aber die Ex⸗ 
cretion. 


Jede Art von Druͤſen nimmt nur einen beſtimmten Saft 
ein, wovon die eigentliche Urfache noch nicht fo ganz ges’ 
wiß iſt. Man lefe hierüber auffer den eigentlich phyſiologi⸗ 
fhen Büchern des Rideux Differtation über diefe Materie 
im 2ten Bande der Hallerfhen anatomifchen Differt. und 
Grundii Diff, de fecretione. Goett, 1758. 


G. 360. _ 


Die thierifche Mafchine wird durch ſehr Harte meiffe 
und unempfindliche Körper unterftüßt, welche Kno⸗ 
chen (Offa) genennet werden. — ie find mit einem 
zarten fehr empfindlichen Haͤutchen umgeben, welches 
das Beinhäutlein ( Perioftium ) heißt; Sie werden 
durch Gelenke mit einander verbunden, und an den 
Drten, mo fie ſich über einander bewegen, haben fie 
ſehr elaftifche Dichte Blaͤtchen, die noch nicht die Härte 
der Knochen haben, und Die man Bnorpel ( Carti- 
lagines) nennet, | | 
1J Die 
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Die haͤrteſten Knochen find die Zähne, wovon die Badens 
zaͤhne (Molares) und die Schneidezähne (Inciſores) die 
vornehmften find. Die Knochen bey den Fifchen heiffen mehs 
rentheild Bräten. Die Schalen bey den Schneden und 
Mufcheln vertreten die Stelle der Knochen. Noch andere 
Thiere bedürfen eben Feiner Knochen ihrer Kleinigkeit wegen, 
und haben auch daher Feine, In der Oſteologie wird die 
Lehre von Knochen eigentlich abgehandelt, 
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Dieienige Plebrichte feifenartige Fluͤßigkelt, die durch 
ihren Umlauf die thierifche Maſchine lebend. erhält, 
und von der die mehrften andern Säfte des thierl- 
fehen Körpers abgefondert werden, und die den Stof 
zur Bildung aller Theile der Mafchine in fich enthält, 
wird das Blur ( Sanguis‘) genennet. 


Es find von den Chimiſten eine große Menge von Bes 
ſtandtheilen des Bluts angegeben worden, die vielleicht aber 
durch fie ferbft erft hineingebracht worden find. Drey Haupt⸗ 
theile kann man fehr leicht an demfelben entdeden; 1) fehr 
flüchtige Theile, die einen Geruch wie Urin und Schweiß 
haben; 2) die wäflerigte Feuchtigkeit, welche im fiedenden 
Waſſer gerinnet, und 3) der fchwarze Blurkuchen „ der aus 
falzigten, dligten und andern Theilen beſteht. Thiere mit 
Herzohren haben ein rothes oder eigentlich fogenanntes 
Blur, die Übrigen Thiere haben an deſſen Stelle einen weifs 
fen Saft (Sanies). Die Röthe des Bluts wird von einis 

en der Bermifchung der alcalifchen und fchweflichten Theis 
en zugefchrieben, Thiere mit zwo Herzkammern haben ein 
warmes Blut; die mit einer Herkammer aber haben ein 
Baltes. Ein auögewachfener Menſch fol etwa 55 Pfund 
Blur im Leibe haben , wovon bey jedem Pulsfchlag 2 Uns 
zen aus dem Herzen geftoffen werden, 


t 
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Die hoͤchſtſubtlle Fluͤßigkeit, die ſich In dem Ge⸗ 
bien aus dem Blut abſondert, und alle Nerven _ 
durchſtroͤmet, wird der Nervenſaft (Fluidum ner- 
veum) oder Die Lebensgeifter (Spiritus vitales) ges 
nennet. | | 


Wenn biefe Fluͤßigkeit fich ihrer aufferordenttichen Geinheit 
wegen unfern Augen entziehet, fo ift dad Daſeyn derfelben 
dennoch wohl nieht mit Grunde zu — Die ſehr große 
Menge Bluts, die in das Gehirn geführt wird, die unbe— 
fehreibliche Gefhwindigfeit , mit welcher die Eindräde von 
auffen in das Gehirn, und von dort in die Seele gebracht 
werden, und die Erfahrung , daß cin abgebundener Nerve 
feine Empfindung von dem Gliede mehr verurfacht, bewei— 
fen zufammengenommen wohl die Gegenwart einer. fehr elas 
ftifhen flüßigen Materie, die viele Aehnlichkeit mit dem 
Fichte oder der efectrifchen Materie har. Diefe feine geiftige 
Slüßigfeit ift die Hauptquelle des Lebens , und der Dewes 
gungen des thierifchen Sörpers, 
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Aus den bisher befchriebenen Thellen wird nun der 
ganze. thieriſche Körper auf verfchiedene aber hoͤchſt 
wunderbare und ſchoͤne Weiſe zufammengefegt, Die 
eigentliche Structure und den ganzen Bau deſſelben 
lehret die Anatomie, Hier wollen wir nur bemer« 
Pen, daß der ganze Körper von auffen mit einer Saut 
umgeben ift, die ihn gegen äuffere Anfälle vertheidi⸗ 
get, und worunter in beſondern Behaͤltniſſen das aus 
dem Blute geſchiedene Fett lieget, welches dem Koͤr⸗ 
per Biegſamkeit und Schönheit giebt; und daß er in 

| ec Ä 3 Haupts 
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3 Haupttheile, Kopf, Rumpf und Gliedmaſſen 
oder Extremitaͤten eingethellet werde, Jeder derfels 
ben har mieder feine Unterabthellungen. Beym Kopfe 
fommt vor: die Hirnſchaͤdel mit den Haaren; das 
wunderbargebaute Bebirn , als der vermuihliche 
Sitz der Seele; die Werkzeuge der Sinne, die 
Augen, Naſe, Ohren und die Zunge. Der Kopf 
ift mit dem Rumpfe verbunden durch den Hals, in 
welchen die zwo Defnungen zu bemerken find, wovon 
die eine den Speifen, die andere der Luftzum Durch⸗ 
gang Dienet. Ben dem Numpfe laffet fid) das äuffere 
von den innern Theilen, die man Eingeweide beißt, 
unterfcheiden. Das auffere des Rumpfs wird in den 
©berleib oder die Bruſt (Tihorax ), und den Uns 
terleib oder Bauch ( Abdomen. Venter), und dies 
fer letztere wieder in 3 Regionen abgetheiler. Syn den 
verfchiedenen Höhlungen des Leibes befinden fich die 
mancherley Fingemweide (Inteftina). Die Extreml⸗ 
täten find theils obere, die Schultern , die Arme 
und Haͤnde, theild untere, Schenkel, Bein und 
Fuß. ———— — N 
| Was die mancherley Arten son Thiere in diefer Structur 
— abweichendes haben, lehrt die Naturbiftorie. Wer aber gerne 
die ist nur angezeigten Theile genauer kennen mögte , dem 
"find alle eigentliche anatomifche Werfe zu empfehlen, Unter 
diefen nenne ich mur die prächtigen Werke vom Albinus 
Winslow ; Laflebohms Anweifung zur anatom. Betracht, 
und Zergliederung des menfchl, Körp. Berl. 1769. Kulmus 
anatom, QTabellen. 1741. des Herrn Gautier d’Agotti vors 
—— mit natuͤrlichen Farben abgedruckte anatomiſche Ab⸗ 

ungen. 
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Wir empfinden vermöge der Nerven ($. 355.). 
Aber nicht jeder Nerve erregt in ung die Borftellung 
von allen den verfchledenen Eigenfchaften der Körper, 
Es find gewiſſe organifche Einrichtungen in den thieri⸗ 
fchen Maſchinen, durch welche wir vermittelft der Ner⸗ 
ven Empfindungen von den befondern Eigenfchaften der 
Körper erhalten, diefe Einrichtungen heißt man Werks 
zeuge der Sinne (Organa fenfuum), und die Art - 
der Empfindung felbft, einen aͤuſſern Sinn (ſenſus 

externus ), 


Man pflegt gewöhnlicher Weife 3 Sinne anzunehmen: das 
Sehen , defien Werkzeug das Auge ift; das Sören, vermöge 
des Ohrs; das Riechen vermittelft der Nafe; das Schmes 
Ken mit der Zunge und Gaumen ; das Sühlen durch die 
Heinen Nervenwaͤrzchen, die durch den ganzen Körper unter 
der Haut vertheilt find. Es ift möglich, daß gewiffe Thiere 
mehr Sinnen haben, als die hier benannten; Sie Fönnen aber 
auch mit wenigern oder gar vor diefen fehr verfchieden feyn. 
Der einzige Sinn, unter welchen fich alle übrige begreifen lafz 
fen, ift der Sinn des Gefuͤhls. Wir wollen diefe Sinne nun 
nach einander Durchgehen, — 


F. 365 
Beſchreibung des Auges (Tab. V. fig.7.) 


Es befteht aus verfchiedenen Haͤuten (Tunic&)und 
Seuchtigkeiten (Humores). Der ganze Augs 
apfel wird von der harten Haut (Sclerotica) A ges 
bildet, die vorne bey B durchfichrig iſt, und Horn⸗ 
baut (Cornea) mann wird, Hinter dieſer 
‘2 e 
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die gefärbte kreisfoͤrmige Traubenhaut (Uvea) C 
in welcher die runde Defnung, die man Pupille oder 
den Stern nennet, zu bemerken iſt. Die harte Haut 
ift in dem Grunde des Auges inwendig mit der ſchwar⸗ 
zen Haut D (Choroidea ) überzogen. Ueber diefer 
befindet ſich das zwote nervigte Haͤutchen, welches 
man die Netzhaut (Retina) heißt, und mit dem 
großen aus dem Gehirn kommenden Sehenerven 
(Nervus opticus) E verbunden iſt. Hinter der Pu⸗ 
pille befindet ſich ein ziemlich ſolider, mehr oder weni⸗ 
ger convexer durchſichtiger Körper F, welcher etwas 
uneigentlich die criſtallene Feuchtigkeit, beſſer die 
Eriftallinfe (Lens criſtallina) genennet wird. Zwi⸗ 
ſchen dieſer und der Hornhaut iſt ein fluͤßiges Weſen 
ohne Geruch und Geſchmack, welches man die waͤſ⸗ 

erichte Feuchtigkeit (Humor aqueus) heißt. Die 
übrige Höhlung des Auges hinter der Criſtalllinſe ift 
mit der gläfernen Seuchtigkeit (Humor vitreus) 
angefüllet. Das ganze Auge liegt in einer knoͤchernen 
Höhlung (Orbita), und fann durch 6 befondere 
Muskeln nad) verfchledenen Richtungen beweget wer⸗ 
den. Der Augapfel wird durch eine eigene dazu 
beftimmte Feuchtigkeit der Thraͤnendruͤſen ſchluͤpf⸗ 
rich erhalten, und von auſſen durch die Augenlieder 
mit den Augenwimpern und Augenbraunen theils 
gezieret, theils beſchuͤtzet. 


Die Augen der uͤbrigen Thiere kommen dem weſentlichen 
nach mit den menſchlichen überein, Doch find fie zumeilen in 
der Anzahl, in der Structur, in der Stellung, in der Art 
ſich zu bewegen, und in andern Süden verfchieden, wovon 

etwas in den Vorlefungen erzählt werden Fann,. Man lefe 
‘ Zinn defcript, anat, Oculi, 4, Goetting, 1755. 
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Das Thier fieber, wenn durch die in das Aug 
gefallenen und gebrochenen Lichtſtrahlen aufder 
Netzhaut von dem Gegenftande ein Bild darge, 
ſtellet, und dadurdy der Sehenerve erſchuͤttert 
woird, welcher diefe Schwingungen bis ins Bes 
hirn forıfeger, und der Seele auf eine uns uns 
begreiflicye Art die Zmpfindung von dem Bes 
‚genftande mictheiler. _ | 


Die durhfichtige Hornhaut und die Pupille erlaus 
ben den Lichtftrahlen einen freyen Eingang ins Auge. 
Durch die verfchiedenen Feuchtigkeiten, und insbeſon⸗ 
dere durch die Eriftalllinfe, merden die Lichtſtrahlen 
nad) Megeln der Dioptrick fo gebrochen, daß fie ein 
deutliches aber verfehrtes Bild mit allen Farben und 
Bewegungen auf der Netzhaut hervorbringen , mie 
man diefes mit gehöriger Vorſichtigkeit in einem Och» 
fenauge fehen Fann. "Da das ABefen des Lichts in 
fchroingenden Berwegungen des Aethers befteht (S 275), 
fo werden die zarten Nerven der Netzhaut dadurch In 
ein ähnliches Zittern gefest. Wegen der Verbindung 
nimmt der Sehenerve hieran Theil, und feßet diele 
Bewegung In das Gehirn fort, und theilet fie dem - 
Senforio communi mit. Wie aber unfere Seele 
Davon benachrichtiget werde, das mag bey dieſem und 
- andern Einnen der Pfycholog erklären. Der Na⸗ 
turlehrer wage fich nicht in dieſes Geheimniß. 


Das Auge kann füglicy als eine fehr vollfommene Camera 

- obfcura angefehen werden, Die Eriftalllinfe ift eines der vor: 

zuͤglichſten Theile deffelben, Wird diefe mit einer undurchfiche 
Ka3 tigen 


406 Ä Siebenzehendes Kapitel. | 

an ee RER, 
tigen Haut überzogen, fo giebt ed den Staar. Siee iſt be⸗ 
weglich und Fann durch die Ligmenta ciliaria verſchiedene 
Entfernungen von der Neghaut erhalten, damit von jedem Ge: 
genftande das Bild deutlich auf jenes Häutcheu fallen koͤnne; 
fonft würde man entweder die entfernten oder die nahen Gegen: 
fände undeutlich fehen, und folglich bald ein kurzſichtiger 
(Myops) oder ein weitfehender ( Presbyta ) feyn ; Mit 


Unrecht behaupten einige, daß zum fehen fchon eine einzige 


Fluͤßigkeit hinreichend gewefen wäre; Wir würden alsdenn theils 
die feirwärts gelegenen Gegenftände fehr undeutlich, und theilg 
ſtatt eines einzigen Bildes verfchiedene farbigen Bilder hinter 
einander gefehen haben. Es ift nicht fo gar ſchwer zu erklären, 
warum wir die Gegenftände in ihrer natürlichen Lage erblicken, 
da doch die Bilder umgekehrt auf dem Neghaut erfcheinen, 
Mariott’s Urtheil ift ungegründet, daß wir nicht durch die 
Retine fündern vermittelft der fehwarzen Haut fehen follten. 
Dhne Sehenerven würden wir nichts fehen, wenn fich gleich 
das Bild ded Gegenftandes auf dem Netzhaͤutchen abmahlte ; 


Wie geht ed zu, daß wir mit 2 Augen einen Gegend nur eins 


mal fehen? Ein Fünftliches Auge Fann in den Vorlefungen 
alles faßlicher machen, | | 


367. | 
Beſchreibung des menfchlichen Ohrs (Tab,V. 
fig. 8. 9. 10. 11.). 


Das Auffere Ohr A, welches einem jeden feiner 
Beftalt nad) bekannt iſt, beftehet größtentheils aus 
einem mit Haut übergogenem Knorpel, und Dienet dazu, 
Die zitternde Bewegung der Luft aufzufangen und ver- 
mittelft der Meflerion durdy den Bebörgang B (Mea- 
tus auditorius) in das innere Ohr zu bringen. In 
einer ſchiefen Richtung lieget am. Ende des Gehoͤr⸗ 

ange dag Trommelfell (Tympanum) über wel⸗ 
em ein befonderer Nerve , wie Die Darmfelte bey 


einer. 


* 
— 
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einer Trommel läuft, und welcher verurfachet , daß 
das Tympanum durd) die Gehoͤrknochen Officula 
auditus) cc, nämlich, den Sammer fig. 10. , dem 
Ambos fig. 9. , und den Steigbügel nebft Dem rund 
den Beinlein fig. 11., vermöge befonderer Muskeln, 
mehr oder weniger angefpannet werden Fann. Aus 
der Trommelböblung (Cavitastympani’) geht der 


_ fogenannte euftachifche Bang (Tuba euftachiana) F 


in den Mund ; und das ovale Senfter (Feneftra 
ovalis) in den Vorhof (Veftibulum) des Laby⸗ 
rinths G. In dieſer Höhle von unregelmaͤßiger Ft 
gur, find die 5 Oefnungen der 3 halbcirkelfoͤrmi⸗ 
gen Canaͤle (Canales femi circulares); ingleichen 
die Eroͤfnung dee Schnecke (Cochlea), und die 5 


Oefnungen fuͤr die Nerven. Die Schnecke hat inn⸗ 


wendig Gaͤnge, wie eine Schraube, die ſich aber in 
einer Spitze endigen. Dieſer ſchneckenfoͤrmige Gang 
wird darch eine halb knoͤcherne halb nervigte Haut, 
wie durch eine Scheidewand, in Kanaͤle (Stalæ) 
getheilet. Die Faͤſerchen dieſer Haut laufen von der 
Are der Schnecke als Radil eines Eirkels, und wer⸗ 
den von der Spige an, immer länger. Der eine von 
den Kanälen endet fie) an dem Vorhofe, Der andere 
an der Trommelhöhlung, wo e8 das runde Fenfter 
bilder, welches mit einer zarten Haut verfchloffen iſt, 
und dem Mittelpunct des Trommelfells gerade gegen 
uber liege. —— —F | 


In den Drüfen des Gehoͤrgangs wird die bittere dligte Ma⸗ 


terie abgefondert, -die man dad Ohrenſchmalz nennet, welches 


auffer tem, daß es den Gehoͤrgang fchlüpftig erhält, auh 


dazu dienet, die Inſecten von diefem offenen Kanal abzuhals 
ten, Es iſt nicht vortheilhaft für unfer Gehör, daß man uns 
von Jugend auf die Ohren platt an, den Kopf drüder, und 

&e4 | und 
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uns dadurch das Vermoͤgen nimmt nach unſerer Willkuͤhr das 
aͤuſſere Ohr zu bewegen, Zum Nachleſen empfehle ich Caſſe⸗ 

bohms Abhandlungen de aure interna. Halla, 1730 - 1735. 4. 

und des le Cat Theorie vom Ohr, 1768. 
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Thiere bören, wenn durch die zitternden Bes 
wegungen der Luft die innere Theile des Ohrs 
in aͤhnliche Schwingungen gefest , und die das 
durch verbälmigmäßig erſchuͤtterten Bebörners 
ven den Schall biß ins Gehirn forrpflanzen. 


Der Schall beftehet in der zitternden Bewegung 
Der Lufttheilchen (.258.). Diefe bewegte Luft gehet 
durch den Gehörgang, und ftößt an das daran lies 
gende Teommelfell, welches nun gleichfalls wegen ſei⸗ 
nee Spannung und Elaftichtät in ein Zittern geräth. 
Diefe Schwingungen werden, vermoͤge der mit dem 
Trommelfelle verbundenen Gehoͤrknochen, durch das 
. ovale Fenfter und vermittelft der in Bervegung gefeß> 

ten Luft in der Trommelhoͤhlung durch das runde Fen⸗ 
fter der Schnecke und fo endlich den Gehörnerven mits 
getheilet, welche diefelben bis in. das Gehirn und den 


eigentlichen Wuͤrkungsort der Seele fortfegen , und 


foichergeftalt die Vorſtellung eines auffern Schals er» 
regen. 2 


Auch durch den Mund Fann fich der Schall vermittelft des 
euftachifchen Ganges dem innern Ohre mittheilen. Diefes ift 
der Grund, warum barthörige gewöhnlicher Weife den Mund 
aufiperren. Es ift noch ntcht ganz ausgemacht, eb alle Thiere 
‚wirklich hören? Bey Fifchen und Inſecten wird wenigitens 

feht daran gezweifelt, ohngeachtet verfchiedene Anatomen Bes 

börorgane 
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Hörorgane bey denfelben gefunden haben wollen. Einige 
Thiere, die doch wuͤrklich hören, haben Feine Schnede, und 
folglich ſcheinet diefelbe zum hören nicht unentbehrlich zu feyn, 
©. Brendel, Progr. I. II. de auditu in apice conch® im 
aten Bande der Hallerifchen anatom, Differt. ©. 399. 405. 
Kleinii' Hiftor, Pifcium, Mifl, I, cum præfat. de auditu 
pifc, 1740. 4 
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- Befchreibung der menfchlichen Naſe, als dem 
Werkzeuge des Beruchs. ne 
Die Naſe iſt ein länglichter Canal der grade uber 
dem Munde fich befindet, und nach oben zu immer enger 
wird. Die untere Defnung giebt. die Naſenloͤcher 
und das innere der Naſe wird durch eine Scheidemand 
in = Hoͤhlungen abgetheilet, die fi) am Ende wieder 
vereinigen, wie ein Heberarm bis in die Kehle gehen, 
und folglicy mit der innern Defnung des Mundes zus 
fommenhangen. Die ganze innere Hoͤhlung ift mit 
einer dicken und weichen fehleimigten Haut überzogen, 
welche ein Gewebe von einer fehr großen Menge Fleis 
ner Pulsadern, Nerven und Drüfen ift, aus welchen 
immerfort zur, Erhaltung der Nervenwaͤrzchen eine 
Feuchtigkeit ausſchwitzt, die anfanglicd) ganz flußig iſt, 
endlich aber zaher wird , und den fogenannten Rotz 
macht. Diefe Haut überzieht alle Hoͤhlungen der 
Naſe, und alle Bänge der fehr in einander gewickel⸗ 
ten ſchwammigten Knochen (cellul® offium fpon- 
gioforum). Die aus dem Gehirn kommenden Bes 
tuchsnerven gehen durch das fiebförmige Bein 
(Os-ethmoides) ohne die harte Hirnhaut mit fich zu 
| € 5 nehmen 


J 
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nehmen in die Nafe, und vertheilen ſich nun durch die 
ganze Oberfläche der Schleimhaut bis in alle Bier, 
gungen und Höhlen. 


. Die Nafen haben einen geboppelten Nuten. Sie dienen fo: 
wohl zum riechen, als auch zum Theil zum Odemhohlen. Ihre 
Lage und Structur iſt zu beyden Abſichten ſehr bequem einge⸗ 
richtet. Iſt es zu befürchten, wie einige glauben, daß durch 
bie Nafe gröbere Dinge in das Gehirn lommen? 
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Das Thier empfinder einen Geruch, wenn 
die riechbaren Theile die LTerven der Naſe er⸗ 
füttern. | | 


Die flüchtigen falzigten und öligten Theilchen, die 
aus den Körper ausdunften, kommen mit der Luft, 
infonderheitl, wenn dee Menfch Ddem fchöpft, in die 
Mafe. Hier ftoffen fie aller Orten an der mit Ner⸗ 
ven durchwebten Schleimhaut, und erfchüttern die 
Nerven des Geruchs. Und diefe bis Ins Gehirn fort 
geſetzte Schwingungen derfelben erregen in der Seele 
diejenige finnlihe Empfindung, die wir Geruch 
nennen, | Be i 


Es iſt noch nicht von allen Thieren erwieſen, daß fie wirt: 
lich einen Geruch haben, Bey einigen findet man die Werk— 
zeuge dazu gar nicht. Wögel und Fifche haben zwar Naſen⸗ 
Löcher; dennoch mag die FähigFeit zu riechen fehr geringe feyn. 
Einige Thiere, wie 3, E, die Hunde, haben einen aufferordent= 

lich ſtarken Geruch, | a 
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Befchreibung der thierifchen Zunge. 2 


Die Zunge iſt eine wunderbare Zufammenfesung 
von Muskeln, wodurd) fie unzählige Geſtalten, Wen⸗ 
dungen und Blegungen anzunehmen fählg ift. Sie 
iſt mit großen Nerven durchflochten, die ſich in Elel- 
nen Waͤrzchen oder Papillen’endigen, und die nad) 
ihrem Durchgange durch eine poroͤſe Haut (Corpus 
reticulare Malpighii) mit einer Decfe von Haut 
umgeben find, 


Die Nervenwärzchen der Zunge find in ihrer Figur und Fein: 
beit fehr verfchieden, ine microfeopifche Zergliederung der 
Zunge findet man in des Ledermuͤllers microfcopifcyen Augens 
beluftigungen auf der 94. 95. göften Platte. Man lefe hier: 
über auch) den Brief des Malpighii anden Borellusde Lingua. 
Bonon, 1665. 12. Die Zunge dichet nicht blos zum Geſchmack, 
fondern auch zum reden und zum bearbeiten und fortftoffen 
der zerfauten Speifen im Munde, | z 
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Phyſiſche Erklärung des Geſchmacks. 


Kenn die auf der Zunge gebrachten falzigten oder 
öllgten Theile der Körper durch den Speichel aufgelöfet 
werden, fo dringen fie in die Fleinen Eröfnungen dee 
Häute, worinn die Nerven eingeroickelt find, und ers 
regen bey der Berührung der Nerven eine Bewe⸗ 
gung, wobdurch in unferer Seele die Empfindung und 


Vorſtellung des Geſchmacks entfteht. * 
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Der Sinn ded Geſchmacks reißt und, die nothwendige Nah⸗ 
rung zu unferer Erhaltung zu und zu nehmen. Und die gütige 
Vorfehung hat uns diefe Pflicht dadurdy angenehm gemacht, 
daß wir beym Zerfauen der Speifen ein Vergnügen empfins 
den, Im natürlichen Zuftande würden uns fchädliche Nah: 
rungsmittel ſchon durch ihren Gefhmad für dem Genuffe wars 
nen, Alle Thiere ohne Ausnahme ſcheinen diefen , ihnen fo 


’ 


nothwendigen Sinn zu befigen, 
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Der Menfch fübler vermöge der Nerven⸗ 
waͤrzchen, die aller Orten in feinem Körper zer, 
ſtreuet find. 


Daß die Nerven überhaupt zum empfinden oder 
fühlen beſtimmt find, ift ſchon ( . 355. )angezelgt 
worden. Nun iſt aber der ganze Korper des Menfchen 
und auch defien Haut uͤberali mit Nervenwaͤrzchen 
verſehen, die von dem zarten Malpighiſchen Netze 
(rete Malpighianum) und dem Oberhaͤutchen (Cu- 
ticula), welches unempfindlich ift, befchüset werden, 
Diefe Waͤrzchen verurfachen bey einer auffern Beruͤh⸗ 
rung eine Bewegung in den Nerven, die ins Gehirn 
fortgepflanzt wird, und ung die Vorftellung des aufs 
fern Gefuͤhls giebt. 


Diefer Sinn ift allen Thieren , obgleich in verfchiebenem 
Grade eigen, und zur Erhaltung des Lebens nothwendig. An 
den Fingerfpigen , in der flachen Hand und unter den Sußfohe 
len, wo wir am empfindlichiten find , befinden fich auch die 
mehrften Nervenwaͤrzchen. Was für einen beträchtlichen Nutzen 
und das Oberhäutchen leiftet, können wir aus dergunangenehe 
men Empfindlichkeit, fließen, die wir haben, wen das Ober 

häutchen durch eine Verlegung an. einem Orte fehler, ©. — 
— —— pighii 
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pighii tra&t. de externo tactus Organo 1665.12. De Riet 


‚ diff. de organo taftus im gten Bande der Hallerifchen ana⸗ 
tomifchen Difput, ©, I. | 
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Die Bewegung der Theile des thierifchen Koͤr⸗ 
pers gefchieher durch Muskeln. 


Die Erfahrung lehret zur Genuͤge bey der Zerglies 
derung der thierifchen Mafchine, daß jeder bewegbare 
Theil wenigftens einen eigenen Muskel habe. Sobald 
diefer weggenommen wird, oder Durd) eine Verlegung 
unbrauchbar gemacht iſt, fo kann man Diefes Glied 
auch nicht mehr bewegen. Theile hingegen , ‚die 
Feiner Bewegung fähig find , haben feinen Muskel. 
Diejenigen endlich, die oft oder auf verfchledene Art 
oder mit großer Kraft bervegt werden muffen , haben 
auch fehr viele, nach mancherley Richtungen geftellte, 
-und große Muskeln. ' | 


§. 375. 


Ein Muskel bewegt das Glied. woran er bes 
veſtigt ift, indem er ſich zuſammenzieht und auf 
ſchwillt. | , 


Man ann gar deutlich an vielen Muskeln des thle⸗ 
riſchen Körpers fehen, daß fie bey ihrer Würkung 
Dicker werden. Man fann diefes Aufichwellen ſehr 
deutlih an dem Schlafmuskel fühlen, wenn man 
die Zähne zufammen beißt, und indeſſen die Dand an 

der Schlafe legt. Ä | ner 
Ä | 376. 
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Wir bemerken bey diefer Wuͤrkung der Muskeln 


1) daß fie mit fehr großer Kraft gefchlehet, die der 
Menge der muskuloͤſen Fibern proportional iſt. RR 


2) Daß die Muskeln als Kräfte an einem Hebel 
aber gar nicht mit Sparfamkeit wuͤrken, indem fie 
nahe am Gelenke beveftige find, und daher eine kleine 
Entfernung vom Ruhepunct haben, und noch dazu 
unter ſpitzen Winkeln arbeiten, | | 


3) Daß fie mit aufferordentlicher Schnellgkeit die 
Bewegung eines Glledes veranſtalten. 5 


4) Daß jeder Muskel in beftändiger Bemuͤhung 
fey zu würfen ‚ aber durch feinen Antsgoniften in 
Ruhe erhalten werde ; Zerfchneidet man daher einen 
Muskel, oder machet ihn fonft unwuͤrkſam, fü verur⸗ 
facht fogleich fein Antagonifte eine Bewegung. | 


Wenn wir etwas zerbeiffen , fo wird der untere Kinnbacken 
durch 8 Musleln gegen den obern gedruͤckt. Mit welcher Ge⸗ 
walt dieſes geſchehe, kann man daraus beurtheilen, weil dieſe 
Muöfeln um einen Pfirſichkern zu zerbeiſſen ſchon 1800 Pfund 
Kraft anwenden muͤſſen. Wie erſtaunend groß muß dieſe Kraft 
geweſen ſeyn, wenn nach gewiſſen Erfahrungen Raſende dicke 
Stöde durchgebiſſen haben, Man uͤberdenke endlich die auſſer⸗ 
ordentliche Kraft der Muskeln, die einen Menſchen 3 bis 4 
Schuh hoch fpringen machen. - Und was ift diefe Kraft vera 

haͤltnißweiſe gegen diejenige „ wodurch ein Floh. 1000mal fo . 
hoch fpringet, als er felbft iſt. j 


Don 
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Bon unüberlegten Menfchen fönnte die unvortheilhafte Bes 
veftigung der Diusfeln an den Knochen, wodurch eine vielmal 
größere Kraft zur Bewegung des Glieded.erfordert wird, ges 
tadelt werden. Allein da ein Aufwand der Kräfte für die ſchaf⸗ 
fende Allmacht nichts iſt, wenn, wie bier, ein beträchtlicher 
Vortheil, nämlich die große Schnelfigkeit. dadurch erhalten 
werden Fann, fo wäre ein-folcher Vorwurf ungerecht. Muß 
man nicht über die aufferordentliche Schnelligkeit erftaunen, 
wenn man auf die Singer eines Glavierfpielerö, oder auf die 
unzählbaren Bewegungen der Zunge beym reden gehörig acht⸗ 
giebt, 


Wenn man nach Nro. 4. eine beftändige Bemuͤhung zu wuͤr⸗ 
fen bey dem Muskel finder, fo muß diefes nicht der Klafticität 
feiner Fibern zugefehrieben werden, die aud) noch fortdauert , 
wenn der Körper ſchon todt ift, fondern vielmehr der Irrita⸗ 
bilitaͤt. Ueberhaupt bemerfe man den Unterfchied zwiſchen 
‘ Zlajticität, Ton, und Zufammensziehen der Siebern. Aus 
der Laͤhmung der Muskeln auf der einen Seite des Mundas 
laßt es fich) durch die Wuͤrkung der Antagoniften erklären, 
warum bey Perſonen, die vom Schlage getroffen find, der 
Mund gegen die andere Seite fich verzieht. Bey fterbenden 
Perfonen fieht man ähnliche Wärfungen; das Streden im Tode 
ift aud) daraus zu erflären. Borellus fein Buch de motu 
animalium ift ein Hauptwerk in der Lehre von den Muskeln, - 
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Dos Auffcywellen der Muskeln und folglich 
ihre bewegende Rraft, ift nicht fomohl dem Blute 
als vielmehr dem Kindringen des LTervenfafts 
zuzuſchreiben. | 


Da das Auffchwellen der Muskeln die Wuͤrkung 
einer in diefelben eingedrungenen Materie feyn muß, 
wir aber Feine andere Fennen, als das Blut, vn 

| ie 
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fie Durch) die Pulsadern und den Nervenfaft, welchen 
fie Durch die Nerven erhalten , fo haben mir Urfache, 
einer von Diefen oder beyden zugleich jene Wuͤtkung 
zuzufchreiben. Wird die Pulsader abgebunden, und 
Tann nun Fein Blut in den Muskel fommen, fo hört 
feine Wuͤrkung auf. Hieraus ſchloß man, daß der 
Muskel vermittelſt des Bluts aufſchwelle. Allein da die 
nnläugbare Erfahrungen bemeifen, daß der Muskel, 
wenn er würfet, blaß wird; fo fcheint Diefe Meynung 
noch große Schwürigfeit zu haben. Ein andrer Zwey⸗ 
fel dagegen wird auch aus der Schnelligkeit herge⸗ 
nommen, womit die Muskeln bewegt werden koͤnnen. 
Da nun aud) die Würkung des Muskels aufhört, 
menn der Nerve abgefchnitten oder abgebunden wird, 
fo Fann mwenigftens in dem Zufluffe des Bluts allein 
die Wuͤrkung der Muskeln nicht gefucht werden. Ein 
hoͤchſtſubtiler Nervenſaft ift wuͤrklich da(8.302.). Es 
iſt alſo ſehr glaublich, daß deſſen ploͤtzliches Eindrin⸗ 
gen in die Bläschen des Muskels vorzüglid) das. 
Aufſchwellen und die Wuͤrkung deffelben verurfache: 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß in den hoͤchſtſubti⸗ 
len Gefäßen des Muskels, wie in dem Gehirne, von 
dem Blute eine Art von Rervenſaft abgefondert werde; 
und nun waͤre es auch begreiflich, warum der Muskel 
‚ In feiner Würfung gehindert wird, wenn man die 
Pulsader abbinde. Es kann nämlich kein Blut 
mehr zufließen, und folglich Fein Bean! mehr ab» 
gefondert werden... 


Man vergleicht einen Muskel auch mit einer Blaſe, die 
oße Gewichte durch ihr Aufichwellen und Durch die Daher ent⸗ 
| chende Verfürzung in die Höhe hebt, wenn man Luft in fie 
bineinbläßt. ©, Sturms Colleg. curiof. pag. Einige 
Muskeln Fönnen wir nach Willlühr bewegen, andere 2 

an 
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Man leſe hierüber des Winter differt, de motu Mufculor. 
‚im Zten Bande der Halleriſchen anatom, Difput, 
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Eines der unentbehrlichften Dinge faſt bey allen Thies 
ven ift Die abwechſelnde Bewegung, vermoͤge welcher 
fie in eigentlich Dazu beftimmten Theilen Luft eins 
ſchoͤpfen (infpiratio) und Ddiefelbe aus denfelbert 
nad) Eurzer Zeit wieder ausftoffen (exfpiratio). 
Beydes zufammengenommen beiffet das Othemhoh⸗ 
len (Refpiratio). | 


Das Hauptwerkzeug des Othemhohlens find bey dem Men⸗ 
fhen und verfchiedenen andern Thieren die non (Pulmo-« 
nes), welche ein wunderbared Gewebe von unzähligen Blute 

efäßen und Luftbläschen find, und aus 2 Flügeln ( Lobi) 
Beheben: Der Eingang der Luft in diefelbe gefchiehet durch die 
Cuftroͤhre ( Arteria afpera). Einige Thiere haben ftart 
der Lungen Riefern oder Sifhohren (Branchiz), die auffers 
halb dem Körper angebracht find, und zum Othemhohlen im 
Waſſer dienen, Bey andern findet man durd) den ganzen 
Körper auögebreitete Luftröhren ( Trachex), wodurch die 
Luft nad) allen Theilen des Thieres gebracht wird. 


Es iſt gefährlich, die durch die Lungen gegangene Luft fo 
gleich wieder einzuathmen, worüber Hales merfwärdige Wers 
fuche angefteller hat. | | 
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Mechanismus des Othemhohlens. 
Die kegelfoͤrmige Hoͤhlung der Bruſt laͤßt ſich durch 
Die Bewegung der Rippen erweitern und enger zus 


fammenziehen. Werden die untern Rippen vermöge 
— ODd | der 
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der Auffern und Innern Rippenmuskeln ( Mufculi 
intercoftales ) gegen Die zwo obern Rippen in die 
Höhe gehoben, fo erweitert ſich dadurch die Hoͤhle der 
Bruft um ein anſehnliches, und die Luft wird darinn 
in etwas verdunnet. Die auffere Luft driugt nun 
durch Mund und Maſe, vermöge ihres eigenthuͤm⸗ 
- chen Gewichts in diefen einigermaffen Iuftleeren Raum 
-und debnet die Lungen aus, Diefes iſt Das, was 
man Einathmen nennet. Werden aber die Rippen 
durch die Wuͤrkung der Bauchmuskeln wieder her- 
unter gezogen , fo wird die Bruſt dadurch verenget 
und die Lungen zuſammengedruͤckt. Folglich wird die 
Luft ———— worinn das Ausathmen 
beſteht. | 


Durch das Othemhohlen wird bey ermachfenen Thieren der 
Amlauf des Geblüts durch die Lungen befördert ,„ da das Blut 
vor der Geburt und noch einige Zeit nachher durch, das ſoge⸗ 
nannte eyförmige Loch fid) bewegt. Auch wird dadurch das 
Gebluͤt abgefühler , welches. ſich durch feine Bewegung durd) 
die Adern zu fehr erhiget. Man glaubt ferner, daß das Blut 
durch die Lungen feine rothe Farbe nnd Dichtigkeit erhalte, Es 
hat diefe Bewegung der Lungen und der Bruft gleichfalls einen 
beträchtlichen Einfluß auf die Veränderungen des Unterleibes, 
der Ausleerung des Mageng, der Fortfchaffung der Ercremente; 
auch in der Bildung der Stimme , indem die audgeftoffene 
Luft durd) die Epalte (Glottis) ded an ber äufferften Defs 
nung der Zuftröhre befindfichen Knopfs ( Larynx ) dringet. 
Daher Fünnen nur diejenigen Thiere, die wahre Lungen haben, 
eine Stimme von fich hören laſſen. Die Thiere werden zu dem _ 
fo nothwendigen Othemhohlen durch eine unangenehme Empfin: 
dung gereit, welche von dem, in den Werkzeugen des Othem⸗ 
hohlens ftedendem Geblüte entfteht. Diefe fo unentbehrliche 
Handlung wird auch ohne nnfer Bewuſtſeyn durch den Mecha⸗ 
nismus nnferd Körpers fortgefeßt , ob wir gleich wachend fie 
eine kurze Zeit unterlafjen koͤnnen. Ueber den heftigen Streit 
in Anfehung des Othemhohlens zwifchen Herrn Haller und 
— | Sams 
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Hamberger Fann man nachfehen Halleri Experim, anatom. 
P.1. II. Goett. 1746. 47 Imgleichen Seffelben Opufcula 
anatom. 1751. und Hambergers Phyfiologie nebft deſſen 
diff. de refpirat, mechanismo & ufu genuino, Jens 1748, 
Hambergers Leben von Blafch, und Hallers Leben von Sims 
mermann, Tun ERTL HR 
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Don dem Blute wird durch die Drüfen und 
andere; fehr ſubtile Befäße eine unglaubliche 
Menge von Theildhen abgefonderr, und tbeils 
zu befondern äwecken aufgehoben , theils aus 
dem Körper durch den Urin und die Ausdüns, 
fung als unnuͤtz ausgefuͤhrete. 


Das Gebluͤt Tauft in unzaͤhlbaren Zweigen der 
Adern von dem Herzen zu den Aufferften Theiten und- 
von; diefen zuruͤck nad) dem Herzen (9.358). : Auf 
feinem Wege geht es an die Defnungen fehr fubtiter 
Candle, woraus auch die Drüfen zuſammengeſetzt 
find, C$.36r) vorbey. Hier wird dem Blut von 
einigen das waͤſſerichte, von andern das oͤligte, und 
bon nocd) andern das Salzwaſſer geraubt. Die 
Ohrendruͤſen fondern den Speichel ab, die Leber die 
Balle; die Drüfen des Magens den Verdauungss 
faft. In den Augen werden die Thrönen; in den 
Bruͤſten die Milch ; inden Saamengefäßen der Saas 
men; In dem Gehirn der Nervenſaft ſecernitt. Die 
Gefäße der Fetthaut entziehen dem Blute das Oeil 
u. ſ. w. Alle dieſe abgefonderten Saͤfte werden 
zum oͤconomiſchen Nutzen in der Maſchin⸗ gebraucht 
und gehen zum Theil wieder ins Blut zurück, ww.ıden 
bey; neuen Umlaufen — abgefondert , und end⸗ 
’ 2 


lich 
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lich doch aus dem Korper geführt. Andere un, 
nüse Säfte werden fehneller mittelbar oder unmit⸗ 
telbaree Weiſe fortgefchafe Die Nieren ziehen 
den feharfen Urin an fich und leiten ihn zue Blaſe, wo 
er ſich ſammlet und durch befannte Wege fortgeleitet 
wird. Die Eleinen Gefäße der Haut, die ein uns 
endliches Fabyrinth von Abfonderungsfanälen find, 
faugen die feharfen Dünfte an fid) , welche Durch uns 
zahlbare Detnungen, die man Schweißlöcher (Pori) 
nennet, unmerklich ausdämpfen. Haufen fie ſich 
an der Auffern Daut an , und, fließen in wirkliche 
Tropfen zufammen, fo entftehet das, was man den 
Schweiß nennet. 

Die Materie von den Abfonderungen der Säfte aus dem Ge⸗ 
bläte findet man mit vieler Deutlichfeit im 212. 213. Stüd 
des Arztes ausgeführet, Die jogenannte unmerkliche Trans 
fpiration, wodurch unferm Körper nach den Zojährigen Beob- 
achtungen des Sanctorius viele Pfunde täglicy entführer wers 
den, ift wichtiger, ald man denkt. Und die Unterdrüdung 
oder Hemmung derjelben ift eine reiche Quelle vieler Unpaͤßlich 


feiten, ja tödlicher Krankheiten. Man lefe hierüber Sauforii 
Medic, Static, und das zte Blat des Arztes, 
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Da die thlerlſche Mafchine durch den befkändigen 
Umlauf des Gebluͤts in feinen veften Theilen ziemlich 
abgenutzt wird, fo Ift es nothwendig ſolche durch neue 
Theilchen wieder zu erſetzen. Dieſes geſchlehet durch 
die allmaͤhlige Verwandlung der Speiſen und Br 
traͤnke in einen befondern Nahrungsſaft, und end» 
lich in Blut Eine unangenehme Empfindung , die 
man Sunger und Durft nennet, reißet das hier, 
diefen nothwendigen Erfag Durch Dienliche Nahrungs 
mittel zu beforbern. 

Die 
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Die Nahrungsmittel find bey den mancherley Thieren ſehr 
verfchieden. Einige leben allein von andern Thieren; andere 
bloß von Pflanzen, Noch andere von beyden zugleich, Zu 
den letern gehört der Menfch, obgleich einige Weltweiſen und 
Aerzte ihm nicht ohne allen Grund bloß zum Pflanzenreiche 
verweiſen. Einige wenige Thiere ernähren fich von Mineras 
lien. Nicht alle haben Durſt. 
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Die Nahrungsmittel der Thiere werden, nach 
gefchebener Vorbereitung im Munde, im Ma» 
gen verdauer, und nach der Vermifchung mit 
einigen andern. Säften , wird durch. befondere 
Gefäße der. weiffe Nahrungsſaft ausgezogen, 
und endlich felbft in Blur verwandelt, und die 
geöbern Theile durch eigene Wege forrgefchaft. 


Durch die. Bewegung der Kinnbacken und der an 
denfelben beveftigten Zähne werden die Speifen In dem 
Munde zermalmer. Bey diefem Zerkauen wird zus 
gleich aus den vielen Drüfen, die unter der Zunge, 
und aus.den großen Speidyeldrüfen, die hinter den 
Ohren liegen, eine feifenartige Fluͤßigkeit gepreßt, und 
vermittelft der Bewegung der Zunge mit den Spei⸗ 
fen vermifcht,, Die Dadurch in einen groben Brey ver? 
mandelt werden. Diefer wird durch Mitwuͤrkung 
der Zunge in den Schlund ( Pharynx.) gebracht, 
und nun auf eine Fünftliche Weiſe durch die Faferchen 
des Schlundes bis in den Wagen ( Ventriculus ) 
gleihfam fortgefhraubt. In demfelben werden Die 
Speifen bey einigen Thieren durch ein: Zerreiben, 
ben andern durch einen befondern Manenfaft vollig 
aufgelöfet, und in einen — Brey a 
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delt, oder verdauet. Wenn er hinfaͤnglich verduͤn⸗ 
net if, ſo geht er durch) den rechten Magenmund in 
den ‚fogenannten Zwoölffingerdarm ( Inteftinum 
duodenum ) In welchen. durch befondere Canäle die 
feifenartige Balle aus der Leber, und der Gekroͤſe—⸗ 
druͤſenſaft ( Succus pancreaticus") aus einer groſ⸗ 
fen unter dem Magen liegenden Deufe ſich ergieffen, 
Durch deren Beymifchung: jener Brey weiter aufgelo- 
fet, verduͤnnet, gereiniget, und zum Theil in einen 
weiſſen muchſaſt (Chilus) verwandelt wird, "Dies 
fen faugen Bier und in den übrigen Gedarmen, durch 
welche der Brey vermittelft der Zufammenziehung der 
fleifchigten Fafern derfelben, umd der Daraus entſtehen⸗ 
den wurmförmigen Bewegung ( Motus periftal- 
ticus) fortgepreßt wird, zarte Mildygefäße (Vaſa 
lactea) ein, und führen ihn in ein gemeinfchaftliches 
Behaͤltniß oder Sammelkaften (Cifterna). Aus 
dieſem fteigt er durch den Bruſtgang (Ductus tho- 
racicus), welcher ein mit Klappen verſehener Canal 
iſt, in diſe Höhe, und oͤfnet mit Gewalt die Klappe 
der linken Schlüffelbeinader (Vena ſubelava), und 
gehet folchergeftalt dDuech die große Hohlader in die 
sechte Herzenskammer; Aus diefer Durch die Lunge In 
Die linke Derzensfammer, und nun fließt er mit dem 
Blute vermifcht nach und nach durch alle Adern des 
Leibes, und verwandelt ſich endlich auf eine noch nicht 
ausgemachte Weiſe in Blut. Wenn die Speifen dur) 
die lange Strecke von Gedärmen , welche immer 
dickere Häute zum Auspreffen haben, und weni— 
ger Milchgefäße an fich bangen haben, gegangen und 
aller feiner brauchbaren Theile beraubt ift, fo ſamm⸗ 
len fie) nad) und nad) die ausgefogenen Ueberreſte in 
dem After (Inteſtinum redtum ), deffen natuͤrliche 


und 
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und b kannte Oefnung mit einem Muskel verſchloſſen 
iſt; Wenn nun eine Anhaͤufung der dort verſammle⸗ 
ten Theile durch ihren Druck eine unangenehme Em⸗ 
pfindung machen, ſo kann durch eine Gegengewalt 
der verſchloſſene Ausgang geoͤfnet werden, und die un⸗ 
brauchbaren Theile der Speiſen werden ſolchergeſtalt 
aus dem Koͤrper geſtoſſen. 


Ich empfehle bey dieſer wichtigen Materie zum weitern Nach⸗ 
leſen auſſer den Lehrbuͤchern der Phyſiologie des Batigne Eſ- 
fai fur la digeftion &c. Berl. 1768. Segner de digeſtione 
ciborum und das 210, 250. 252fte des Arzts. 
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Es laffen fich hieraus folgende Säge begreifen: 
ı) Da alle Speifen zuletzt in Blut verwandelt 


werden, daß das Blut der wahre KTabrungsfaft 


der Tiere ſeyn muͤſſe. 


2) Die Ernährung felbft gefchiehet , Indem die 
verſchiedenen flüßigen Materlen des Körpers Ihre vers 
lohrnen Theile durch die Abfonderung aus dem Blute 
wieder erhalten, und die Durch) den Umlauf: der Säfte 
und fonftigen Gebrauch abaeriebenen veften Theilchen 
nad) Wegduͤnſtung der flußigen durch die Adhafion 
wieder erfeßt werden. 


3) Wenn noch aufferdem mehrere Theilchen hinzu 
fommen , die ſich von Innen in den Gefäßen anferen 
und diefelben ausdehnen und in Die Ränge und Dicke 
vergrößern, fo wächft das Thier. 

Dd 4 Maſ⸗ 
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4) Laſſen ſich Die Gefäße nicht mehr ausdehnen, 
fo werden fie durch die ferneren ſich anſetzenden Thelle, 
nad) und nad) verengt, und endlich in harte Fibern 
verwandelt. Die flußigen Theile felbftverdicken ſich. 
Der ganze Körper wird fteif. Und fo führt alfo dag, 
was anfangs zum Wohlſeyn der thieriſchen Mafchine 
gerelchte, dieſelbe ſelbſt ihrer Zerftöhrung entgegen. 
Daher entfteht denn der natuͤrliche Tod, welchen 
wenige Thiere fterben. 
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Wir Fonnen bey jedem Thiere theilsauf dem Stof 
fehen, woraus fein Leib gebauet ift, theils auf die 
Zuſammenſtetzung feiner Theile und die Struetur, 
theits aufdie Dereinigung der chierifchen Maſchine 
mit einem empfindenden Weſen, welches durch die 
Maſchine Perftellungen. erhält, und in diefelbe wie- 
Derum allerhand Veränderungen hervorbringt. Dies 
fes ift der Grund feiner phyſiſchen, mechanifchen 
und thieriſchen Natur. Da nun die Fortdauer 
der Natur, den Begrif des Lebens und die Zerſtoͤh⸗ 
zung der Natur den Begrif des Todes giebt, fo läßt 
ſich bey jedem Thiere ein dreyfaches Leben und ein 
dreyfacher Tod gedenken. 


9. 385. 
Wir bemerken hierbey 


ı) Daß die tbierifche Natur die mechanifche und 
phufifche voraus feße. Daß folglich die gänzliche Zer⸗ 
ftohrung der zwo letztern nothwendig den Wer 

od 
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Ian fogleich nach ſich aehen müſe, aber nicht umge⸗ 


2) Daß jede dieſer Naturen ungemein vielen Ab⸗ 
bruch ihrer Kraͤfte erleiden koͤnnen, ohne daß das 
Thier deswegen aufhoͤren muͤßte zu leben. 


3) Daß die Natur nicht allemal vom thieriſchen 
Tod, „zum mechaniſchen und alsdenn erſt zum phyſi · 
ſchen uͤbergehe. Der phyſiſche Tod giebt ſich gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe ſogleich nach dem thleriſchen durch die 
Faͤulniß zu erkennen. 


4) Daß der mechaniſche und phyſiſche Tod oderdie 
Zerftöhrung der Structur und die Umänderung der 
einzelnen Theile felbft durch das verurfacht werden, 
was wir Verweſung zu nennen pflegen. 


In den Vorleſungen ſollen dieſe Behauptungen ausführlicher 
abgehandelt und dureh eine Menge bemerfungswürdiger Erfahs 
rungen beftätiget werden. Welches find die verfchiedenen Kenn 
zeichen des Todes? Das unträüglichfte und ficherfte ift die 
ie © zoſtes Stuͤck des Arzts. 


— 386. 


Damit die Erde nicht endlich von Thleren gaͤnzlich 
entblöffe fey, fo müuffen immer neue Individua her- 
vorgebracht werden. Diefes gefchiehet durch die Zeu⸗ 
gung (Generatio), wozu eine Dereinigung des 
Maͤnnchens und Weibchens oder eine Begartung 
faft bey allen Thieren erforderlich it. Wie aber 
durch dieſe Handlung ein wurkliches neues Thier ent» 

Dd5 ſtehen 
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ſtehen koͤnne, getraue ich) mir bey fo vielen verſchlede⸗ 
nen Nennungen der größten Gelehrten nicht zu ent» 
fheiden. Wenn gleich die Hypothefe der allmäbhlis 
gen Bildung (Epigenefis ), nad) welcher das neue 
Thier aus der Dermitfchung des Saamens bepder 
Geſchlechter entfpringen fol, einiges unbewieſene 
und einiges der Natur der thierifchen Korper widers 
fprechendes In ſich faßt, fb bat doch auch das Syſtem 
der Entwickelung ( Theoria evolutionis ) nod) 
manche unauflößliche Raͤthſel. Sind wirklid) Reime 
da? Sind fie als Saamenthierdyen in dem maͤnn⸗ 
lichen Saamen, oder find fie In dem Körper der Mut⸗ 
ter verborgen ? Was thut der männliche Saame zu 
ihrer Entwicklung? Iſt er bloß zur erfien Bewer 
gung reigend (ftimulans ), oder giebt er aud) die 
erfte Nahrung ab? Wie Fann man die Baftarde 
und Mißgeburthen nad) diefer Hypotheſe erPlären ? 
Sind die Keime in einander eingewickelt, oder überall 
auf dem Frdboden zerſtreut, und kommen fie erft zur 
Zeit ihrer Entwicklung in die weiblichen Korper? 
In der Beantwortung diefer und vieler ähnlichen Fra⸗ 
gen bleibt allemal noch viele Schwuͤrigkelt zurück. Viel⸗ 
L:icht fol dieſes Geſchaͤft, als eine Art von Schoͤpfung, 
für Menfchen ein undurchdringliches Geheimniß feyn. 
Zum weitern nachlefen hierüber koͤnnen nachfolgende Schrifs 
ten dienen, Arifotel. und Hippecrat. Abhatdl. de Generat. 
Büffons allgemeine Hiftorie der Natur, J. II. Theil der teuts 
fhen Ueberfegung. 4. Venus phyfique par Maupertuis. 
1746. 8. Lyonet Unmerf, über Lefjers Inſectotheologie; 
Leeuwenhoeck arcana naturæ deteeta. Ledermüllers Per: 
fuche zur Vertheid. der Saamenthierchen. Nürnb. 1758. Der 
Mann und die Srauim Eheftande phyſic. betracht, Leipz. 1772. 
Bonnet fur les Corps organifes, 
Acht 
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Von dem Weltgebaͤude. 
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D) unferer Erde befinden fich in einem uner” 
meßlich großen Raume unzählbare glänzende Koͤr⸗ 
per, die fich nach regelmäßigen Bewegungen fortwaͤlzen. 
Diefe Körper heiffet man Sterne oder Weltkoͤrper; 
jenen Raum den Himmel; und den Innbegrif aller 
diefer Sterne nebft ihrer Lage und Verbindung unters 
einander, das Weltgebaͤude. | 


§. 388. 


Vermoͤge angeftelter Beobachtungen behalten. 
einige Sterne gegen einander immer die namliche Lage, 
andere nicht. Jene find Sirfterne, dieſe heiffen Pla» 
neten oder Irrſterne. Diefe veränderte Lage der 
Zen entftehet,, wie die Erfahrung lehrt, aus der 

ewegung um einen andern Weltkoͤrper. Planeten, 
die ſich unmittelbar um einen Firftern bewegen, heiffen 
Sauptplaneten. Diejenigen aber, die fid) erſt um 
einen andern Planeten und mit diefem um einen Fix⸗ 
ftern bewegen, find Nebenplaneten, oder Trabans» 
ten oder Monden. Ein Firftern nebft feinen Haupt 
und Nebenplaneten jufammengenommen, macht ein 


Sirfternfpftem. rn 
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Der Firftern, um den fich unfere Erde beweget, ift, wie wir 
unten zeigen werben, die Sonne, Zu diefem unfern Sonnen⸗ 
fofteme gehören noch 5 andere Hauptplaneten, naͤmlich Were 
eurius 3, Denus?, Mars, Jupiter Aund Saturnus $, 
und verjchiedene Nebenplaneten.. 


$. 388. 


® 

Die Sonne, die beynahe in dem Mittelpunct 
unfers Sonnenfhftems fich befindet, nad) den ges 
naueften "Berechnungen über, 23000 halbe Erddinmes 
ter von ung entfernet, und. über 1200000mal größer - 
als unfere Erde ift, iſt die Duelle des Lichts und. der. 
Waͤrme, welches die täglichen gemeinen Erfahruns 
gen und die Berfuche mit den Brengläfern und Brenn⸗ 
fpiegeln fattfam bemeifen. Sie wird daher mit Wahr⸗ 
feheinlichkeit für eine ungeheure Seuermaffe ‚ange« 
ſehen, obngeachtet die neuefte Meynung , da fie als 
eine große Electriſterkugel betrachtet wird, um welche 
fich Die eleetrifche Materie anhäufet, und folchergeftalt 
den Aether in Bewegung feget, nicht ganz ohne Grund 
‚if. Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts find vom 
Johann Sabricius und Scheiner , und Galilaͤus 
dunkle Flecken von mehrentheils irregulaicer Geftale 
auf derfelben entdeckt worden, die fich von dem oͤſt⸗ 
lichen Rande der Sonne nad) dem weftlichen zu bewe⸗ 
gen ſcheinen; hler unfichtbar werden, und nad) 13 biß 
14 Tagen am öftlihen Rande zumeilen twieder zum 
Vorſchein kommen. Man hat mehrere Grunde, fie 
für ausgebrannte Schlacen „ als für Sonnen» 
wolfen, oder für planetarifche Koͤrper, die fid) um 
die Sonne bewegen, zu halten. Durch fie iſt Die 
Waͤlzung der Sonne um ihre Are in ungefähr 7: 
| a 


| Don den MWeltgebäude, 429 
Tagen und ihre kugelfoͤrmige Beftalc gefchloffen und 
beriefen werden. Der helle Ring , den man bey 
Zotaffinfterniffen um der Sonne geſehen hat, fcheinet 
die erſte Vermuthung Ihres Dunftkreifes veranlaßt 
zu haben. Das vom Caffini entdeckte fchöne Zodia⸗ 
cal oder Thierkreislicht hat die Vermuthung zur 
Gewißheit gebracht. Die Sonne fcheinet ung täglich) 
etwas weiter von Weſten gegen Dften in einer befons 
dern Bahn, die man die Eccliptick nennet , fortzu« 
rucken, Und es kommt ung vor, daß fie diefe Linie 
in 365 Tagen und einigen Stunden nad) ihrer eiges 
nen Bewegung durchlaufe.- Ihr Diameter erfcyels 
net uns auch zumellen größer und zumellen Kleiner. 
Diefes ſetzet nothwendig einen verfchiedenen Abftand 
voraus. Manchmal wird fie, bey fonft heiterm Him⸗ 
mel, entweder ganz oder zum Theil verdunkelt. Man 
pflegt dieſe Erfchelnung eine Sonnenfinfterniß (Ec- 
clipfis folaris) zu nennen. Zu der nämlichen Zeit, 
da fie in einem Lande verfinftert erfcheinet , wird fie 
in andern etwas entfernten andern in vollem Glanze 
geſehen. Folglich muß nur ein aufferer dunkler Koͤr⸗ 
per vor ihr vorbey laufen, und uns dureh fein Das 
zwifchentreten einige Zeit Ihren Schein rauben. 


* — eh mm 
- — — 





Von der Entdeckung der Sonnenflecken leſe man Montucla 
hiftoire des Mathematiq & Phyf. T. II. pag. 226 Sn 
Anfehung ihrer weitern Beobachtungen und ihrer Natur ‚Schei- 
‚ner Rofa Urfina Tranſact. Philof. N. 294 Keil Lett. 5. 
Es giebt Fleden, die 1000mal größer find, als unfere Erde, 
wie 3. E. der im Jahr 1706 war, Sie find manchmal 70—80 
Tage gefehen worden, und verfchwinden zuweilen mitten auf 
der Sonnenfcheibe oder zertheilen fich auch in verfchiedene Stuͤcke. 
In Engelland will man vor einigen Jahren beobachtet haben, 
daß Sonnenfleden vor einander yorüber gegangen find. Wenn 
ſich diefe Erfahrung beftätigte, fo würde die itzige Erflärung 

Ders 


430 Achtzehntes Kapitel. 

a —— euere 
derfelben fidy noch etwas abandern müffen. Die vom Jever 
lins bemerkten fogenannten Sadeln find vielleicht nur Stellen, 
die weislichter ausfeben, als die übrigen. Man fehe hierüber 

Hamb. Mag. VII. B. ©. 399. : Das Zodiacallicht ift 1683 

zuerf.vom Laffini beobachtet worden, Es hat feinen Namen 

von der Gegend, wo ed fich zeigt. Es erfcheinet und in dem 
letsten Tagen des Februars, und in den erften des Märzens 
des Abends gleich nach der Dammerung am weitlichen Hims 
mel, als eine weiffe fchiefliegende Pyramide, deren Spiße ſich 
zwifchen dem Siebengeftirn und dem Ochſenauge endiget, 
In der Mitte des Dctobers koͤnnen wir ed kurz vor der More 
gendämmerung eben fo hoch fehen. Länder, die nahe bey der 
Linie oder dem Aequator liegen, fehen ed das ganze Fahr 
dur Morgend und Abends, uud nad) der Bemerfung des 
Herrn la Caille.oft fenkrecht über dem Horizonte herauf fich ers 
fireden. Eine ausführliche Nachricht davon findet man in des 
Mairans Abhandlung vom Nordlicht. Die Sonnenfinfters 
niffe werden in centrale, totale und partiale abgetheiler. Die 
Berechnung derfelbigen gehört in die Aftronomie, die nähere 
Erklärung derfelben Fommt unten vor, 
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Der naͤchſte Weltkoͤrper bey der Sonne if Mer⸗ 
curius. Er iſt ungefaͤhr 8000 halbe Erddiameter 
von der Sonne entfernt, und empfängt alſo wegen 
feiner Nähe ungemein viel Licht und Wärme. Gr 
it etwa a4mal Fleiner als unfere Erde, und Daher 
der Fleinfte Hauptplanet unfers Sonnenfuftems. Da 
er fid) nur 28 Grade weit von der Sonne entfernet, 
fo ift er ſehr ſchwer zu beobachten. Er ift unferer 
Erde manchmal um die Hälfte naher, und wir Füns 
nen ihn alsdenn bisweilen als einen ſchwarzen Flecfen 
vor der Sonne vorbepgeben fehen. Er nimmt 
auch in feinem Lichte ab und zu. Kr vollendet fei- 
nen £auf um die Sonne in ungefehr 88 Tagen. * 

ahn 
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Bahn durchfchneider die Eccliptick amal unter einem 
Winkel von 6° 59°. 
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Die in verfehledenem Betrachte fo merkwürdige 
Venus läuft in einem Abftande von ohngefaͤhr 15000 
halben Erddiametern in 224 Tagen um die Sonne. 
Sie ift etwas Fleiner als unfere Erde, und der glans 
zendfte Stern am ganzen Himmel. Ihre Scheibe 
fehen mir nie ganz erleuchtet, fondern nur einen aröfs 
fern oder Eleinern Theil, nad) ihrem größern oder ges 
ringern Abftande von der Sonne, von welcher fie ſich 
aber nie über 42° entfernet. Die Graͤnze des ers 
leuchteten Thells ift voller Sachen, woraus man mit 
Recht gefchloffen hat, daß fid) Berge auf ihrer Ober⸗ 
fläche befinden. Ob fie fich wuͤrklich um ihre Are 
drehe, ift nicht mit Gewißheit bewieſen. Sie gehet 
zumellen zwifchen uns und der Sonne durch, und 
alsdenn fehen wir fie als einen runden fchwarzen Fle⸗ 
‘cken ſich durch die Sonnenfcheibe bewegen. Ihre 
Laufbahn dDurchfchneider die Sonnenbahn zweymal 
unter einem Winkel von 3° 27. Laffini, Short, | 
Montsigne, Boͤhl und andere wollen einen Tras 
banten um ihr bemerkt haben, der aber nicht immer 
fihtbar feyn muß, well er von andern Aftronomen 
geläugnet wird. Pater Hell, Boſcowich nnd dela 
Lande erklären die ganze Beobachtung für eine opti, 
ſche Betrugerep. 





Weil fich Venus nicht weit von ber Sonne entfernet, fo gehet 
fie bald kurz vor der Sonne auf und heißt Morgenftern 
(Phosphorus), bald fehr lange nach der Sonne unter, und 
wird alsdenn Abendftern (Hefperus) genennet, Daß se 
te 
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fie nie ganz erleuchtet fehen , ohngeachtet fie ed zuweilen iſt, 
daran verhindert ung , vermdge ihrer Lage, das Licht der 
Sonne. Ihr Durchgang durdy die Sonne , der nur erft mal 
beobachtet worden , und für die Aftronomie und Geographie 
von der größten Wichtigkeit ift, hat fie in den neueften Zeiten 
ſehr berähmt gemacht. Horoccias erblicdte diefe wichtige Be= 
‚gebenheit zuerft 1639. Sie wird von vielen Aftronomen in 
> verjchiedenen Welttheilen mit Eöniglichen Unterſtuͤtzungen 1761 
und 69, aufd neue gefeyert, und num ift in mehr als 100 Jah⸗ 
ren feine Hofnung dazu. Won der Wichtigkeit diefer Beobs 
achtung und warum fie fo felten gefchiehet, kann das noths 
wendige intden Vorlefungen gefaget werden, j 
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In Abſicht des Abftandes von der Sonne folgt 
ist unfere Erde. Sie ift über 23000 Ihrer Halbmeffer 
von jenem leuchtenden Körper der Sonne entfernet. 
Sie bewegt fich in einer Zeit von 365 Tagen 5 Stuns 
den 45 Minuten fo um die Sonne, daß ihre Are im⸗ 
mer ſich felbft parallel bleibt. Daher fallen die Sons _ 
nenftrablen bald mehr oder weniger fchief auf den 
nämlichen Theil der Erde und verurfachen deswegen 
eine geringere oder größere Wärme, und kürzere 
oder längere Tage. Daß die Erde fo ziemlich eine 
kugelfoͤrmige Beftalt habe, Tann man theils dat» 
aus fchließen, weil man nad) allen Gegenden zu die 
Thurmfpigen eher ſiehet, als die. Dächer der ordent⸗ 
lichen Haͤuſer, theils, weil nad) einer richtigen Vers 
haͤltniß alle 15 Meilen vom Aequator gegen die Pole, 
die Polhöhe um ı Grad größer wird, und weil Län» 
der, Die 15 Grade öftlicher liegen, immer eine Stunde 
früher Mittag Haben; theils , weil der Durchſchnitt 
des Schattenkoͤrpers, den die Erde hinter. ſich wirft, 
immer cirfelformig iſt, wie: es ſich unten jr - 

ond⸗ 


Bon dem Weltgebaͤude. 433 

— ——— a Per en 
Mondfinfterniffen zeigen mird. Doch iſt fie Feine 
volltommene Kugel. Denn e8 giebt Berge und 
zbäkr auf derſelben; Und ihre Are iſt um einige 
eilen Eleiner als der Diamerer durch) den Aequator. 
Ihr Diameter wird auf 1720 teutfche Meilen ge⸗ 
ſchaͤtzet. Sie drehet ſich in 24 Stunden von Weſten 
gegen Dften um ihre Are, und verurfacher dadıırd), 
daß ſich der ganze Himmel von Dften gegen Weſſen 
ſich herum zu bewegen ſcheinet. Sie ift mit einer Ats 
mosphäre umgeben, wodurch das Licht der Sonne 
und der Sterne gebrochen wird, und welche die Urs 
ſache der Worgen» und Abenddämmerungen und 
das Behaͤltniß der Dünfte ift, woraus die mancher⸗ 
ley Lufterſcheinungen entſpringen. 





Verſchiedenes, was den phyſiſchen Zuſtand der Erde anbe⸗ 
trift, wird weiter unten im folgenden Capitel vorkommen. Ih⸗ 
ser Figur nach iſt fie ſphaͤroidiſch, gegen die Pole etwas 
eingedruͤckt. Dieſes vermutheten Hygens und Newton aus 
den Gefegen der Sliehfraft , wenn ed anders wahr fey, daß 
fie fich um ihre Are drehe; Laffini behauptete: daß fie unter 
dem Aequator platter fey. Durch die Eönigliche Großmuth 
Ludwigs XV. von Frankreich in Aufwendung anfehnlicher Sumz. 
men, ift, vermittelft der genaueften Ausmeffungen, die Mei— 
nung des Ylewtons beftätiget worden. Es ift die Größe der 
Ure nach dem Maupertuis 6525600 Zoifen; nach dem 
Bouguer 6525377 Zoifen, und der Diameter des Aequators 
nach der Rechnung des erſtern 6562480 und nach dem letztern 
6562026 Toiſen. Inden mehrſten Faͤllen kann man die Erde, 
als eine Kugel betrachten „ deren Durchmeſſer 6544040 Toi⸗ 
ſen groß iſt, das iſt, 1720 Meilen, wenn man auf ı Meile 
22242 Parifer Schub rechnet. Man Fann hievon nachlefen z 
La Figure de la Terre determinde par les Obfervationg 
des Mfirs. de Maupertuis , Clairaut, Camus, le Mon- 
nier &c. par Mr. ‚de Maupertuis, à Amſt. 1738. ı2) La 
Figure de la Terre determinee par Mfirs. Bouguer & de 


la Condamine par Mr, — & Paris 1749. Laffini Ab⸗ 
| e handlung 
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Handlung von der Figur und Größe der Erde. Leipz. 1741. 
Theorie de la Figure de la Terre tir&e des principes de 
I’hydroftatique par Mr, Clairaut, à Paris 1743 &ulolfs 
Einleitung in die Kenntniß der Erdkugel, überf, vom Herrn 
Käftner 1755» 
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Der Mond läuft, als ein Trabante unferer Erde 
In ungefähr 273 Tagen, um diefelbe herum und mit 
she in einem Fahre um die Sonne. Sein miıler 
Abftand von unferm Erdförper beträgt 56 halbe Erd. 
Diameter,und er ift etwa somal Kleiner als die Eide. 
Nur die Seite, die der Sonne zugekehrt iſt, ift er 
leuchtet. ft er alfo In feiner Laufbahn zwiſchen uns 
und der Sonne in A (Tab. 6.fig. ı.), fo iſt die uner⸗ 
leuchtete Seite gegen uns gerichtet und er erfcheint ung 
ganz ſchwarz. Wir haben alsdenn Neu⸗Mond. 
Er entfernt fich) nun jeden Tag ungefähre 13° weit von 
der Sonne; dadurch Fönnen wir immer etwas mehe 
von feiner erleuchteren Selfte zu Gefichte befommen. 
Mad) 7 Tagen, wenn er in B ift, fo ift die Helfte 
der ſichtbaren Scheibe erleuchtet. Diefes heißt das 
erfie Diertel. Er entfernt fi) immer meiter von 
der Sonne und von der erleuchteten Helfte wird ein 
immer größerer Theil fichtbar, biß er nad) 14 Tagen 
feines Wachſens in C der Sonne grade gegen über 
am Himmel ftehet. Nun iſt die ganze erleuchtete 
Helfte fidytbar, und wir Haben Voll⸗ Mond. Zt 
nähert er fich wieder der Sonne, zeigt ung einen ge⸗ 
ringern Theil von feiner erleuchteren Helfte biß am 
aıften Tage wieder in D die halbe Scheibe erleuch⸗ 
ter zu feben if. Nun iſt das leute. Viertel An) er 

' nimmt 
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nimmt ab, je naͤher er wieder zur Sonne kommt, 
biß wir nach verfloffenen 7 Tagen endlich wieder Neu⸗ 
Mond haben. Diefe Veranderungen feines Fichte 
beiffen Mondsbrücde (Phafes Lun®), Da 
beym Zunehmen und Abnehmen feines Lichts die 

Grenzen des erleuchteten Theils nicht genau abge 
fehnitten, fondern zackigt find, fo hat man theils 
hieraus, theils aus der Beobachtung einiger in’ der 
Größe und in der Lage veränderlicher dunkler 
Stecken gefchloffen, Daß ziemlich hohe Berge im Monde 
wären. Man fiehet. auch fehon mit bloffen Augen 
belle und dunkle Slecten im Monde. Diefe Hält 
man mit einiger Wahrfcheinlichkeit für Waſſer und 
jene hellen für trocknes Land. Merkwürdig iftes, daß 
er ung jederzeit Die naͤmliche Seite zufehret. Dars 
aus hat man den Schluß gemacht, daß er ſich genau 
in der Zeit um feine Are drehet, in welcher er um 
unfere Erde lauft. Aus einigen Beobachtungen bey 
den Sonnenfinfterniffen laßt fi) vermuthen, daß der 
Mond mit einer Atmosphäre umgeben fen. Seine 
Bahn macht mit der Eccliptick einen Winkel von 5°, 
und die zwey Durchfehnitspuncte heiffen Rnoten. Auf 
der vollerleuchteten Helfte des Mondes fcheinet fich zus 
weilen eine ganze ſchwarze Scheibe oder ein Stuͤck 
derfelben fortzubewegen. Man nennet diefes eine 
Mondfinfterniß (Eclipfis Lunæ). | 


Da wir immer die nämliche Seite ded Mondes fehen, fo 
hat man fogar Mondscharten verfertiger. Man findet fie 
in Hevelii Selenographia. Dantisc. 1667. in Wolf Elem. 
Math. Tom. IV.; In de la Lande feiner Aftronomie; in Der⸗ 
bams Aftrotheologie, und in verfchiedenen andern Mers 
ten. Die befte Abzeichnung des Mondes ift die Mayeriſche, 
bie auf dem Obfervatoriv zu Göttingen if, Zumeilen 

€Eea fehen 
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ſehen wir einen Fleinen Theil feiner fonft von uns abgemandten 
Helfte. Diefed gefchiehet durch eine befondere Bewegung, die 
man fein Schwanfen (Libratio) nenne. Diefes entitehet 
aus der Lage feiner Are und feiner ungleichförmigen Bewegung, 
Man lefe hierüber Tob. Mayers Abhandl über die Umwäls 
zung des Mondes um feine Are, Den Fleden des Monde 
bar man Namen bon Seen und Inſeln und Ländern unſerer 
Erde und von großen Aftronomen beygeleget. Man hat die 
Berge in demſelben gemieffen, und fie gegen eine halbe Meile 


hoch gefunden, | 
$ 394. 


Erklaͤrung der Sonnen, und MWondfinfterniffe 
(Tab. IE. fig. 48. Tab. VI. fig. 2.). | 


: Die Sonne erſcheinet, während daß fie an einem 
Orte verfinftert gefehen wird, an einem andern in ih⸗ 
rem gewöhnlichen Glanze (F. 391.). Folglich ift fie 
nicht felbft verdunfelt, fundern es muß ein anderer 
undurchfichtiger Dunkler Körper zwiſchen ihr und ung 
getreten ken. Ein folcher Körperiftder Mond ($.393.) 
nd er iſt dazu bey jeder Sonnenfinfterniß mit der 
onne in der nämlichen Gegend des Himmels. Denn 
alle Sonnenfinfterniffe eraͤugnen ſich zur Zeit des 
Neu⸗Monds. Nun fen (Tab, Ill. fig. 48.) G die 
Sonne; L der Mond; T die Erde Go wird det 
Mond nad) den Regein der Optick einen kegelfoͤrmi⸗ 
gen Schatten Hinter ſich werfen. Geht die Erde durch 
dieſen Schatten durch, ſo muß denen Laͤndern, auf 
welche dieſer Schatten nach und nad) fällt, nad) Be⸗ 
ſchaffenheit der Umftande, entweder die ganze Scheibe 
der Sonne oder wenigſtens ein Theil derfelben verfin« 
ftert erfcheinen. Es iſt alfo im erften Falle eine orale 

im oten Falle eine partiale Finſterniß. en 
ur € 
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Die Mondsfinfternige gefchehen allemal zur Zeit 
des Vollmonds, wann die Erde zwifchen der Sonne 
und dem Monde if. Da ferner, vermöge der Beob⸗ 
achtungen, der Mond entfernten Fändern zu gleicher 
Zeit verfinftert erfcheinet,, fo muß ihm fein Kicht wuͤrk⸗ 
lid) genommen werden, oder welches einerley iſt, es 
muß den Sonnenftrablen ein Dinderniß gefegt wors 
den feyn, auf ihn zufallen. Diefes Hinderniß ift uns 
fere Erde, welche ein undurchſichtiger Körper ift, und 
nad) der Optick gleichfalls einen conifchen Schatten 
Hinter fi) wirft. Fällt diefer auf die Dberfläche des 
— ſo muß nach Verſchiedenheit der Lage und 
Naͤhe der Erde entweder der ganzen Mondſcheibe oder 
einem Theil derſelben auf einige Zeit das Sonnenlicht 
genommen werden. Wir koͤnnen daher eine totale 
oder partiale Mondsfinſterniß haben. Die zte Figur 
der VI Tafel, wo Sdie Sonne, M der Mond und E 
die — anzeiget, wird dieſes vollkommen deutlich 


Laͤgen die Bahnen der Erde und des Mondes in einerley 
Ebene, ſo wuͤrden wir alle Neu-Monde eine Sonnenfinſterniß 
und jeden Voll-Mond eine Mondsfinſterniß haben muͤſſen. Da 
aber dieſe Bahnen ſich einander durchſchneiden (F. 393.), ſo 
kann nur alsdenn eine Finſterniß ſeyn, wenn Mond und Erde 
grade in den Knoten oder doch nicht weit davon ſind. Im 
letzten Fall entſtehen die Partialfinſterniße. Im erſten Falle 
ſind es Centralfinſterniſſe. Die nun ſich eraͤugnenden Monds⸗ 
finſterniſſe find allemal totale. Die Sonnenfinfterniffe loönnen 
auch ringförmige (annulares) feyn, wenn nämlich der Mond 
zu der Zeit gerade in feiner Eröweite ( Apogaeo) ift. Die 
Sonnenfinfterniß bey dem. Tode umferd Heilandes , die beym 
Vol-Monde gefchahe, kann hieraus nicht erfläret werden. Es 
koͤnnen Finfterniffe an jenen Weltförpern feyn; indem diefe un: 
ter unferm Horizonte find. Solche heiffen für diefen Horizont 
unfichtbare, Bey er Sinfterniffen muͤſſen alfo die 
e 3 ver⸗ 
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verfinfterten Körper zu der Zeit der Verfinfterung ber dem Ge⸗ 
ſichtskreis ſeyn. Wenn wir eine Sonnenfinfterniß haben, fo 
würden die Einwohner im Monde, wenn es folche.giebt, eine 
Erdfinſterniß fehen. Und bey unfern Mondgfinfterniffen ift in 
unferm Trabanten eine Sonnenfinfterniß. Die weitere Auds 
führung von den Finfterniffen, imgleichen ihre Berechnungen 
und Projectionen und Folgen daraus Äberlaffen wir dem Aftros 
nomen. Auffer ven eigentlich aftronomifchen Werken, empfehle 
ich bey diefer Materie des Herrn Lamberts eccliptifhe Tafel 
Berlin 1765 und Sergufons Anfangsgründe der Sternfeher: 
kunſt für die Jugend, Aus dem Engl, überfegt, 1771. 


$. 395. 


Mars Ift in feinem mitlern Abftande auf 33000 
Halbmeſſer der Erde von der Sonne entferne; und 
er beweget fich um diefelbe In einem Jahr und beynahe 
322 Tagen. Aus den vom Caſſini beobachteten Fles 
cken deffelben, fchließt man, daß er fi) in 24 Stun, 
den 30 Minuten um feine eigene Are drehe. Er ift 
feinem Eörperlichen Innhalte nach, nur ungefähr der 
ste Theil von unferer Erde, und uns um 44000 
Halbmeffer der Erde näher, wenn er 180° von der 
Sonne entfernet ift, als wenn er mit derfelben an 
- einerfey Gegend des Himmels gefehen wird. Daher 
entfteht auch die Verſchiedenheit in feiner fcheinbaren 
Größe. Seine Bahn durchfchneidet die Eccliptick in 
einem Winkel von ı° 51. Man bat bey ihm noch 
keinen Trabanten entdeckt. = 


8.306. 
Der prächtige "Jupiter, der mit feinem glänzen 


den Lichte unfere Naͤchte verfchönert, Ift etwas mehr * 
ze / sm 
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smal fo weit vonder Sonne entfernet, als unfere Erde, 
und feinem koͤrperlichen Anhalt nad) gooomal fo 
groß alsdiefelbe. Es find auf feiner Dberfläche breite 
Streifen fihtbar, Dieaber veränderlich find. Man hält 
fie theils für Ketten von Eis» und Schneegebirgen, 
theils für Sandwüften. Aus der Bewegung feines 
Fleckens hat Caffint beobachtet, daß er ſich in bey⸗ 
nahe zo Stunden um feine Are drehe ; Seinen Lauf 
um die Sonne vollendet er aber erft in ungefähr 12 
Jahren Er ift gegen die Pole merklich platt. Seine 
Axe verhält fich gegen den Diameter feines Aequators, 
wie 13:14. Wir bemerken an demfelben Feine Pha- 
ſes, wie bey dem Monde und der Venus, weil wir 
in Abficht feiner zu nahe bey der Sonne find. Er bat 
. 4 Eleine Monden zu feinen Begleitern, wovon jeder 
faft zmal fo groß ift, als der unfrige. Der nächfte 
derfelben ftehet nur 24 feiner Diameter von ihm ab, 
und vollendet feinen Umlauf um ihn in 42-43 Stuns 

den. Der weitefte braucht dazu 16-17 Tage, undift 
122 feiner Diameter von demfelben entfernet. Diele 
feine Trabanten verfinftern ibn, und werden med) 
felsmweife wieder von ihm verfinftert. Seine Lauf 
bahn macht mit der Sccliptick einen Winkel von ı got, 


Die platte Geftalt des Jupiters bey feinen Polen ift um das 
Jahr 1666 vom Laffini zuerft beobachtet worden; Short hat 
fie hernach genauer beftimmt. Sie entfteht von feiner fchnels 
fen Umwälzung um feine Are, and kommt mit der Theorie 
vollfommen überein. Man fehe davon Ylewton Princ. 
Tom. III. p. 91. Edit. 1742 und Clairaut de la Fig. de la 
Terre, pag. 195 und 305. Seine Streifen find zuerft von 

wen Jefuiten Zuppi und Bartoli beobachtet worden. Mun 
—* zuweilen nur 2 biß 3, zur andern Zeit aber aud) 7 biß 8. 
Sie ſcheinen zuweilen zerriſſen. Die Trabanten des Jupiters 
ſind zu Anfange des vorigen Jahrhunderts vom: Marius und 
| Ge4 Gali⸗ 


440 Acht zehntes Kaͤpitel. 


Galilaͤi entdeckt worden. Durch ſie kennen wir die Geſchwin⸗ 
digkeit in der Bewegung des Lichts Sa .), und fie dienen 
i 


uns auch durch ihre Verfinſterungen zur Be wmms der Mee⸗ 
reslaͤngen. 


$. 397. 


In einer 10mal weitern Entfernung als die Erde 
lauft der blaffe Saturnus in nicht vollen 30 Fahren 
um die Sonne. Db er fi) auch um feine Are drehe, 
Fann man nicht mit Gewißheit behaupten, weil man 
ſeiner großen Weite wegen nichts merkliches in feiner 
Dberfläche unterfcheiden Fann. Er erfcheint ung, tie 
der Zupiter immer vol erleuchtet. Sehr merkwürdig 
1 der breite leuchtende Ring, der concenteifh um 
ibn ſchwebt, und wodurch er ung in verfchledenen ſon⸗ 
derbaren Geſtalten erſcheint. Saturn iſt ungefaͤhr 
3000mal größer, als unſere Erde. Ihn umgeben 5 
Trabanten, die in verſchiedenen Entfernungen, und 
mit verfchledener Geſchwindigkelt um ihn herumlau⸗ 
fen. Der nächfte ſtehet um 2 Saturnsdiameter voh 
feinem Hauptplaneten ab, und vollendet feinen Lauf 
um ihn in etwas weniger, als 2 Tagen. Der mels 
tefte braucht zu feiner Mevolution 794 Tage, und iſt 
26 Durchmeffer vom Saturn entfernt. Die Bahn 
Diefes Planetens durchfchneider die Erdbahn oder die 
Eccliptick unter un von2° 31%, 


Bygens muthmaßte na einer Induetion, die er aus der 
Entfernung und der Bewegung des erſten Trabanten des Sa⸗ 
turnus und des Ju — zog, daß ſich Saturn auch in 10 
Stunden um ſeine Axe drehe. Die Sache ſelbſt iſt aber noch 
unentſchieden. Eben dieſer große Mann entdeckte zuerſt den 
Ring deſſelben, der von einigen fuͤr aufgeſtiegene Duͤnſte, vom 
Caſſini fuͤr eine Kette von Zeadanten gehalten wurde. Herr 

von 
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von Maupertuis erklärt denfelben in feinem Discours fur la 
‘figure des Aftres aus dem Schweife eined Cometen, der vom 
Saturn gezwungen worden fey, um ihn her zu laufen., Nach 
dem poerifchen Syſtem des Herrn von Büffon, ift er aus 
einer Menge Materie entftanden, die fich bey der Aufferft ſchnel⸗ 
len Umdrehung des Saturns um feine Are, loßgeriffen hat. 
©. deffen Hifkorie ver Natur. Seite 88 im ıften Theile der 
teutſchen Ueberfeß. 4. Man lefe von diefem Ninge Augenii 
Syft, Saturn; Aeinfii differt. de apparentiis annuli Satur- 
ni, Lipf. 1745 ; de la Lande Aftronom. T. III. S. 3225. fgt. 
Eaffini hat auch einige Streifen auf demfelben, wie beym us 
piter, wahrgenommen, Bon denen er aber glaubt, daß fie 
ziemlich weit von feiner Oberfläche entfernt find, und etwa wie 
Wolken ihn umgeben fünnen. Seine Trabanten find vom Hy» 
gens und Laffıni durch fehr große Serngläfer zu Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts entdeckt worden, 


$. 398. 


_ Aus dem, mas vom $. 389615 $. 397. geſagt wor⸗ 
den ift, erhellet 


1) daß alle Haupt» und Nebenplaneten wuͤrklich 
dunkle Körper find. Denn wir fehen den Mercu⸗ 
rius und Die Venus als ſchwarze Flecfe durch die 
Sonne gehen. Auch haben fie, wie der Mond und 
Mars ihre Abmwechfelungen des Lichts und Schattens. 
Und wenn gleich Zupiter und Saturn uns wegen Ih» 
rer großen Entfernung immer ganz erleuchtet erſchei⸗ 
nen, fo erleiden fie doch von ihren Trabanten Verfin⸗ 
nn, und verurfachen ſolche auch bey ihren Tra⸗ 

anten. | 


2) Daß fie insgefammt ihr Licht von der Sonne er» 
Dalten. Denn es ift ” ihr gegen die Sonne gekehr⸗ 
| Ä es | ter 
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ter Theil erleuchtet, und wenn zwiſchen ihnen und der 
Sonne ein unducchfichtiger Körper trit, deſſen Schar- 
ten auf fie fat, fo werden fie verfinftert. 


3) Daß fie ſich wahrfcheinlicher Weiſe insgefammt 
als Kugeln um ihre Aren drehen. Bon einigen Haupt ⸗ 
planeten ift es beroiefen; ‘Ben der Venus iſt es zwey⸗ 
felhaft. Beym Saturn und Mercurius hat man bey 
Diefem twegen der Nähe der Sonne und dem damit 
verbundenen hellem Lichte, und bey jenem wegen der 
großen Entfernung Feine Flecken beobachten und alfo 
daraus ihre Umwaͤlzung noch nicht bemeifen Fönnen. 
Zu vermuthen ift fie aber doch immer ſowohl bey Dies 
fen, wie auch bey den Prebenplaneten, da man von 
unferm Monde fein Drehen um: feine Are darges 
than hat. 


4) Daß fie defto langſamer ihre Bahnen durchs 
laufen, je weiter fie von der Sonne entfernt find. Die 
genaueften ‘Beobachtungen haben den wichtigen Reple⸗ 
rifchen Sag beftätiget, daß ſich die Quadrate der 
Umlaufszeiten zweyer Planeten zu einander vers 
balten, wie die Cubikzahlen ihrer mitlern Entfer⸗ 
nungen. QDuadrirt man daher die periodifchen Zei⸗ 
ten zweyer ‘Planeten und ziehet aus diefen Duadraten 
die Cubikwurzeln, fo zeigen diefe Das Verhältniß ihr 
res Abftandes von der Sonne an. 3. €. die Erde 
lauft in einem Jahre und Jupiter in zwölf Zahren um 
Die Sonne. Die Quadrate Ihrer periodifchen Zeiten 
find alfo x und 144, und die Eubifwurzeln hieraus 
ı und etwas mehr als 5. _ Folglich muß Jupiter 
etwas mehr als smal fo weit von der Sonne entfernt 
fenn, als die Erde, Dieſes kommt aber auch mit q. 396. 

uͤberein. | 5) Daß 


j Don dem Meltgebäube. 443 . 
a is 


5) Daß ihre Laufbahnen die Laufbahn der Erde 
alle in fehr Eleinen Winkeln durchfchnelden. Diefes 
war nothwendig. | 

6) Daß die Erde unmöglich als ein Mittelpunct 
angenommen werden Fonne, um welchen die Sonne 
und die andern Planeten fid) bewegen. “Denn die 
Planeten erfcheinen ung zu manchen Zeiten vielmaf 
größer, als zu andern. Sie find uns alſo zu gewife 
fen Zeiten vielmal näher, So ift aud) Venus und 
Mercurius bald näher, bald weiter von uns, alsdie 
Sonne, und nie erfcheinen fie ung der Sonne grade 
gegen über. | 


7) Daß, wenn mir die Sonne als den gemein, 
fehaftlihen Mittelpunct der Bahn der Hauptplaneten 
und diefe als Die Mittelpuncte der Bewegung der Ne⸗ 
benplaneten annehmen, alle Beobachtungen an dem 
Himmel fich leicht erklaͤren laſſen. Weil uns aber 
die Sonne und der Mond bald größer bald kleiner ers 
fcheinet, fo kann ſich die Erde um die Sonne, und 
der Mond um die Erde nicht in wahren Krelfen bewe⸗ 
gen, fondern fie müffen laͤnglicht runde oder ellypti⸗ 
ſche Bahnen durchlaufen , in deren einem Brenn» 
punct die Sonne in Abſicht auf dem Monde ſich ber 
finde. Das namliche gilt von den übrigen Haupt⸗ 
und Nebenplaneten. 


8) Daß, da alle Hauptplaneten ſich unmittelbar um 
die Sonne, und alle Mebenplaneten ſich um ihre 
Hauptplaneten und mit diefen gleichfalls um die Sonne 
in Erummen Linien bewegen , fie auch insgelamt 
Centralkraͤfte befigen muͤſſen (F. 249). Ihre a 

raft 
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kraft, fagt man, follen fie durch einen Stoß ben dem 
erften Anfange ihrer Bewegung unmittelbar von Gore 
erhalten Haben 5 und ihre Centripetalkraft ift eine 
Wuͤrkung der anziehenden Kraft der Sonne oder eines 
Sauptplaneten, oder Eurz die allgemeine Schwere 
oder Brapirarion,deren Geſetze Newton mit fo vier 
lem Scharffinn und Wahrheit entdecft und veftges 
feßt hat. Man vergleiche hiemit, mas in dem Kap 
— 3 der Schwere von dieſer Materie geſagt wor⸗ 
en iſt. | | 


Um und einen ziemlich deutlichen Begrif von einem Weltſy⸗ 
fteme zu machen, welches mit den Beobachtungen am Himmel 
fehr uͤbereinkommt, und woraus faft alle Erfcheinungen an den 
Geftirnen auf das fhönfte, natürlichfte und leichtefte erkläret 
merden fünnen , fo dürfen wir nur die fig. 3. Tab. VI. betrad)s 
ten, die die Vorftellung des Weltfyftems nach der Angabe des 
Coperniks giebt, und troß affer fcheinbaren theologifchen, 
phyficalifhen und aftronomifchen Dagegen erregten Zweifel, 
fein Anfehen gegen das tychonifche Syſtem Tab. VI. fig. 4. 
nicht nur bisher erhalten hat, fondern durch eine Menge neue 
rer Erfahrungen immer mehr erhöhet ; So, daß heutiges 
Tages faft Fein Aftronom oder vernünftiger Gorteögelehrter die 
Richtigkeit deſſelben mehr in Zweifel zieht. Folgende Schrifz 
ten gehören hieher. Copernici tractat de revalut. orb. cœ- 
leftium Baf 13566. Fol. Tych. de Brahe aftron. inftau-. 
rate progymnasmata. Prag. 1603 4. Galilaei dialog. de 
fyftem. Mundi 1635. 4. Äepleri Epitome aftron. coper- 
nic Francof. 1635. Zimmermann SS. Copernizans, 
Wiedeburgs Math. bibl. Schmidt von den Weltförpern, 
Leipz. 1772. und viele andere. | 


Sehr merkwürdig ift folgendes Verhältnig in Anfehung 
der Entfernungen der Hauptplaneten von der Sonne, Nimmt 
man die Weite ded Saturnd zum Maafftab an, und theis 
let ihn in 100 gleiche Theile, fo ift die Entfernung ver 
Planeten folgende | | | 

Mercue 
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Maumuss — — — — — 4 
Venuss — — — — — 443 
Erde — — — — — 44 
Mars — — — — — 4*12 
Jupiter — — — — — 44 
Saturn — — — — — 4486 


Daraus hat man gemuthmaſſet, daß zwiſchen dem Mars und 
Fupiter in der Entfernung von 4424 entweder wuͤrklich noch 
ein Planet ſich befinde, oder das wenigſtens einer da geweſen 
und vielleicht ſchon zerſtoͤhret, oder aus unſerm Sonnenſyſtem 
=. einen bvorbeygegangenen Cometen weggeraubet wors 
den fey. 


Ob nicht noch auffer den befannten Planeten verſchiedene 
aufferhalb dem Saturn oder zwifchen Mercur und der Sonne 
fich befinden, läßt ſich vielleicht eher muthmaſſen, als beweis 
fen. So viel ift gewiß , "daß noch eine beträchtliche Anzahl 

Cometen fich um unfere Sonne wälzen, wovon fogleich aus⸗ 
führlicher geredet werden Toll, 


Sind alle Planeten von vernünftigen Geſchoͤpfen bewohnt ? 
Es ift wenigftens wahrfcheinlich. Augenii Cosmotheorus, 
Fenelon difcours fur la Piuralite des Mondes. | 


S. 399. 


Zu unferm Sonnenfyftem gehören zum Theil noch) 
einige fehr merfwürdige Sterne, die durch) ihre befon« 
derer Bewegung, Ihr verändertes Ficht , Ihe feltenes 
Ericheinen und Verſchwinden, und einen Glanz, den 
fie baldirund um ſich herum haben, und der bald in 
großer Weite ſeitwaͤris von Ihnen abſteht, ſich von 
Den übrigen Sternen unterſcheiden. Man nennet fie 
Cometen (Comieta); Der dicdjtere Dheil deſſelben 
beißt der Kern ( Nucleus), und diefen umgiebt * 

\ vi 
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Art von Atmosphaͤre- Der Glanz, der ſeitwaͤrts 
von ihnen fi) ausbreitet, Heißt der Schweif (Cauda), 
und wenn diefes Licht fie rund umher giebt, beißt «6 
das haar (Coma). 


Bon dem Haare oder Coma find fie Lometen genennet wor: 
ben. Man pflegt fie, obgleidy uneigentlich, in haarigte oder 
Strobelfterne; in bärtige und Schwanzſterne abzutheilen, 
Nicht alle Cometen haben einen Schweif, wie 5. E. der vom 
Jahr 1585 und 1682, der nach|dem Zeugniffe des Lafjini in 
den Parifer Abhandl, vom Fahr 1699. fo rund und helle war, 
ald Jupiter. Man fieht fie oft beffer mit Eleinern als großen 
Fernröhren, weil durch diefe ihr ohnedas ſchwaches Kicht noch 
mehrigefcpwächet wird, . 


$. 400. 


Wir wollen von den Cometen das merkwuͤrdigſte 
in folgenden Sägen zufammen faffen. 


ı) Da man in fehr entfernten Gegenden die nam» 
lichen Cometen zu gleicher Zeit bey einerley Sternen 
geſehen hat, fo müffen fie eine fehr kleine Parallare 
haben, und folglid) fehr weit von ung entfernt feyn. 
Man Fann fie alfo nicht für Erfcheinungen in unferer 
Atmosphäre halten. | | 


2) Da fie ferner täglich) mit den übrigen Belt 
Forpern aufs und untergehen, und mie die Planeten 
aufferdem in einer eigenen und beftimmten Bahn 
nad) verfchiedenen Gegenden des Himmels fortrücken, 
fo kam man mit Recht auf die Bermuthung, daß fie 
ordentliche Himmelskoͤrper feyn moͤgten. | 


5.401, 
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3) Dieſer Vermuthung ſtand einigermaſſen ihr 
Verſchwinden im Wege. Man konnte glauben, daß 
es etwa nur Planetenwolken waͤren, die ſich nach 
kurzer Zeit wieder zerſtreuet haͤtten. Allein einige 
Cometen ſind viele Monate ſichtbar geweſen. Und 
wenn ſie auch nicht mehr mit bloſſen Augen geſehen 
wurden, ſo verfolgte man ſie noch lange Zeit mit Fern⸗ 
glaͤſer. Sie waren alſo nicht zerſtreuet worden. 


4) Man bat endlich gemuthmaſſet, daß fie ſich in 
ſehr langen elliptifhen Bahnen, um die Sonne 
oder einen andern Firftern bewegen , und weit über 
den Saturn hinaus gehen. Bey ihrer Annäherung 
gegen unfer Sonnenfyftem , oder bey ihrem Umlauf 
um die Sonne, werden fie uns in einem Heinen Theile 
ihrer Laufbahn fichtbar. In dem übrigen vielgrößern 
Theile derſelben Fonnen wir fie ihrer Entfernung we⸗ 
gen nicht ſehen. Wie gluͤcklich man gemuthmaffet, 
und nach den vorausgefesten Muthmaffungen ſo gar 
ihre Bahn berechner habe, bemeifet die vorher pro« 
— und richtig erfolgte Wiederkunft einiger der⸗ 
elben. | 


5) Sie ‚gehören zu den planerarifchen Körpern, 
die nicht mit eigenem Lichte glänzen. Denn fie fehen 
durch Ferngläfer nur wie erleuchtete Wolken aus. Ja! 
man findet ordentliche Phafen bey ihnen. ‘Ben dem 
Eometen von 1744. war nur die Helfte feiner fichtbas 
ren Seite erleuchtet. Diele koͤnnen ſich bey ihrem 
nahen Umlaufe um Die Sonne wegen der entfeglichen 
Hige auch wohl entzunden, und folchergeftalt ſelbſt 


8 


flammende Koͤrper werden. 


6) Ihrer 
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6) Ihrer fcheinbaren Große nad), find fie ſehr 
verſchleden; Welches ſowohl von der Verſchiedenheit 
ihrer eigentlichen Groͤße, als auch von dem Unter⸗ 
ſchiede ihrer Entfernungen von ung, herkommen kann 


7) Eines der unterſcheidenſten und merkwuͤrdigſten 
Dinge an ihnen iſt ihr Haar oder Schweif weicher 
Bein dichter Koͤtper feyn kann, indem man die Firfterne 
durch denfelben fiehet. _ Dieſer Schweif, der oft aller 
band Figuren annimt, ftehet allemal der Sonne ent» 
gegen, und nimt zumellen den zten oder 4ten Theil 
des Himmels ein. Die wahre Urſache deffelben 
ift noch nicht mit Gewißheit ausgemacht. Die mehre 
ften halten ihn für fubeile Dünfte, die fid) von dem 
Eometenkörper erheben; Es gefchehe Diefes nun durch 
eine Art. von Ausdünftung, wie Newton glaubet, 
oder durch einen Stoß der Sonnenftrablen, wieRepler 
und Euler annehmen. . Diefe Dünfte werden durch das 
in der Atmosphäre derfelben gebrochene Sonnenticht 
und vielleicht durch das Feuer des Cometen felbft er 
keuchtet. Es giebt einige Gelehrte, die ihn auch für 
ein electrifches Phänomen halten. 


8) Ihre Anzahl wird nad) genaueren Beobach⸗ 
tungen immer größer, und es vergehet itzund faft Fein 
Jahr, wo man nicht einige derfelben am Himmel ent⸗ 
decken ſollte. Es ſind oft 2, 3 und mehrere zu gleicher 
Zeit geſehen worden. 


9) Da ſie oft unferer Erde ziemlich nahe kommen, und 
dabey ſehr große Koͤrper ſind, und wie andere Welt⸗ 
koͤrper ihre anziehende Kraft haben, ſo iſt es moͤg⸗ 
lich, daß auf unſerm Planeten manchmal ar 

phyſi⸗ 
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pbyfifchen Veraͤnderungen durd) fie hervorgebracht 
werden koͤnnen. — 


Wir wollen zur Erläuterung der im $. ſelbſt angeführten 8 
Stuͤcke noch ein und andres herfeßen, 1) Der Comet von 
1682 ift ‚zu Paris und’Danzig zu einerley Zeit an dent 
nämlichen Orte des Himmeld und bey. einerley Sirftirnen 
fehen werden, Die nämliche Beobachtung hat man von dem 
ometen von 1572, der zu Uranienburg und Prag zu gleicher 
Zeit betrachtet wurde. 2) In ihrer eigenen Bewegung unters 
ſcheiden fie fich fehr von den Planeten, Denn fie bewegen fich 
bald gegen Abend, bald gegen Morgen, bald laͤngſt der Eccliptick. 
bald gegen Norden, bald gegen Suͤden. Doch ſcheinen die befannten 
Eometen größtentheilseinerleyLauf zu nehmen. Daher Cafe. 
fini bewogen wurde, ihnen einen eigenen Thierfreis zu zus 
ſchreiben, der aber heutiges Tages nicht viel mehr geachtet 
wird. Vermoͤge diefer eigenen Bewegung laufen einige ehr 
ſchnell. Der vom Jahr 1760 legte in einem Tage 414° ver 
Länge nad) zuruͤckk. Der vom Jahr 1769 durchlief während 
feiner Sichtbarkeit einen Weg von 240°. Andere haben bins 
gegen eine fehr Tangfame, und kaum merkliche Bewegung. Aug 
3 Beobachtungen Fann man ihren fcheinbaren Lauf durch dert 
Himmel beftimmen. , Man ilefe hievon unter andern die Ans 
weifung, den Lauf eines Cometen ohne aftron. Inſtr. und 
mathem. Rechn. zu beſtimmen von M, 3, F. E. Erlaug 1770, 
und 2 Charten in Doppelmaiers atlante coelefti. Ihre 
Laufbahnen durchfchneiden die Eccliptick in großen doc) vers 
ſchiedenen Winfeln. 3) Manche Eometen ſind nur wenige 
Zage oder Wochen gefehen worden. Einige abend wohl 6 . 
bis 8 Monate fichtbar gewefen. 4) Ihre eigemliche Bahn 
mag wohl eine fehr lange Ellipfe ſeyn. Allein man berechnet 
fie dennoch ohne merklichen Irrthum mit einer großen Leichtig⸗ 
keit als eine Parabel, Herr Lambert hat es in feinen cosmo⸗ 
logifchen Briefen höchft wahrfcheinlich gemacht, daß fehr viele 
Cometen einen andern Zirftern ald -unfere Sonne zu: ihrem 
Brennpuncte haben, und daß wir alfo diefelben nur aladenn zus 
fehen befommen , wenn fie ihren größten Abftand von ihrer 
Sonne haben, Eben fo laufen. aber die zu unfern Sonnenſy⸗ 
fteme 'gehörigen Cometen vielleicht biß an die Grenzen eines 
> andern Firſternſyſtems, und a“ auf ſolche Weife vieleicht 
eine 
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eine Verbindung zwiſchen verfchiedenen ſolchen Syſtemenen. 
Ihre Miederkunft ift vom Newton gemuthmaffet, und von 
Zalley bewiefen worden, Diefer zeigte, daß der Comet von 1682 | 
der nämliche gewefen, der 1607 erfchienen, und daß er 1759 
wieder fommen würde, welches auch richtig! geſchahe. Mau 
erwartet noch zween: Einen der 1789 oder 1790 wieder fihts 
bar werden fol, Er ift der vom Jahr 1661 und 1532. Seine 
periodifche Zeit wäre alfo 129 Jahr; Und einen-andern im 
Kahr 1848, der im Fahr 1556 und 1264 erfchienen war, 
Seinen Umlauf vollendet er alfo in 292 Fahren. Der große 
Comet vom Jahr 1680 ift nad) dem Halley im Fahr 2254 zu 
erroarten. Er ſoll derjenige feyn, der zur Zeit des Julius Ca⸗ 
far gefehen wurde, und nach dem Whiſton durch feinen Schweiß‘ 
die Urfache der Suͤndfluth war, und vielleicht den Untergang 
der Erde verurfachen wird, Er durchlauft feine Bahn in 575 
SSahren. Man ſehe Wbhifton Niew theory @bthe'earth 
pag. ı86. De la Lande theorie des Cometes. Fergufon 
Aftronomy Explained. 1764. 5) Daß fie dunfle plauetari- 
ſche Körper find, erhellet auch daher, weil der Comet yon 1450 
durch feinen Schatten den vollen Mond verfinftert hat. Einige 
kommen fehr nahe zur Sonne und näher ald Mercurius. Der 
nächfte von allen war der Comet von 1680. Diefer war der. 
Sonne 166mal naͤher alöfdie Erde, und mußtejalfo eine Hitze aus⸗ 
ftehen, die beynahe 28000mal größer ift, als die Hite bey ung im 
Sommer. ©. Newtonii Princ. Math. 1742 Tom. III. p 604. 
Iſt es ein Munder , wenn fie fich unter folchen Umftänden : 
entzünden ?_ 6) Man hat Eometen von einer anfehnlicyen 
fheinbaren Größe gehabt. Der vom Fahr 1006 war 4mal 
fo groß, als Venus, und gab ein Licht, das fo ſtark war, als 
das Licht des Mondes in feinen Viertheln. Der Comet vom. 
Jahr 1695 erfchien beynahe in der Größe des Vollmonde, Der 
vom. Jahr 1759. foll die Größe des Vollmonds übertroffen has 
ben, 7) Daß die Echweife allemal der Sonne entgegen ftehen, 
ift zuerft vom Appianus bemerfet worden. Sie find die. 
mehrfte Zeit hinten breiter; Öfterrs gekruͤmmet, oder gefpalten 
Ihre Größe erfcheinet nicht aller Orten glei. Der vi 
deö Kometen vom Jahr 1764 nahm zu Paris am Himme 
10 Grade ein, zu Marfeille 40°; zu Bologna 70° und auf 
dem Meere zwifchen der Inſel Teneriffa und Cadix 90°, 
&, de la Lande Aftronomie $, 3117. Mem, de a 
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Paris 1764. Auf die Reinigfeit'und Subtilität der Luft fcheiz 
net hiebey vieles anzufommen. 8) Die Anzahl derjelben wird 
von Riccioli auf 154, vom Lubienie auf 415 gefeßt. Man 
entdeckt aber alle Jahre mehrere. Herr Lambert rechnet die 
Anzahl derer, die zu unferm Sonnenfyften gehören, nach cos⸗ 
mologifchen und «jtronomifchen und mathematifchen Gründen 
auf 5 Millionen. Man fehe hierüber deffen cosmolog. Briefe, 
9) Wyhiſton erfläret aus dem nahen Vorbeygange eines Co⸗ 
meten, deffen Schweif fi in unfrer Atmosphäre verwickelt 
babe, die Sündfluth. Herr Euler glaubt, daß der Komet 
von 1756 in’ etwas die Tage unfrer Erde verändert habe, und 
Herr Wiedeburg hält es nicht für unwahrfcheinlich, daß durch 
fie electrifche Materie in unfere Atmosphäre gebracht werde, 
woraus nachher häufige Nordlichter entftehen können. Uebri—⸗ 
ens ift ed heut zu Tage ziemlidy aus der Mode gekommen, 
de für Unglüdsboten und Bußklocken anzufehen. Eher 
mögte man fie für noch unreife Welten oder für Planeten 
halten, deren Zerftöhrung fchon angefangen hat. Edler ift 
der Gedanfe des Herrn Lamberts, da er fie mit Aftronomen 
befeßet, die auf denfelben von einem: Firftern zum andern reic 
fen, und die ungeheure Weltmafchine genauer ſtudieren koͤnnen. 


| S. 401, 


Wir Fommen nun der Drdnung nach zu den hel⸗ 
leuchtenden Körper aufferhalb unferm Sonnenfuftem, 
zu.den Sirfternen, von welchen wir folgende Säge 
bemerken wollen. 


ı) Ihre Entfernung von ung iſt erftaunlid) groß. 
Schon Zygens ſchloß, aus der Vergleichung der 
Stärke des Lichts der Sonne mit dem Lichte des nach» 
flen Fixſterns, des Sirius, daß Diefer , wenn er fü 
groß, als unfere Sonne fey, uber 27000mal weiter 
entfernt feyn müffe, als die Sonne, Allein Brads 
ley und Lambert bewiefen aus dem, weil der Sirius 

| Sf feine _ 
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Feine jährliche Parallaxe habe, dab er über 400000 
mal toeiter von ung fepn müffe, als die Sonne. 


2) Sie find felbftleuchtende Boͤrper oder Sons 
nen.-. Denn von unſrer Sonne können fie Ihr Licht 
nicht haben, weil ſchon Saturn megen feiner großen 
Entfernung fo bleich ausfieht und fie noch in einer viel 
taufendmal geößern Entfernung ein fo helles Licht von 
ſich ftrahlen. Von einer andern Sonne ann es aud) 
nicht feun, weil diefe vorzuͤglich vor den übrigen Sters 
> nen hervorprangen müßte. Da fie auch durch Die be» 
ften Fernröhre nur wie belle Puncte erfheinen , fo 
müffen fie ung|bloß Durch die Stärke ihres Lichts em⸗ 
pfindbar twerden, welches nicht gefehehen tourde, wenn 
es nur ein auf eine fo ungeheure Weite zuruͤckgewor⸗ 
fenes Licht eines ‘Planeten ware. 


3) Sie find von einer unbefchreiblichen Bröße. 
Diefes erhellet aus dem, Daß fie ung bey ihrer uners 
meflichen Weite noch fihtbar werden Eonnen. 


4) Sie find ihrer, Menge nach unzäblbar. Schon 
mit bloffen Augen zählet man gegen 3000 derfelben. 
Diefe Anzahl aber ift geringe gegen jene, wenn man 
den Himmel durch gute Fernglaͤſer betrachtet. In 
dem einzigen Sternbilde Orion, hat man 2000 ge⸗ 
zaͤhlet. Und was iſt die ganze Milchſtraße ( Via 
la&tea. ) anders, als ein Haufen von, Firfternen, Die 
in zahlloſer Menge neben einander und über einander 
in graͤnzenloſer Weite aufgehaufet find ? Und find 
nicht vielleicht nach. des Herrn Lamberts Fühnen 
Vermuthung, die neblichten Sterne nod) entferns 
tere Milchftraßen? S. Lamberts cosmologifche 
Briefe: Augsb. 1761, . 

on 
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Don den Planeten unterſcheiden ſich die Fixſterne auch noch 
durch ihr blinkendes oder zitterndes Licht, welches eine Wuͤr⸗ 
kung ihres lebhaften Scheines iſt, ohngeachtet die waͤſſerigten 
Duͤnſte der Atmosphäre unſerer Erde fehr viel Dazu beytragen 
muͤſſen. Denn in einen fehr reinen und trod'nen Luft, wiez. €. 
in Arabien bemerfet man dieſes Blinfen der Sterne nicht, 
auffer erwa im Winter, wenn die Luft etwas feucht wird, und 
auch dann nur ſchwach. Die Beobachtungen des Herrn /a Con- 
damine in Peru ftimmen biemit gleichfalld volllommen übers 
ein. Man hat Sterne von der erften biß fechften Groͤße, und 
Vlebelfterne und telefcopifche Sterne. Sie find wegen ihrer 
großen Anzahl in gewiffe Haufen abgetheilet, die man Stern⸗ 
bilder nennet, Es giebt nördliche, zodiacalifhe und füd- 
liche. Prolomäus, Siamfteed und andere, haben auch von 
den mit bloffen Augen fichtbaren Firfterne eigentliche Catalo⸗ 
en verfertiget. Vermoͤge derfelben hat man gefunden, daß 
ich zuweilen neue Sterne am Himmel zeigen, von denen viels 
leicht zum erftenmal ein Lichtftrahl biß zu und gekommen ift, 
und einige andere hingegen gänzlich verfchwunden find. Nod) 
andere glänzen bald am Zirmamente, bald find fie wieder unſicht⸗ 
bar. Hieher gehört der fehr merfwärdige Stern, den Tycho 1572 
‚in der Laffiopän beobachtete. Esſiſt nicht fehr wahrſcheinlich, daß 
diefe wunderbaren Sterne halb dunkle, und halb felbft- 
leuchtende Körper find, die fi) um ihre Are drehen, und und 
bald die eine bald die andere Seite zuwenden, Eben jo wenig _ 
wahrſcheinlich ift ed, daß fie, Sonnen find, vor welchen ein 
gewiſſer dunkler Körper zu Zeiten vorbey gesogen wird; 
Am glaublichften ift es, daß fie leuchtende Körper find, die 
um noch. entferntere große Sonnen in eigenen Bahnen 
laufen, und daß fie ung nur in einem Theile derfelben ſichtbar 
werden fönnen, wie wir biefeö von den Cometen ſchon bewie⸗ 
fen haben, Als Hieher gehörige Schriften empfehle ich: de ia 
Lande Aftronomie, Paris 1771. Maupertuis de la Figure 
des Aftres. Kiccioli Almag. 1651. Tom. II. Ismael 
Bullialdi ad aftronomos monita duo, 1667. 


— — — — — f 


33 Neun⸗ 


454 | GE )ol WM 


Neunzehntes Kapitel, 
Bon unferer Erde insbeſondere. 





HG. 402. 


Ca _tole im vorigen Kapitel von der Figur und 

Größe unferer Erde geredet haben, fo wollen 
wir, ist die phyſiſche Befchaffenheit derfelben etwas 
genauer erwägen. Ihre Oberflaͤche beftehet 
aus Land und Waſſer. Zu jenem gehört das 
vefte Land, Inſuln, Halbinſuln. Das Waſſer 
unfers Erdkoͤrpers bekommt nad) verfebiedenen Um⸗ 
ftänden die Benennung von Meer , See , Teich, 
Moraſt, Duellen, Baͤchen, Fluͤſſen. 


Das Waſſer nimmt ſehr zu unſerm Vortheile den groͤß⸗ 
ten Theil der Oberflaͤche unſers Erdkoͤrpers ein. Und da ein 
Land, das von allen Seiten mit Waſſer umgeben iſt, eine In⸗ 
ſul genennet wird, ſo waͤre in ſofern alles Land, auch die ganze 
alte und neue Welt, eine Inſul. Allein dieſe ungeheuren Maſ⸗ 
ſen pflegt man in Betrachtung kleinerer Stuͤcke Landes, die aus 
dem Waſſer hervorragen, und im eigentlichen Verſtande “In: 
fuln genennet werden, veftes Land zu heiffen. Ein Stüd 
"Landes, das fonft ganz mit Wafler umgeben ift, und nur auf 
einer Seite mit dem veften Lande zufammenhänget, heißt eine 
Halbinful, Eine Menge aus der Erde hervorfprudelndes Waſ⸗ 
fer, heißt eine Duelle. Mehrere zufammenfließende Quellen 
geben einen Bach; mehrere Bäche bilden einen Fluß. Ein 
ftehendes Waffer, welches keinen Ablauf hat, nennt man einen 
Sumpf; Hat es einen fichtbaren Abflug, fo heißt. es — 


ee; 
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Die erhabenen Theile des veſten Landes und der 

Inſſuln, die ſich ſichibarlich über Die Herumliegenden 
erheben, heiſſen bey geringerer Hoͤhe, Huͤgel; bey 
groͤßerer Hoͤhe, Berge. Eine Reihe neben einander 
liegender Berge, ift ein Bebürge. r 


Bon den Bergen unterſcheiden wir Diejenigen Länder , die 
‚höher Yiegen, als andere. So ift.die Schwein der hoͤchſte 
Theil von Europa, und die Gegend um Quito in Amerifg, 
vie höchfte Gegend der Welt; aber diefe Länder werden nicht 
Berge genennet. Es fcheinet daher ein wefentlicher Character 
2. Berge zu ſeyn, daß ihre Ungleichheit ſeibſt dem Auge ſicht⸗ 
bar iſt. 


4 


6. 404. 


Wir wollen in Anſehung der Berge folgendes be⸗ 
merken. se 


1) In Anſehung ihres Urſprungs ſcheinen einige 
gleich bey der erſten Bildung unſerer Erde entſtanden 
u ſeyn, und haben alſo mit derſelben einerley Alter. 
nige find: erſt in juͤngern Zeiten durch Erdbeben, 
unterirrdiſche Feuer, Heberfchwernmungenu.f- w. 
entſtanden. Wr. there N 


mt 
# 


Die 
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2) Ihre Anzahl ift aufferordentlich groß. Man 
glaube, Daß zweymal mehr Gebürge, als ebene Dbers 
fläche auf der Erde find. Die Hauptgebürge hängen ' 
auch, nach einiger Gelehrten Behauptung, faft auf det 


ganzen Erde untereinander zuſammen. 


3) Ihre Höhe iſt fehr verſchleden, obgleich bey 
einigen ſehr anfehnitch. Auch der höchfte iſt noch Eeine 
teutfche Meile hoch. Man beftimmt ihre Höhe theils 
durchs Waſſerwaͤgen, theils durchs Barometer. 


4) Erfahrungen lehren, daß einige Berge niedri⸗ 
ger werden, weil.man ist Thuͤrme oder andere Ob» 
jecte ſehen kann, die man vormals ihrentwegen nicht 
ſah. Diele Abnahme der Höhe kann eine Wuͤrkung 
Des allmaͤhligen Abfpublens der Oberfläche derſelben 
ſeyn, welches durch die Regen verurfacht worden. Es iſt 
‚aber auch möglich, daß Berge durch Auswaſchung 
ihrer Bründe von Slüffen , oder durch Erdbe⸗ 
ben etwas tiefer gefunken feyn , weil man felbft in 
— Zeiten Beyſpiele gaͤnzlich verſunkener Berge 
ndet, ü R — 


5) Wie es indem Innern der Gebirge ausſiehet, 
davon weiß man nur noch wenig. Man findet die 
innere Beichaffenheit derfelben , theils durch Unter 
ſuchung der natürlichen und kuͤnſtlichen Höhlen, 
theils Durch den Bergbobrer. inne ic. — 


S) Der Nutzen der Berge iſt mannigfaltig. Sie 
ſind die Schatzkammern der Metalle und anderer 
Mineralien. Von ihnen nehmen die mehrſten Fluͤſſe 
ihren Urſprung. Sie halten den Einbruch des — 
u ” - | auf, 
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auf: Sie bedecken oft ganze Länder gegen zerſtoͤh⸗ 
‚rende Winde. Sie vermehren und vermindern die 
Sonnenhitze. Sie erzeugen eine Menge heilfamer 
Pflanzen. Gie dienen auch vieleicht zu einem Gleich⸗ 
gewichte auf der Erde. u. ſ. w. Ä 


Man theilet die Gebürge in Selfengebirge ode: alte, und 
in Slösgebürge oder neue ein. Die Felfengebürge beftehen 
aus ungeheuren Felfenftücen von allerley Steinarten , von 
“Hornftein, Jaſpis, feinem Sandftein, an denen man feine 
-Zufammenfügung oder Schichte wahrnehmen kann. Sie find: 
“auch die höchiten auf der Erde, oft fenfrecht abgefchnitten, und 

machen manchmal viele hundert Klafter tiefe Abgründe. Die 
lößgebirge find von diefen fehr verfchieden, man mag aufihre 
auffere Geftalt oder innere Zufammenfügung ſehen. Sie find 
nicht fo hoch, aus die Felfengebirge, fie find allentharben mit 
Dammerde bedeckt, undffteigen fanft auf. Sie beftehen aus 
‚verjchiedenen Steinlagen und Schichten, die deutlich von einans 
der unterfchieden find. Sie enthalten Kalkfteine, Marmor, 
Spathe, Schiefer , oft auch nur Sand und Leim. Man fin 
det in ihnen viele Verfteinerungen aus den Pflanzen = und Thiers 
‘reiche, und fie beweifen dadurch ihr geringeres Alter. . Von 
ploͤtzlich entſtandenen Bergen findet man beym Baffendi unter 
‚andern ‚ein. merkwuͤrdiges Beyſpiel. einem Erdbeben, 
„welches einige Tage vorher gewefen war, erhob ſich 1538 be 
Puzzuolo der Berg Monte /nuovo in 24 Stunden. Da 
Derge aber auch wieder verfinfen, beweiſet die Erfahrung vom 
Jahr 1737 bey Lindau, Auch find nach dem Erdbeben vom 
Jahr 1646 einige Berge. von dem berühmten Gebirge. Andes 
in Chili vermißt worden, Der höchfte Berg in der Welt, ift 
der — — in Amerika, der über 19000 Schuh hoch iſt. 
Der Pik von Teneriffen ift der höchfte in derfogenannten alten 
Welt, und Über 13000 Schuh hoch, und in Europa ift der 
hoͤchſte der Lanigou, einer yon den Pyrenden. Er ift aber 
noch nicht gooo Schuh hoch. Unter den natürlichen Höhlen 
find merfwürdig : 1) die Zundshöhle (Grotta del Cane);- 
Adsiffons Anmerk. zu Miffons Reifen nad) Stalten. 2) Die 
prächtige Höhle auf Antiparus, Tourneforts voyage de 
‘Levante, Lettr. V, Mineral, Beluft, B. IL Riedeſels 
— öf5 F Reife 
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Neiſe in die Levante. 3)Das Labyrinth auf Candia. Tour- 
nef. Voy.Lettr.1I 4) Die Baumannshöhle, Act. Erud. 
Lipf. 1702 pag. 305 - 308. 35) Die Adelbergifche Höhle 
in Crain, deren Ende noch niemand gefunden hat, und worinn 
ganze Dörfer Pag haben. Akt. Erud. 1689. 6) Die Wind⸗ 
böhlen. Aflruck Hift. Nat, de Lauguedoc p. 362. Scheuch⸗ 
zer Hift, Nat. Helvet. T. I. Aerbinius de Catarattis. L. I. e. 5. 


Bon den Bergen überhaupt Fann man. nachlefen : Berg: 
manns phyſic. Beſchr. der Erdk. Abhandl, von dem Urfprs 
der Gebirge. Leipz. 1770. : Lulolfs Einleit, zur Kennen. der 

Erdk. Juſti Gefchichte der Erdk. Berl, 1771. Lehmanni fpe- 
cimen orograph. gener. &c. Petrop. 1762. 4. Eflai fur 
les ufages de Montagnes par Bertrand à Zuric. 1758. 8; 
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Einige Vermuthungen über den Urfprung der 
Inſuln. 


u. Werſchiedene Gelehrte Halten fie mit Burnet und 
Woodward für Folgen der Suͤndfluth. Einige 
Inſuln fcheinen losgeriffene Stücke vom veften Lande 
zu feyn; Wie Sicilien von Ztalien; Brosbrittas 
nien von Frankreich, und LTegropont von Griechen⸗ 
Fand: Andere Eonnen ſich durch Erdbeben oder feuer 
fpeyende Berge, oder unterlerdifche Linde in -die 
Höhe gehoben haben ; wovon man viele Beyſpiele von 
den Alten erzählt finde. Selbſt in unferm Jahr⸗ 
Bunderte find einige auf folche Weiſe entftanden, mie 
713 nahe bey Venedig und. 1720 zwiſchen St. Mi⸗ 
chel und Tercera. Einige Eonnen ihren Urfprung 
von allmaͤhlig niedergelegtem Sand befommen haben. 
Auf ſolche Weiſe ſcheinen hauptſaͤchlich die Inſuln in 
den Fluͤſſen zu entſtehen. Noch andere koͤnnen = 

9* | em- 
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dem Buffer pervorgefoummen feyn, indem das Meer 
immer weiter zurück getreten iſt, oder indem andere 
Länder und Inſuln verfunken find, 


Don ſolchen verfunfenen Inſuln find verſchiedene Beyſpiele 
vorhanden. Ich fuͤhre unter vielen andern nur die beruͤhmte 
Inſul Atlantis an, die nach Platos Zeugniß groͤßer als Aſien 
und Lybien geweſen, und durch deren Untergang Amerika aus 
dem Waſſer hervor gekommen ſeyn voll, ©, Derdries Phyf, 
Part, ſpec. Cap. V. Juſti Sdldp. 


In den Borlefungen fann auch noch etwas bon den, ſchwim⸗ 
menden Inſuln der alten und neuern geſagt werden, wovon 
Plinius, Kircher, Pontoppidan und andere nachzuleſen find, 
Eine ſehr merkwuͤrdige ſchwimmende Inſul bey Gerdau in 
‚Preußen haben Raſt and aa in — —— — 

beſchrieben. | 


Bon dieſer Materie Iefen man eulolfs Einleit, in bie Kenntu. 

der Erdk. KRiccioli Geogr. Reform. Hiſt. de l!Acad. roy. de 

Par. 1722. Philoſ. Transſact. unse] TILT. v1 und viele 
andere Schriften, 
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Bon * Gewaͤſſer betrachten wir zuvoͤrderſt das 
Meer und die Seen, worüber wir nachfolgende Bes 
merkungen anfuͤhren wollen. 


1) Der Boden des Meers iſt mit der Oberflůche | 
des teockenen Landes von einerley Befchaffenheit. Man 
findet Berge und Thaler, große Ebnen mit verfchledes 
nem Erdreich, infonderheit nach dem Zeugniß des Mars 
ſigli viele Lagen von Salz und Erdpech (Bitten). 


2) Die 
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chen 
2) Die Tiefe des Meers iſt ſehr verſchieden. Das 

Weltmeer iſt 400 bis 900 Schuh tief. Gegen den 

Aequator find Die Meere am tiefften, und in den Meer⸗ 

engen am ſeichteſten. Die größte Tiefe fol etwa eine 

teutfche Meile feyn. 


3) Das Meers und Seewaſſer Bat einen falzigs 
ten und eckelhaft bittern Geſchmack. Es ift in der 
Tiefe und in den beiffen Himmelsftrichen falziger, als 
in der Öberfläche und in den Filtern Gegenden. 
Diefe Salzigkeit bekommt es wohl nidyt durch Die 
Wuͤrkung der Sonnenftrablen , wie Ariftoreles 
ſchon glaubte, und melde Meinung einige neuere Ges 
Jehrte wieder aufwaͤrmen wollen, fondern esift vermuth⸗ 
* theils gleich anfangs von Gott demſelben eine 

e Salz beygemiſcht worden; theils loͤſet es von 
den —— * und Salsbänten , die fich haͤufig 
in der See befinden, ein beträchtliches auf. Es koͤn⸗ 
nen auch Duellen und Fluͤſſe demselben Salz zus 
führen. u. ſ. w. eine Birterkeit ſcheint ſes vom 
Erdpech, oder von einer Steinkohlen ähnlichen 
Materie, oder auch von verfaulten Thieren und 
Pflanzen zu befommen. 


4) Wegen des falzigten und ecklen Geſchmacks ift 
das Seewaffer nicht gefchickt, den Durft zu löfchen, und 
überhaupt nicht trinkbar; auch) iſt es zum kochen und 
Brodbacken nicht wohl zu gebrauchen. Man hat ſich 
fe viele Muͤhe gegeben, das —— trinkbar zu 
machen. 


5) Es iſt aber auch des Salzes wegen mehr ge⸗ 
wie, der Faͤulniß zu a auch * — 
nicht 
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nicht fo leicht, und kann ſchwerere Schiffe ar 
gen. | 


6) Die Sarbe des Seewaſſers iſt nicht aller Dr 
ten einerley , fondern. bald gruͤn, bald blau, bald 
ſchwaͤrzlich u. ſ. w. welches vun 3ufälligen Urfachen 
abhaͤnget. Auch Hat man ein befonders Leuchten 
defielben- wahrgenommen, welches man Eleinen leuch⸗ 
tenden Gewürmen zufchreibt; aber vermuthlich noch 
andere Urſachen haben mag. 


7) . Man findet beym Meere verſchiedene Bewe⸗ 

gungen, 1) Die wellenfoͤrmige, deren vornehmſte 
Ulrſache wohl die Winde ſind; 2) Eine fortſtroͤ⸗ 
mende von Morgen gegen Abend, die vermuthiich 
wohl aus der Umwaͤlzung der Erde um Ihre Are ent⸗ 
fpringt; 3) Die käglid) anlaufende und ablaus 
fende , oder die Ebbe und Fluth, wovon. fogleich ein 
| mehrers geſagt werden fol; 4) Man bemerkt auch 
ordentliche Ströme, die oft ſehr ſchnell, nad) den 
Jahrszeiten veränderlich, und fi) mandymal in den 
Meerengen In einiger Tiefe entgegen gefest find. Die 
Urfachen derfelben Tonnen mancherley feyn 5; 5) Es 
giebt auch Wirbel oder Meerftrudeln, in welchen 
fi) das Waſſer ſchneckenfoͤrmig bewegt. Vermuth⸗ 
lich ſind tiefe Schluͤnde, Klippen oder auch Ebbe und 
Fluth die Urſachen davon. 


— 
Bon hieher gehoͤrigen Schriften nenne ich folgende: Mar-- 
figli Hift, Phyſ. de la Mer. Fol. 1725. Rob. Beyle'stratts 
confifting of obfervations bout the Saltnefs of the fea. 
Works Vol, III, Sturmti Phyf, Eleet, T, II; Unterfu: 
ungen vom Meere von einem et iebhab. des Natur und Phis 
lolog. 1750, 4 .. Einleitung ꝛc. 


5.407. 
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Das Meer Hat, vermöge bekannter Erfahrungen, 
eine fehr merkwürdige periodifche Bewegung, indem 
es innerhalb 24 Stunden und ungefehr 50 Minuten 
zweymal fich gegen das Ufer erhebt oder von demfels 
ben fich entferne. Man pflegt das Sinken der See 
Ebbe ( Refluxus) , und das Auffchmwellen Such 
(Fluxus) zu nennen. - - Ä 


Die Fluth tritt gewöhnlicher Weile ein, nachdem der Mond 
einige Zeit vorher durch den Mittagsfreis eines Orts gegangen 
ift, Nach 6 Stunden wird nun au diefem Orte Ebbe ſeyn. 
In 6 Stunden darauf ift wieder Fluth, welche nach 6 Stuna 
den aufs neue mit der Ebbe abwechfelt. Wir können bey dies 
fer fonderbaren Bewegung ded Meerd 3 Hauptperioden bes 
merken. 1) Die tägliche, da amal Ebbe und Fluth in der 
Zeit ift, welche der Mond von einer Culmination bis zur an= 
dern gebraucht. 2) Die monatliche , nach weldyer die Ebbe 
und Fluth allemal in dem Yleu:Monde und Voll⸗Monde am 
ftärkiten ift.‘ 3) Die jährliche, da zur Zeit der Aequinoctien 
die Ebbelund Flurh in dem Boll: und Neu: Monde noch gröfs 
fer ift, ald gewöhnlich und in den Solftitien. Dieſes zuſam⸗ 
men genommen, hat die erfte Vermuthung gegeben, daß dieſe 
Veränderungen ded Meers vom Monde vorzüglich bewuͤrket 
werden mögten, 
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Die Urſache der Ebbe und Fluth ift vorzuͤg⸗ 
lich die anziehende Kraft des Mondes, weldye 
er gegen unfere Erde äuffert. (Tab, VL fig. 6.), 


Der Mond in ‚gegen unfere Erde ſchwer, oder hat 
eine Centripetalkraft gegen dieſelbe (9.489 a 
| nfere 
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Unſere Erde wirkt alfo durch ein Anziehen in denſel⸗ 
ben. Folglich wirkt aud) der Mond auf eine gleiche 

Welſe in unfere Erde zuruͤck (S.38.). Da diefe 
Kraft aber mit der Entfernung abnimmt, fo wirkt er 
am ftärkften in diejenigen Theile, die ihm am naͤchſten 
liegen. ° Diefe werden alfo einen größern Theil iin 
Schwere gegen die Erde verliehren, als die entſten⸗ 
tern. Iſt daher in der Sten Figur, Tab. VI. Mer 
Mond; E die Erde: So wird er farfer in bals in a 
und c würfen. Folglich müffen die Theile bey b ftars 
Fer gegen den Mond gezogen werden, und folglid) koͤn⸗ 
nen fie nicht mehr fo ſtark gegen die Erde durd) ihre 
Schwere drücken. Stellen wir uns nun die ganze 
Erde, wie mit Waſſer umfloffen vor; fo kann das 
Waſſer in b durch feinen Druck dem Waſſer in a 
und c nicht mehr das Gleichgewicht halten. Es 
ſtroͤmt alfo das Waſſer gegen b unb macht dafelbft 
Fluth, und in a und c wird Ebbe, Es wird aber zu 
diefer Bewegung des Waſſers nothwendig einige Zeit: 
erfordert ‚ indeffen hat ſich aber der Mond etwa biß x 
fortbewegt. Folglich entfteht die Fluth erft: einige 
Zeit nachher, nachdem der Mond durd) den Mittags- 
Preis gegangen if. Da ferner das Waſſer in d wer 
niger angezogen twird, als das in c unda, fo wird 
fein Druck gegen die Erde weniger vermehrt, als der 
Druck des Waſſers in c und a und folglid) muß aus 
den vorigen Gruͤnden aud) in d Fluth feyn. 


Diefe Erklärung der Ebbe und Fluth ift vom Kepler zuerſt 
entdect und vom Newton audgearbeitet und berichtiget wors 
ven. Was Galilaͤus, DesCartes, Euler und andere hierüber 
für Meynungen gehabt haben, kann in den Vorleſungen ans 
geführet werden. Die hieher gehdrigen Schriften find Vew-. 
tonii Princip, Philof, Nat, Math, Gasizi Syſt. — 

1 








44 “ Meunzehntes- Kapitel, 





Dial. IV. CartefiiOpera. Euleri Inquifit phyf. in cauſſ flux. 
& reflux. Bernoulli Traite fur le flux& reflux de laMer; 
Pieges, qui ont remporté le prix de PAcad. roy. des 
fcienc. en 1740 fur le flux &&reflux de laMer, im Tom. IV, 
deö Recueil des piec de prix. Die Urfachen der Ebbe und 
Fluth, erwogen von Lorenz Joh. Dan. Succow, 1766, Diktion, 
ger Artic, Flux & Reflux de laMer, | 






S. 40% 


Aus dem, was im vorigen S. gefagt worden iſt ers 
hellet alfo a 


ı) Daß allemal an zwey entgegengefegten Drten 
auf der Erde zugleich Ebbe und Fluch feyn müffe. 


2) Daß da die Erde fich innerhalb 24 Stunden 
um ihre Are drehet, und der Mond ungefähr 13 
Grade in diefer Zeit nad) feiner eigenen Bewegung 
fortrücket, die Fluth des nachften Tages etwa um 50 
Minuten fpater feyn muffe. 


+3) Daß, da der Mond fchiefer gegen die Meere, 

melche in der Naͤhe der Pole, als welche in der Nach⸗ 

barſchaft des Aequators lienen, wuͤrket, in jenen auch 

Er und Fluth ſchwaͤcher feyn mufle , als in 
efen. - 

= Em { 


4) Daß, da der Mond feiner elliptifchen Laufbahn 
megen, der Erde nicht immer gleich nahe iſt, auch die 
Ebbe und Fluth zu verſchiedenen Zeiten von ungleicher 

Stärke ſeyn maß. F 


5) Daß, 
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- 5) Daß, Da die Sonne gleichfalls durch ihre ans 


ziebende Kraft. gegen die Erde wuͤrket, die Fiurh im 


) 


New Monde und Bol: Monde ſtaͤrker feyn müffe, als 


‚in den Mondsviertheln. 


Don den verſchiedenen Unregelmäßigkeiten und Befonderhels 
ten, die man in Anfehung der Ebbe und uth in verfchiedenen 
Meeren fpühret; von der verfchiedenen Höhe der Fluch ; warum 
„ man die Ebbe und Fluth nur in einigen Fläffen empfindet ; 

and von dem Nußen dieſer befondern Bewegungen kann das 
noͤthige in den Vorlefungen angeführt werden. Gefchichte der 
Ebbe und Fluch von Wargentin; in den ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen, 1753. 175% | 
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Das Duellsund Flußwaſſer unterſcheldet ih dar⸗ 
inn von dem Meerwaſſer, Daß es faft allemal ungefal« 
zen, oder wie man zu fagen pflegt, ſuͤß iſt. DieFtuffe, 
die insgefammt aus Quellen und Brunnen entfpringen, 
führen in eigenen Eanälen ihr Waffer in das Meer. Da 
nun Das Meer von diefer ungeheuren Maffe Waſſers 
dennoch nicht merklich auffchwellet, fo Fam man natürs 
licher Weiſe auf die Vermuthung, daß zwiſchen dem 


Meer waſſer und Flußwaſſer eine Art von Eirculation 


ftatt Haben muͤſſe worinn auch heutiges Tages ale Na⸗ 
turlehrer einig find. Nur uͤber die Art und Reife, wie 
das Meertvaffer wieder in Die Flüffekömmt, wird noch 
geſtritten. Mariotte befuuptete, daß das Regen 
und Schneewaſſer durch klelne hohle Gänge in die 
Erde drange, und, wenn es auf Lagen von Stein oder 
Betten komme, ſich dafelbft anhäufe, und endlich in Duels 
len hervorbraͤche. Sir Meinung beiweißt er 1) da 
8 


mit, 
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mit, weil Regen» undSchneewajler in genugfamgMen- 
ge fale; 2) Beil Quellen und Sluffe, nachdem es mebe 
oder weniger regnet, mehr oder weniger Waſſer geben. 
Zalley fehreibt den Urfprung der Quellen und Stüffe 
den Dünften zu , welche aus der See auffleigen und 
durch die Winde bIE an Die Gebirge gebracht werden, 
wo fie ſich Durch die Kälte verdicken, in Waſſer ver 
wandeln, und durch) die Steinklufte in befondere Bes 
bältniffe laufen, aus welchen fie endlich, wenn dieſe Ge⸗ 
faße voll find, in Gruben und Rinnen an den "Bergen 
herunter laufen und Heine Baͤche und Fluffebilden. Er 
macht feine Behauptung dadurd) wahrſcheinlch, meiler 
1) durch Rechnungen, die fich auf Verſuche gründen, ge⸗ 
funden habe, daß 3mal fo viel Dünfte aus DemMeere 
auffteigen, als erfordert werden, allen Flüffen Waſſer 
zu verfhaffen. 2) Weil er ſelbſt aufder Inſul St. Zes 
lena bemerfet habe, daß die Dunfte In erftaunlicher 
Merige auf den Bergen niederfielen. Des Cartes und 
mit igm viele andere Naturforſcher nehmen an, daß ſich 
das Meermwaffer durch befondere Eansle in eigenen 
Höhlen, vornemlich unter Gebirgen, verſammle, und 
nun durch eine untertrrdifche Waͤrme in Dünfte auf 
gelöfer und in die Höhe getrieben werden; Nachdem 
him dieſe Dünfte wieder erfaltet fo flößen fte in Tropfen 
zuſammen und ſenkten fid) nieder, bi fie Pleine Adern 
anträfen, in melden fie fi) als Waſſer famlen ; 
Durch Zufammenflieffung mehrer folder Adern ent 
ftlinden endlich Baͤche und Fluͤſſe. Diefe Meinung 
erhält Dadurch einiges Gericht, 1) weil es felbft unter 
Bergen unterirrdifche Höhlen giebt, worin Waſſeriſt, 
nnd die mit dem Meere Semeinfchaft haben. 2) Well 
man In einer großen Tiefe eine merlliche Wärme pübr 
retl. 
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ret. 3) Weil man Erfahrungen hat, dab Quellen ganze 
Lich aufgehört Haben zu. fließen, nachdem in Bergenger 
wiſſe Steinlagen durchbrochen wurden, und aus diefen 
Defnungen eine fehr große Menge Dünfte beftändig 
empor fliegen. S. Perrault Oeuvres diverf. p. 319. 
und Lulolf &, 307. Mit Yarenius und Derham 
- find einige Naturlehrer der Meinung, daß die Quellen 
und uß ihr Waſſer durch beſondere Canaͤle unmit⸗ 
telbar aus der See bekommen. Dieſes Waſſer fteige, 
wie in Haarroͤhrchen in den Bergen in die Hoͤhe, und 
ſammle ſich endlich in beſondern Canaͤle. Dieſe Mei⸗ 
nung, gegen welche ſonſt viele Schwuͤrigkeiten ſich ma⸗ 
cheu laffen, erhalt dadurch einige Wahrfcheinlichkeit, 
weil man verfchiedene fuffe Brunnen felbft oben auf 
Bergen findet, die ordentlich Ebbe und Fluth mit dem 
‚Meere haben. S. Yaren. Geogr. €. 17. Prop. 17. 
a. Mund.-fubter. Tom. J. Libr, 3. Sedt, 2, 
Ap. 8. 


Alle diefe angeführten Meinungen find noch mit manchen 
Schwürigkeiten verbunden, und verfchiedene Gegner haben Zwei⸗ 
fel wider diefelben erreget, die man in Lulolfs Einlätung ziemlich 
bey einander findet, Vermuthlich find alle 4 Hauptmeinuns 
gen zum Theil wahr, und es läßt fich die Entftehung einiger 
er aus diefer ; anderer aber aus einer andern Hypotheſe 
‚erklären, | 


Man lefeüber diefe Materie auffer den ſchon angeführten Wer⸗ 
‘ Sen, Mariotte Traite du Mouvement des Eaux. Mifcell. Cu- 
ziof. ©. 5. Carte/. Princip. Philof. Part. IV. Derkam Phyfi- 
eotheol, 2.B. 5. Haupt. Aambergeri differt. de fontium 
> 1733. Kuͤhns Gedanken vom Urſprung der Quellen, 
Ber 174%. 
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So viel von der aͤuſſern Oberfläche unſers Erdkoͤr⸗ 
pers. Was die innere Beſchaffenheit deſſelben betrift, 
fo wiſſen wir davon nur ſehr wenig, weil wir noch kaum 
den fünf oder fechstaufendften Theil feines Halbmeſ⸗ 
fers in die Tiefe hinein gegraben haben. Aare des 
Deren von Maupertuis fpaßhafter Vorſchlag mög. 

lch, biß in den Mittelpunct zu graben, fo würde man 
freylich wohl allerhand merkwürdige und aufflärende 
Renntniffevon demfelben erlangen. Ganz hohl kann 
die Erde wohl ſchwerlich fenn, weil ſonſt mit Recht zu bes 
haupten roäre, daß die Berge eine viel groͤßere anzlehende 
Kraft aͤuſſern muͤßten. Dennod) aber find eine Menge 
fehr großer Hoͤhlungen, die zum Theil mit Waſſer oder 
andern Materien angefüllt find, in derfelben anzutref⸗ 
fen. Wir wollen einige befondere Süße, Die auf Erfah⸗ 
zungen gegruͤndet find, über Diefe Materie anfüpren. 


a 
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Der Erdkoͤrper beftebt, fo weitman in denfelben 
bineingefommen ift, aus abmwechfelnden Lagen 
oder Schichten von verfchiedener Erde, Sand, 
‚Steinen. und Derfteinererungen aus dem Pflans 
zen, und Thierreiche, die hoͤchſt wahrſcheinlich 
iWuͤrkungen großer Ueberſchwemmungen find, 
und ein beträchtliches Alter anzuzeigen fcheinen. 


„De Relhe derverfchiedenen Lagen unter einander eis 
zaͤhlet ung unter andern Derham In feiner Phyſicotheo⸗ 
w. | logie 


Bon unferer Erde insbeſondere. 469 


logie, Buͤffon in feiner. Hiftorieder Natur, und Berg⸗ 

mann in teiner phyficalifchen Befchreibung der Erdku⸗ 
gel. Gemeiniglich ift Die oberfte Lage eine Damms 
oder Bartenerde , die aber in verfchiedenen Tiefen oft 
noch einigemalund zuweilen mit verfteinerten Graͤſern 
und Pflanzen untermifcht. gefunden wird. Man ent 
deckt an fehr vielen Orten in verſchiedener Tiefe einen 
ordentlichen Meergrund, worinnen nicht felten verſtei⸗ 
nerte Schnecken und Mufcheln in großer Anzahl anzu⸗ 
treffen find. Man finder ganze Lagen von Afche u. ſ. w. 
Alle diefe Schichten find mehrentheils horizontal und 
liegen gar nicht nach dem Verhaͤltniß ihrer fpecififchen 
Schwere übereinander. u. f. w. Schwerlich kann man 
glauben, daß dieſes alles ſo von Gott geſchaffen wor⸗ 
den ſey; Auch iſt die Meinung, daß es eine Folge der 
allgemeinen Suͤndfluth fen, eben ſo unwahrſcheinlich. 
Denn wenn man auch zugeben wohte, daß das Waſſer 
alle Körper gleichſam habe aufweichen koͤnnen, welches 
doch aller Erfahrung widerſpricht, ſo muͤßten doch die 
aufgeloͤßten Theile ſich nach ihrer beſondern Schwere 
niedergeſetzt haben. Dieſes ſtreitet aber gegen alle Be⸗ 
obachtungen Es lſt alſo hoͤchſt glaublich, daß verſchie⸗ 
dene kleinere und groͤßere Ueberſchwemmungen theils 
von Fluͤſſen, theils vom Meere geſchehen, und daß bey 
der Zuruͤcktretiung der Gewaͤſſer der Schlamm ſich ge⸗ 
ſetzet, und zum Theil durch die Laͤnge der Zeit in Stein 
verwandelt worden ſey. Die Gegenden, wo ganze 
Schichten von verſteinerten Schnecken und Muſcheln 
ſich finden, muͤſſen ehemals der Boden des Meers gewe⸗ 
ſen ſeyn, womit ſelbſt verſchiedene hiſtoriſche Nachrich⸗ 
ten uͤbereinſtimmen. Aus den verſchiedenen Lagen 
fruchtbarer Ede unter einander in großen Tiefen, laßt 
893 ſich 
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a nn mern 
fi) wahrſcheinlich fchließen, daß ſolche die bewohnte 
Dberfläche in den älteen Zeiten gewefenfey. Nimmt 
man dieſes alles zufammen ‚ fo wird daraus ziemlich 
wahrfcheinlich, daß unfer Erdförper ein fehr hohes Als 
ter haben muffe; Denn es Ift nicht zu vermuthen, daß 
folche große Mevolutionen in fehr kurzer Zeit auf einan⸗ 
der gefolgt ſeyn follten, und nad) der nicht ganz zu laͤug⸗ 
nenden Meinung des Herrn von Juſti, deſſen Urtheilen 
ich ſonſt bey weitem nicht uͤberall beypflichte, muͤſſen ſehr 
viele große Ueberſchwemmungen geweſen ſeyn. 


Auſſer den im $. ſelbſt angeführten Büchern kann man noch 
wachlefen: Juſti Gefchichte des Erdloͤrpers. 


9 413. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß in dem innern der 
Eede ein Feuer ſey, welches man das Centralfeuer 
zu nennen pfleget. | 


Die Grunde, die ung zu dieſer Behauptung bewegen 
Eönnen, find folgende: 1) Die Kälte dringt auch Inden 
barteften Wintern niemalstiefin die Erde; 2) In tier 
fen Schachten hat man eine beträchtliche Waͤrme vers 
moge Thermometer, Beobarhtungen wahrgenommen, 
3) Das Meerwaſſer gefriert niemals auf dem ‘Boden. 
4) Die höher liegenden Gegenden der Erde find allemal 
Falter, als die niedrigen. 5) Man bat Erfahrungen, 
daß felbft in neuern Zeiten Berge und Anfuln ſich mit 
großer Gewalt empor gehoben haben; Welche Würs 
kungen um fo mehr von dem unterirrdiſchen Feuer ſchei⸗ 
nen verurfacht zu feyn, da ſich Rauch und Feuer oo 

‚gezeigt 


* 
ar 


Von unſerer Erde insbeſondere. 7m 
gezeigt haben, das Meer erhiset war, und diefe grobe 
Maffen von Zelfen und Erde gleichfam ausgebrannt war 


&* ' ’ . 


Dennoch ift auch nicht zu laͤugnen, daß fich manche Schwie⸗ 
rigfeiten gegen das Daſeyn und die Sortdauer eines ſolchen 
Feuers erheben laſſen. Ob dieſes Feuer, wenn es wirklich iſt, 
immer mehr um ſich greifen, und endlich den Untergang der Erde 
verurſachen werde, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. Auch iſt 
es ſchwerlich/ wenigſtens nicht die einzige Urſache, der feuer⸗ 
ſpeyenden Berge oder Dulcane, wovon man in allen Weltthei⸗ 
den eine. große Anzahl zu allen Zeiten gekannt hat, und Die man 
noch immer in anfehnlicher Menge entvedet. Vielleicht find diefe 
ſchrecklichen Begebenheiten Folgen von Entzündungen, die aus 


Vermiſchung des Waſſers mit allerhand Mineralien.entftehen - 


Fönnen, welches felbft die. chimifche Unterfuchung ver audgeworfe- 
nen Lava zubeftätigen fcheinet. _ Ueber diefe Materie verdienen 


uunter andernnachgelefen zu werden: von Jufti Erdkoͤrper; Lus 


lolfs Einleitung; Memoire fur la caufe generale du froid- 
'en hivers & de la chaleur en été par Mr Mairan, in. den 
Memoir de P’Acad. roy. des'feienc. de Paris 1719._ Nou- 
velles recherches (ur lataufe generale duchaud en et& & 
du fi oid en hiver en tant qu’eHle fe lie a la chaleur interne 
!&t pexihanente deda Terre par Mr. Mairan 1768. N 
Sifor der Natur. 1.75, 1.8.4. | 


414. 


Diejenige ſchwankende und zitternde Bewegung der 
Erde „die man zumellen in ziemlich großen Strecken, 
bald langer, bald Fürzer, unter allerhand fürchterlichen 
Damit verbundenen Phonomenen, auf dem Waſſer und 
Dem Lande wahrnimmt , pflegt man ein Zröbeben 
(Terræ motus ) zu nennen. | | 


Cr 7° 
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Sehr. oft pflegen ſolche Erſchuͤtterungen nad) langer vorher⸗ 
5 Duͤrre, bey einem ploͤtzlichen Regen zu erfolgen. Mau 
fpüret oft Flammen und Schwefelgerüche. Man hört ein düfteres 
oder lauteres Getoͤſe. Es brechen zumeilen heftige Drcane aus. 
Die Bebungen erftreden ſich gar oft einige hundert Meilen in 
der Runde herum, fcheinen vornämlich dem Waſſer und Gebirgen 
zwfolgen, und werden faft in dem nämlichen Augenblicke] in den 
entfernften Orten wahrgenommen. Starke NMordlichter, Feuers 
bälle, und Wetterleuchten, auch häufiger Schnee, find mehrmah⸗ 
len ihre Borboten oder Begleiter. Oft zerreißt bie Erde, und als⸗ 
denn fteigen Flammen oder ftinfende Dünfte hervor. Zumeilen 
verſinken ganze Städte und Gegenden, und man findet Waſſer an 
deren Stelle; Manchmal: werden aber auch Berge oder Inſuln 
burch fiehervorgetrieben. Auch fcheinen die Auswuͤrfe der feuer⸗ 
fpenenden Berge. mit denfelben in einiger Verbindung zu flehen, 
weil faft vor jevem Ausbruch. ein fchrwächeres oder ftärfered Erd⸗ 
beben herzugehenpflegt. : Die heftigften Erverfchütterungen, die 
man vielleicht jemals empfunden, findfolgende: 1) Das Erbbes 
ben, welches 17 Jahr nach Ehrifti Geburt 13 Städte Klein: 
Aſiens in einer Nacht zerftöhrte. 2) Dasjenige, wodurch Lima 
2746 feinen Untergang fand. 3) Das faft allgemeine Erdbeben 
vom Fahr 1755, welches vorzüglich für Liffabon fo unglüdlich 
war, und endlich 4) dad vom Jahr 1774, wodurd ganz Guatis 


mala ‚vermüftet ward, —* 10% * ⸗ N 
Ü $ 415. 


‘ Die Urſache des Erdbebens tft theils In der 
durch Hitze äufferft vermehrten Elaſtic itaͤt einer 
unterirrdiſchen eingeſchloſſenen Luft, theils in 
einer electriſchen Zrplofion zu ſetzen. 


Da ſulphuriſche und mineraliſche Theile von allerlen 
Art, nebft Waſſer und Luft ſich In großer Menge in 
der Erde befanden und in unterirrdifchen Höhlen auf⸗ 
bewahrt und eingefchloffen ſeyn, fo koͤnnen dadurch 
N Gaͤhrun⸗ 
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Gährungen entftehen, und es Fann-auffer einer neuen 
erzeugten Luft Durch die große Hise die vorige Luft 
heftig ausgedehnt werden. Diefe fucht nun irgendwo 
durchzubrechen, und: wenn fie zu vielen Widerſtand 
findet, fo erſchuͤttert fie durch ihr wiederhohltes Be⸗ 
mühen einen Theil des Erdbodens. Bahnt fie fi) 
aber eine Defnung, fo Fönnen Flammen und ſchwef⸗ 
Nichte erftickende Dünfte mis heraus fahren, und als⸗ 
denn die heftigften Orcane entfliehen. 


Es ift aber auch) möglich, daß in der Erde noch auf 
eine andere Art Entzundungen vorgehen, die entweder 
die Fuft gewaltig ausdehnen oder das unterirrdifche 
Gewaͤſſer in Dünfte auflöfen, die nun mit der entießs 
tichften Gewalt durchzubrechen ſuchen, und folglich 
ri fo, wie vorhin, die Erſchuͤtterungen erregen 

nnen, u ae 


Saft alle Umftände, welche bey dem Erdbeben vor⸗ 
kommen und in dee Anmerkung des vorigen $. anger 
führt find, infonderheit die Schnelligkeit in der Forts 
pflanzung deffelben und die ungeheure Kraft, die bey 


der Erfchütterung einer fo ungeheuren Maffe anger * 


wendet werden muß, und die Empfindung defielben 
auf der See und das Enifternde Geraͤuſch welches 
vorhergeht und nicht nachfolgt; dieſes alles macht 
es äufferft glaublich, daß eine gewaltige Exploſion der 
in der Erde zu fehr angebäuften electeifchen Materie 
gegen die Wolken wenigftens in vielen Fäden die wuͤr⸗ 
ende Urfache der Erdbeben fey. . 


Zur Erklaͤrung des Entſtehens der Erdbeben aus einer elaſti⸗ 
ſchen erhitzten Luft durch die — ſulphuriſcher und eiſenhal⸗ 
85 tiger 
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tiger Koͤrper mit Waſſer vermiſcht, dienet der beruͤhmte Verſuch 
des Herrn Lemmery, da er 50 Pfund. Schwefel und Eiſenfeil 
mit Waffer vermifcht in der Erde vergrub; Nach einigen Tagen 
erhob fich die Erde, bekam Riffe und es drangen anfänglich heiſſe 
Dünfte und endlich Flammen hervor, die die Defnung erweiterten 
und ein gelblich ſchwarzes Pulver ward rumd umber geftreuet, 
Memoir. de l’Acad. des fcienc, deParis. 1700. Man vergleiche 
hiermit Silberfhlags Klofterbergifche Verſuche. ©. 213. ff. Der 
erfte, der die Erdbeben als eine electrifhe Würkung anfah und fie 
dafür ausgab, war Herr Stügely. S. Priftl. Hift. der Eleetr, 
Seite 240. Ihm pflichteten in diefer Behauptung Beccaria, 
Hartmann, Bina und die mehrften neuen Naturlehrer bey. Zum 
eigenen Nachlefen fönnen folgende Schriften dienen. "The Philo- 
fophy of Earthquakes by Will. Stuckely. London. 1756. 
III. Edit. Beccaria Lettere dell Elettricismo. Sartmanns 
Abhandl. von der Berwandfchaft und Aehnlichk. der electr. Kraft 
mit den erſchreckl. Lufterfch. Hamb. Magaz. X. B. 3. Er. Phyſic. 
Gedanf. vom Erdbeb. ıc, von Lehmann, Berl.1757. Memoires 
hiftoriques & plıyfig. fur les tremblements de Terre par 
Mr. Bertrand. & la Haye. 1757. Buͤffons Hiſt. der Nat. 1.2, 


6. 416, 


Die Wärme oder Rälte der Länder und über 
baupt das pbyfifcbe Klima iſt nicht allein als 
eine Würkung der Sonnenfträblen anzufeben, 
fondern es Eönnen mancherley andere Urſachen 
etwas Dazu beytragen. % RR» 


Waͤre die Sonne die einzige wuͤrkende Urfache, ſo 
müßten nothwendig alle Derter auf der Erde, Die un⸗ 
ter einerley Breite liegen, auch) gleiches phufifches Kb 
ma haben, welches Doch gegen alle Erfahrung iſt. Es 
müffen daher nothwendig nod) andere mitwuͤrkende Urs 
fachen angenommen werden. Diefe find N 
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lich, theils das Centralfeuer, theils die Beſchaffen⸗ 
hheit des Bodens felbft, da ein Boden mehr Waͤrme 
anzunehmen fähig iſt, als ein anderer 5 theils- die 
höhere oder niedrige Lage auf der Erde , theils Die 
Nachbarſchaft der Meere oder anderer groffen Ge⸗ 
waͤſſer, thells Reiben von Bebirgen, und erdlid) 

große Waldungen, Moräfte, Sümpfe u. ſ. w. 


Eine fehr artige Tabelle, woraus man auf einem Blick, die vers 
fehiedenen Grade der Wärme überfehen Fann, die in einigen Läns 
dern beobachtet worden find, findet man in Winklers Phyſick. 
©. 186. oder in Herrn Erxlebens Naturl. S.618. ff. Ich will 


einige Beobachtungen daraus ſetzen. 


In Petersburg, welches beynahe unter dem often Grad ber 
Breite liegt, war es im Junii heiffer, als in der Mitte Des Mays 
zu Sylanche, weldyes unter dem Aequator an der Käfte von 
Deru liegt ; zu Berlin und Algier beobachtete man einerley 
Grad der Wärme, und zwar zu Berlin im May und zu Algier im 
Sulii,da doch Berlin 52° 32° und Algier 36° 49° Polhöhe hat. 
Ueberhaupt lehrt es die Erfahrung, daß es auf der füdlichen Helfte 
der Erdfugel bey gleichen Abftande von dem Aequator um ein bes 
trächtliches Fälter fey. Sehr hochliegende Derter haben immer 
eine gemäßigte oder gar Falte Witterung. Und es find manche 
phyſiſche Urfachen davon anzugeben: Sie find weiter von dem 
Gentralfeuergmtfernt; Auch ift die Luft Dinner und nimmt alfo 
nichtfo viele Wärmeanu.f.w. Quito liegt nur einige Minute 
vom Nequator; dennoch herrfcht dafelbft ein immerwährender 
Srühling. Aber es ift auch über 1400 Klafter höher, als Die Hori⸗ 
zontalfläche des Meers und es ift das höchfte Land in ver Welt. In 
der Nachbarfchaft von Quito find die Cordillerifchen Gebirge, 
die mit ewigem Schnee und Eis bedeckt find ; wer follte diefes in der 
heiffen Zone vermuther haben? Länder, dienahe an Meeren, oder 
andern ftarfen Gewaͤſſern liegen, genießen einer gemäßigten Wits 
terung. Denn das Meer behält das ganze Jahr durch beynahe 
einerley Wärme. Auch ift es bekannt, daß Seewinde faft allemal 
Thauwetter zu bringen pflegen, Große und dicke Wälder machen 

\ ein 
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ein Land rauh und umfreundlich. Wer kennt heutiges Tages noch 
das wilde Teutfchland, wie e8 Tacitus beſchreibt? Diefes verbef- 
ferte Slima bat es der Ausrottung feiner Wälder zu verdanfens 
Gebirge koͤnnen fehr vieles bevtragen, ein Land Fälter. oder wärs 
mer zumachen. Berge mit Eis und Schnee bedeckt und die noch 
dazn die mittägigen Gegenden einnehmen, verurfachen ein Fältes 
res Clima. Wenn fie fich aber ven rauhen Nords und Dftwinden 
entgegen fegen und die Strahlen der Mittagsſonne auf ein Land 
gurüchwerfen, fo machen fie das Clima wärmer. Anmerk. von 
dem Unterfcyiede des Klima von Wargentin in den ſchwed. 
Abhandl. 1757. Bouguer und Ulloa Reifen nach Peru ıc. 


$. 417. 


Es lieſſe fid) itzund auch verfchiedenes von dem Ur⸗ 
ſprung unſerer Erde und der erſten Geſtalt und Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Oberflaͤche ſagen, inſonderheit da 
ein Burner, Whiſton, Leibnitz, Linnd, Buͤffon 
und andere es gewagt haben, eigene Theorien dar⸗ 
über aufzuführen ; Allein da alle dieſe Mennungen 
mehr finnreid) und artig, als gründlich und uberzeus 
gend find, und da wir auffer dem wenigen, was ung 
Mofes fagt, mit Gewißheit von diefer Sache nichts 
wiſſen, fo glaube ich Feinen Vorwurf ju verdienen, 
wenn Ich diefe Materie übergehe. Unſer Erdkoͤrper 
mag aber entflanden feyn, role er will; fa fcheint die⸗ 

e8 ausgemacht zu feyn, daß er fchon unzählige Vers 
anderungen theils in feiner Lage, theils an feiner 
Oberfläche, theils auch) In feinem-innern muffe erlits 
ten haben, und daß die isigen Gegenden des Aequa⸗ 
tors vormals unter den Polen lagen. Sehr wahr 
fcheinlich ift es, daß ſich auch Die Lage der Are in Ab- 
ficht auf die Eceliptik verändert habe. Es wird von 
großen und einfichtsvollen Männern behauptet, daß 
das Waſſer auf unferer Oberfläche ſich nach und = 
' merk⸗ 
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merflid) vermindere, es ſey nun, daß es ſich in dag 
innere der Erde begebe, oder daß es ſelbſt in Erde 
verwandelt werde. Doc) waͤre es moͤglich, daß es 
ſich von einigen Laͤndern zuruͤckzoͤge und dagegen an⸗ 
dere uͤberſhwemmte, wovon man fo gar verſchie⸗ 
dene Erfahrungen anführen kann. Maͤchtige Fels 
fen find zerfprungen; Berge , ganze Gegenden und 
Anfuln verfunfen ; aber auch neue Inſuln und Berge 
mitten in der See oder im trocknen Lande hervorges 
fliegen. Ueberhaupt ift wohl nirgends die wahre 
Oberflaͤche der Erde, fo wie fie anfangs war, mehr 
zu finden, fondern fie ift mit. Erde, Sand und Stein, 
wer weiß, ie oft und dick überzogen (9.413. ). Mod) 
jägelih entftehen neue Vulcane, die mit heftiger 
Wuth, Rauch, Afche und. Feuer ausmwerfen, und das 
Durch zu erfennen zu geben fcheinen, was für ſchreck⸗ 
liche Gaͤhrungen und "Bewegungen in dem innern der 
Erde vorgehen. 


Alle diefe wichtigen FEINE HEN Können theils 
vieleicht der Wuͤrkung eines zu nahe vorbeyſtreichenden 
Eometen, tbeils Dem Eentralfeuer , theils allgemeinen 
oder befondern Veberfchtwenmungen, theils dem Erdbe⸗ 
ben u. ſ. w. zugeſchtieben werden. 


Ob das Centralfeuer durch ſeine allmaͤhlige Ausbreis 
. tung oder ein Comet, der auf unfere Erde floffen wird, 
ihren endlichen Untergang verurfachen werde, getraue 
ich mir nicht zu entſcheiden. 


I. ARE 
Fi uhr j — 
A —⸗ 
—— — —— 





Anmerfung. 


Es ſind bey aller Aufmerkſamkeit dennoch verſchiedene 
Druckfehler eingeſchlichen, unter welchen die nachfolgenden 
etwa die erheblichſten ſeyn moͤgen. 


Seit. 47. Zeile 8. vom Ende lied Moment ſtatt Monat. 
— .. — 7. lies fiel ſtatt fie. 
— 120. — 17. I. Daß ſtatt Das, 
— 154. — 4. vom Ende I. ſubſtituiret ſtatt ſub⸗ 
ſtituiren. 
— 181. — 13. L Boylianum ſtatt Bolyianum. 
— 227. — 1. 1. Teig ſtatt Teich. 
— 252. — 21, I magnetiſche Kraft ſt. Electricitaͤt. 
— — — 22. dad Wort man muß weg, 
— — — 24 Lmuß ſtatt nun. 
— 377. — 10, L Epidermis ſtatt Enidermis. 
— — — u. L Fibrae ftatt Fiprae. 
— 330 — 1.ah., nach innen ſtatt nach ihnen. 
— 388. — 5. l.Fleines Reis ſtatt kleines. 
— 403. — 18. I von ſtatt vor; verſchiedenen 
begabet ſtatt verſchieden 
I, zarte ſtatt zwote. 


— 6. 
— 406. — 2. I, ligamenta. 
— 416. — 7. ſtreiche man die weg. 
— 424. — 15. L Vorſtellungen. 
— 432. — 6. L. Horoccius. 
— 443. — 23. Nach dem Worte Sonne muß eins 


gefchalter- werden: im Abficht auf 
die Erde und die Erde, 


— — — —  Lden Mond ſtatt dem Monde, 
— 446. — 3. 1 umgiebt ſtatt giebt. 
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